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Daſſelbe. Billige Ausgabe in I Bd. I2. Auflage. 
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Broſchirt MH. 2.—; gebunden M. 5. — 
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Wilhelm Grimm. 2. Aufl. Broſchirt I —. 50. 
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in Stuttgart: 


Die Sebalds. Roman in 2 Bänden. 2. Aufl. Gebunden M.12.— 


— 


Grate'ſche Sammlung 


Werken zeitgenöſſiſcher Schriftſteller. 


Dreißigſter Band. 


Wilhelm Jordan, Swei Wiegen. 


Digitized by the Internet Archive 
in 2010 with funding from 
University of Toronto 


http://www.archive.org/details/zweiwiegenromanO2jord 


Twei Wiegen. 


Roman 


von 


Wilhelm Jordan. 


Sweiter Band. 


Toris Telands Antritt. 


Scheltet mich ſchuldvoll, und ſchädigend ſchaamlos 
Tob' ich verthiert, ein tückiſcher Teufel. 
Schmückt mich Geſchmähten mit Tempelgeſchmeiden, 
Und ich vergelt' es als gütigſter Gott. 

Wiſſet ihr, Wer das warnruft, weisſagt? 


Sechſtes Tauſend. 


Berlin, 
G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung. 
1888. 


Alle Hechte, insbeſondere das der Ueberſetzung in andere Sprachen, vorbehalten. 


Druck von B. GS. Teubner in TCeipzig. 


Beieted in Germany 


Neunzehntes Kapitel. 
achmittags beſuchte Loris Jobia, um ihr mitzus 


ISA theilen, daß nun ihre Heimfahrt nahe bevorſtehe. 
e | Die Digitalistropfen waren beſeitigt, ſein 


Leiden. 

Dann berichtete er, wie die Begebenheiten der ver— 
floſſenen Nacht ihm endlich Bajors Erlaubniß ausgewirkt, 
die Mühlräder etliche Tage müßig zu ſtellen und den Bach 
mit Stauwaſſer bis zur Schiffbarkeit zu füllen. In der 
Sänfte ſolle ſie auf Holzſchienen unerſchüttert bis an's Bach⸗ 
ufer, von dort in einem Kahne nach dem Niederſee und dem 
Filialhofe der Flößanſtalt befördert werden. Zur allerdings 
umweglichen, mindeſtens vierzehn Tage in Anſpruch nehmenden 
Fahrt nach Heinrichsburg werde daſelbſt auf großem Floß 
eine wohnliche Hütte für ſie hergeſtellt. 

Mit überſtrömendem Danke pries Jobäa den Eifer 
ſeiner Nächſtenliebe und die bewundernswürdige Umſicht, mit 
welcher er Alles bis in's Kleinſte überlegt und vorbereitet habe. 

Das ging der Natur Lelands wider den Strich. Lob 
für Ausübung ſeines Amts war ihm läſtig. Unerträglich 
vollends fand er es, ſich als hingebend ſelbſtvergeſſen ge— 
rühmt zu hören, wo ſein Gewiſſen ihm vorhielt, daß neben 
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der Luſt an der Berufsarbeit ein ganz und gar ſelbſtiſcher 
Beweggrund mitgewirkt, ihn die Erfüllung ſeiner Pflicht an⸗ 
treten zu laſſen. 

Noch entſchiedener, als an jenem Abend im Schloß, 
erklärte er, dies Uebermaaß von Anerkennung ablehnen zu 
müſſen. Als Jobäa ſolcher Beſcheidenheit nur deſto wärmer 
widerſprach und mit ähnlichen Ausdrücken, wie damals Leo⸗ 
nore, ſeinen angeblichen Egoismus zum edelſten Gegentheil 
umſtämpelte, da antwortete Loris friſchweg, daß er zwar in 
Folge des Briefes von Olaf ihre Heimſchaffung auf dem 
Waſſerwege ſchon lange geplant, aber zur Ausführung dieſes 
Vorſatzes jetzt noch nicht in Gunicken ſein würde, falls nicht 
ein anderer Magnet ihn hieher gezogen. 

Einmal angelangt bei dieſem Geſtändniß, fühlte er ſich 
zu unumwundener Offenheit um ſo mehr geneigt, je näher 
er ſich der erklärten Verlobung wähnte. So vertraute er 
Jobäa ſeine Hoffnungen, zugleich ſeine bisherigen Bedenken 
und Sorgen inbetreff Agnetes. Er ſchloß mit der Bitte, 
ihr, der weiſen Frau von Gunicken, die ſchöne Müllers⸗ 
tochter zuführen zu dürfen. 

Jobäa ſchwieg betroffen. Was ſie von Agnete wußte, 
machte ſie nach dem eben vernommenen Geſtändniß beſorgt 
für Leland, mehr noch für Leonore. Denn richtig auszu⸗ 
legen glaubte ſie die bewundernden Blicke, mit denen die 
junge Freundin jüngſt an ſeinen Lippen gehangen, als er 
geredet wie ein gottgeſandter Apoſtel. Doch mit untrüglichem 
Herzenstakt verbot ſie ſich jedes Wort, das auch nur leiſe 
hätte anklingen können an eine Warnung vor dieſer ihr nur 
allzubedenklichen Neigung. 

Wie unbefangen aber und freundlich ſie auch bemüht 
war, es auszuſprechen, daß ihr in ſeiner Geſellſchaft Agnete 
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herzlich willkommen ſein jolle: — daß dem raſchen und 
klaren Urtheil der verehrten Dulderin ſeine eingeſtandenen 
Sorgen ſchwerer wögen als ſeine Hoffnungen —: das hatte 
er ein wenig ſchon ihrer erkünſtelten Ruhe während der 
kurzen Nachdenkpauſe angemerkt. Etwas mehr davon meinte 
er zu ſpüren im Zittern ihrer Hand, als er ſich mit einem 
Kuß derſelben verabſchiedete. 

Deu baumbeſchatteten Kirchenpfad raſch entlang ſchreitend 
begab er ſich über den Steg nach der Müllerwohnung. 

Bajör erklärte, ſich bereits frei zu fühlen von Schwindel 
und Fußſchwere. Er warte nur auf die ärztliche Erlaubniß, 
einige in der Mühle dringlich gewordene Arbeiten ſelbſt vor— 
zunehmen. 

Kaum hatte das Leland ſogar angelegentlich empfohlen, 
als Agnete eintrat. 

Ihm dünkte ſie heute im ſchlichten Hauskleide ſchöner 
als je. Ihre ſichere Haltung, ihre ruhige Heiterkeit, den 
zutraulich zufriedenen Blick, mit dem ſie ihn begrüßte, legte 
er ſich aus als die Zeichen eines über Nacht gefaßten Vor— 
ſatzes, ihm fortan in allen von ihm verlangten Stücken 
gefallen und die trennende Kluft ganz ausfüllen zu wollen. 

— Zunächſt, Herr Doktor, begann ſie, bitt' ich um 
ehrlichen Beſcheid, ob mein Vater ſo weit hergeſtellt iſt, daß 
ich es morgen oder übermorgen wagen dürfte, ihn auf etliche 
Tage allein zu laſſen. 

— Unbedenklich. Eben hab' ich ihm erlaubt, ſich 
wieder in der Mühle zu beſchäftigen. 

— Was haſt Du denn vor? Wohin willſt Du aus⸗ 
reißen? frug Bajör. 

— Nach Pakallnen zur Muhme. Mit ihr habe ich 
Wichtiges zu beſprechen. Sie nur erſetzt mir einigermaßen 
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die früh verſtorbene Mutter. Ich halte, wo kein Mädchen 
den nächſten Schritt wagt, ohne mütterlichen Rath. 

Dabei gab ſie dem Vater einen Augenwink, der ihm 
verſtändlich ſagte: laß uns allein. Ein zweiter Aufblid, 
dem ſie ſogleich einen verſchämten Niederſchlag der Lider 
folgen ließ, hatte und erfüllte die Beſtimmung, dem Doktor 
einzureden, daß nur auf den Entſchluß, ihm zu gehorchen und 
gehören, die Muhme das Siegel ihrer Billigung drücken ſolle. 

Bajor begab ſich in die Mühle. Loris folgte dem 
Wink Agnetes in ihr Spiegelzimmer, wo ſie auf dem kleinen 
Sofa Platz nahm, er dem einzigen, heute nicht auch in 
das anſtoßende Schlafgemach verſetzten Stuhl zuſchritt, den 
die Schlaue dorſorglich dicht neben die Kommode an der 
gegenüberliegenden Wand gerückt hatte. 

Während er ihr den Rücken zukehrte, zog er das gol- 
dene Wiegelchen aus dem Verſteck unter der Weſte. So⸗ 
gleich aber fand er ſich bewogen, es wieder zu verbergen, 
indem er den linken Bruſtflügel ſeines offenſtehenden Rockes 
darüber knöpfte. Das inzwiſchen mit Abſicht und augen⸗ 
fällig auf der Kommode ausgebreitete Zeitungsblatt hatte 
ſeine Aufmerkſamkeit gefeſſelt. Um erſt ſeine Neugier zu 
befriedigen, gedachte er das Geſpräch einſtweilen aufzu⸗ 
ſchieben, welches Agnetes unausbleibliche Frage nach der Be⸗ 
deutung des Uhranhängſels einleiten ſollte. 

Schon das übermäßige Format war ausländiſch. Ein 
Blick auf den Text verrieth ihn als engliſch. Der in engli⸗ 
ſchen Zeitungen nicht blos auf der Kopfſeite, ſondern auch 
über den folgenden mit kleiner Schrift angebrachte Titel 
nebſt Datum kennzeichnete das Blatt als gehörig zu einer 
faſt ein Jahr alten Nummer des Standard. 

Er nahm es auf und frug, indem er ſich ſetzte, wie 
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En. 
ſich eine ſelbſt in großen Städten Deutſchlands nur jelten 
geleſene engliſche Zeitung nach dieſer entlegenen Oſtprovinz 
und gar ins Dorf Gunicken verirrt habe. 

— Sie ſehn, erwiderte Agnete wohl vorbereitet, daß 
das Blatt verknittert geweſen iſt. Ein Päckchen echt engli— 
ſcher Lattichſeife, das ich mir gekauft kurz bevor ich das 
Mädcheninſtitut verließ, war darin eingewickelt. Heute, beim 
Auspacken fiel mein Blick auf einen Namen, der mir be— 
kannt iſt, obwohl ich ihn nicht ausſprechen kann. Daraufhin 
habe ich das Papier möglichſt ausgeglättet und die Stelle 
blau angeſtrichen. Auch Sie erinnern ſich vielleicht noch 
des Namens. 

— In der That! Nach Abzug des zungenbrechenden 
Vorgeziſches und Geſchnarrs Schakowski! rief Leland be— 
troffen. Ungefähr ſo hieß ja wohl Ihr Maſurkapartner? 

— Auf den Sie damals ein bischen eiferſüchtig zu 
werden die Güte hatten. Ach, ſein Sie das doch wieder! 
Es war zu nett und ſtand Ihnen ſo gut. Auch geb' ich 
Ihnen heute wahrhaftig mehr Urſache dazu. Denn eben 
bin ich für den wunderſchönen Maſurkapartner ſo bis über 
die Ohren eingenommen, daß ich brenne vor Neugier, zu 
wiſſen, was da vielleicht von ihm, wahrſcheinlich aber, wie 
ich fürchten muß, nur von einem ſeiner Namensvettern ge— 
druckt ſteht. Sein Sie großmüthig. Helfen Sie mir dazu; 
denn ich verſtehe kein Engliſch. 

Loris überflog den unter der Spitzmarke Sporting 
intelligence ſehr klein gedruckten Artikel. Dann las er 
die auf den polniſchen Count bezügliche Stelle deutſch vor. 
Sie beſagte, daß derſelbe beim Rennen zu Epſom, mit ſehr 
mäßigen Einſätzen auf ein „dunkles Pferd“, für das man 
enorme odds bewilligt, weil ihm Niemand den Sieg zuge— 
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traut, über tauſend Guineen gewonnen; eine Summe, welche 
in Polen ſehr viel mehr zu bedeuten habe, als in England 
und dem Grafen hoch erwünſcht komme bei der nahe bevor— 
ſtehenden Uebernahme eines ſeiner Familie confiscirt ge⸗ 
weſenen Landguts. 

Es muß dahingeſtellt bleiben, ob Loris die ſatiriſche 
Färbung der Notiz nur in der Haft der improviſirten Ueber⸗ 
ſetzung etwas verwiſchte, oder ob er zu wenig vertraut war 
mit den bei engliſchen Pferderennen gängundgäben Machen- 
ſchaften, um zu wiſſen, welchen Verdacht der Jockey-Slang 
durchſchimmern läßt gegen einen Gewinner, der ſo ſchlau 
geweſen ſei to back a dark horse. 

Irgend etwas für den Grafen Vortheilhaftes und nach 
dem Ringgeſchenk auch ihr Erwünſchtes hatte Agnete in den 
angeſtrichenen Zeilen vorausgeſetzt, und ſo beſtimmt, daß ſie 
ſich einen luſtig neckiſchen Dank für die nun glücklich er— 
liſtete Ueberſetzung fertig einſtudirt. Denn ſie hatte die zu 
erwartende Freude in derſelben Manier zu verbergen gedacht, 
wie ſie vorhin, um der Eiferſucht Lelands vorzubeugen, 
ſcherzhaft übertreibend die Wahrheit geſagt, um deſto ſicherer 
zu täuſchen. 

Doch die vorbereitete Finte blieb ungeſchlagen. Indem 
er das Zeitungsblatt weggelegt, hatte Loris ſeinen Rock 
wieder aufgeknöpft. Sie bemerkte ſogleich das noch nie ge— 
ſehene Uhrgehänge und frug, was der ſeltſame Schmuck vor⸗ 
ſtelle? ob er den erſt heut erhalten? wo nicht, warum er 
ihn bisher verſteckt? 

Loris erhob ſich, hakte den Karabiner aus und legte 
ihr die Uhr mit allem Zubehör in den Schooß. 

— Betrachten Sie mein ſonderbares Kleinod. Es iſt 
kein Spielzeug, ſondern ein Erinnerungszeichen von ernſter 
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Bedeutung. Indem ich es Ihnen endlich zeige, liebe Agnete, 
iſt ein entſcheidender Augenblick eingetreten. 

Sie war verblüfft. Was ſollte der feierliche Ton? 
Was hatte der zu ſchaffen mit dem Haufen Gold in ihrem 
Schooß? Das unſcheinbare achteckige Anhängſel würdigte ſie 
vorerſt kaum eines Blickes. Der Gedanke an den überaus 
hohen Goldwerth des Chronometers und der Kette und den 
daraus zu ſchließenden Reichthum des Doktors nahm ſie 
ganz in Beſchlag. Sie legte ſich den angeſtaunten Schatz 
in die Hand, um ihn wie wägend auf und nieder zu ſchaukeln. 
Endlich begann ſie, um doch etwas zu ſagen: 

— Wie groß, wie ſchwer die Uhr iſt! Wie maſſiv die 
Kette! Sicherlich faſt ein Pfund feinſten Goldes! Auf dem 
Zifferblatt drei Zeiger, deren längſter und feinſter mit lautem 
Tick von Strich zu Strich in die Runde ſpringt. 

— Der mir beim Pulszählen dienende Sekundenzeiger, 
warf Leland möglichſt gleichgültig hin, um nicht hören zu 
laſſen, daß ihm ein Fröſteln nach dem Herzen kroch. 

— Die Uhr nebſt Kette hat gewiß an die vierhundert 
Thaler gekoſtet! 

— Beträchtlich mehr. Aber widmen Sie Ihre Auf— 
merkſamkeit nicht ihr, ſondern dem Anhängſel am feineren 
Kettchen. 

Sie nahm ſeinen Talisman zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger und 1 ihn kopfſchüttelnd. 

— Ich begreife, ſagte ſie dann ſpöttiſch, warum Sie 
den kurioſen Bommel nicht gern ſehn laſſen. Er verun— 
ziert lächerlich das wundervolle Prachtſtück. Er ſieht ja 
im Kleinen ungefähr aus, wie bei ganz armen Inſtleuten 
die 3 
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Iſt auch wirklich Kleinbild einer Wiege, und zwar 
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derſelben, aus welcher das Blättchen Eichenholz am Boden 
geſchnitten wurde. Heben Sie es näher an die Augen. 
Auf einer der längeren Außenſeiten finden Sie vier Namen 
eingeſtochen; zwei in gewöhnlicher, zwei in ausländiſcher 
Schrift. Der letztſtehende, Thekla, iſt der Name meiner 
Mutter; der dritte, in ruſſiſchen Buchſtaben, Marfa, der 
meiner noch lebenden, vierundachtzigjährigen Großmutter. 
Den zweiten, Ingeborg, führte vor zweihundert Jahren die 
Urgroßmutter meines Urgroßvaters. Der erſte, in ſoge— 
nannten Runen geſchriebene, Siglind, ſoll nach einer un— 
verbürgten Sage vor mehr als einem Jahrtauſend der Name 
der Ahnfrau eben dieſer Ingeborg geweſen ſein. Und jetzt 
bitte ich Sie, recht andächtig zu hören, was ich Ihnen zu 
erzählen habe. Dann, liebe Agnete, werden Sie errathen, 
welchen fünften Namen ich einſt hinter dem meiner Mutter 
einſtechen zu laſſen hoffe, ſowohl auf dieſer Wiegenminiatur, 
als auf der genau gleich neu gearbeiteten, welche ich, falls 
mir ein Sohn beſchieden wird, ihm ebenſo, wie mein Vater 
dieſe mir, am Einſegnungstage an die Uhrkette zu hängen 
verpflichtet bin. 

Er berichtete von der Lelandswiege und wiederholte 
dann, leichter verſtändlich und breiter ausgeführt, was er 
im Schloß vorgeleſen. Dazu verbrauchte er mehr als eine 
Viertelſtunde, den Blick unverwandt auf Agnetes Antlitz 
geheftet, in geſpannteſter, — ach, vergeblicher Erwartung. 

Vorher ſchon hatte es ihm einen Stich verſetzt, daß 
ſie über der Koſtbarkeit der Uhr und Kette vergeſſen, wozu 
er ihr beide hingereicht. Er konnte zwar nicht ahnen, daß 
in ihr ſelbſt, während ihre Hand das Goldgewicht geſchätzt, 
etwas vor ſich gegangen wie eine Wägung, und die vom 
Diamantring-Grafen in die Höhe geſchnellte Schale Lelands 
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wieder etwas geſunken war vom Reichthum des Uhrenbeſitzers. 
Dennoch hatte er dabei die erſte Witterung eingewindet 
von derjenigen Grundeigenſchaft Agnetes, welche allein den 
Wurzelboden bildete für das kümmerliche Kräutchen ihrer 
Scheinliebe. 

Was aber war es, was er ihr anſah während ſeiner 
Erzählung? Nichts weniger als Andacht. Nicht einmal die 
Hörwilligkeit, welche neulich der Profeſſor bewieſen, wohl 
aber etwas mit deſſen höflich verhaltener Ironie wenigſtens 
Vergleichbares. Keine Spur von der hingeriſſenen Theil— 
nahme, die aus den Augen der Frau von Ballin geleuchtet, 
geſchweige von der unheimlich räthſelhaften Aufregung, mit 
der die Blicke Leonorens hin und her geflogen, um bald 
den Talisman anzuſtarren, bald an ſeinen Lippen zu 
hängen. 

Unvermerkt ſelbſt ein wenig beſchlichen von der myſtiſchen 
Zuverſicht ſeiner Großmutter, hatte er dem Talisman zugetraut, 
unter Beihülfe ſeiner Geſchichte mindeſtens annähernd ähn— 
lich auf Agnete zu wirken, wie weiland am Bett Erichs 
auf Marfa Petrowna. 

Statt deſſen ſah er ſie wiederholentlich nicht das Wieg— 
lein, ſondern das Zifferblatt ſeines Chronometers beſchauen, 
als mäße ſie nach der ſchon ausgeſtandenen Dauer der 
überlangen Erzählung die Wahrſcheinlichkeit der Nähe ihres 
erſehnten Endes. Ihre Müdigkeit, ihre Ungeduld wurden 
immer unverkennbarer. 

Je ſchwungvoller er wiedergab, was die Großmutter 
in Erichs Traum der Ahnfrau Siglind in den Mund ge— 
legt von der allüberwindenden gottentfachten Liebesgluth, 
deſto mehr ſchien ſich ihre Gleichgültigkeit zum Ueberdruß 
zu ſteigern. 
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Mehr denn jemals drängte ſich Beiden die Grund» 
verſchiedenheit ihrer Naturen auf; ihm als ſchreckhaft klar 
erkannt; ihr nur als dunkel und inſtinktio, aber um jo 
zwingender empfunden. 

Sein Denken und Handeln beherrſchte die Vorſtellung, 
die ganze Reihe ſeiner väterlichen und mütterlichen Vor⸗ 
fahren in ſich fortlebend beiſammen zu haben. Sie über⸗ 
wog in ihm bei Weitem die andere, doch auch ein zur 
Eigenart abgelöſtes Sonderweſen zu ſein, war auch meiſtens 
ſtark genug geweſen, um die Aufruhrgelüſte ſolchen Sonder: 
gefühls als unterdrückenswerthe zu zügeln. So redete er 
mit der Wärme der Illuſion, daß mit ſeinen Lippen aus 
ihm heraus die Ingeborg und Oskar und ihre Nachpaare 
bis auf Erich und Marfa, Ludolf und Thekla Leland ſprä⸗ 
chen, um dieſem Mädchen von idealiſch vollendeter Leiblich— 
keit auch die froſtige Seele zu erwärmen zum Entſchluß, 
ſich die Würdigkeit zu erwerben zu einer künftigen Mutter 
an der Lelandswiege. 

Agnetes karge Mitgift an Familienſinn beſchränkte ſich 
auf das Gefühl vorläufiger Zuſammengehörigkeit mit dem 
Vater. Deſſen Lebensgefahr hatte es einen Augenblick hin⸗ 
gebender Kindesliebe nahe gehoben. Seit er geneſen, war 
ihr auch der Vater wenig mehr, als der pflegeberechtigte 
Wurzelſtock und Stengel der Wunderblume Agnete. In 
ihre ſo gut wie ganz iſolirte Selbſtſucht fiel kein Schimmer 
von der entgegengeſetzten Denkweiſe, welche dieſe Wiegen— 
geſchichte mit ihrem Ahnenkult diktirt hatte. Ihrer ohnehin 
längſt ermatteten Aufmerkſamkeit blieb unfaßlich, was ſie 
hörte. Selbſt was es ihr ſolle, konnte ſie ſich lange nicht 
enträthſeln, wenn ſie auch von vorn herein nicht gezweifelt, 
daß die läſtige, geſtern ſchon angekündigte Erzählung nur 


die verhaßte Schulmeiſterei mit einer Hauptlection fort— 
zuſetzen beſtimmt ſei. Für die Poeſie der Viſionen Marfas 
war die Seele, welcher die zierlichen Ohren ſie zuführten, 
taubgeboren. Albernes Gefabel einer hochmüthigen Sipp— 
ſchaft! meinte dieſe Seele. Mit dieſem Urtheil befahl ſie 
den Brauen, ſich zu runzeln, der Stirn, ſich verdroſſen zu 
fälteln, den Lippen, höhniſch aufgeworfen zu zucken und 
weiter aufzublecken, als es jener einzige Makel, das Ueber— 
maaß der ſpitzen oberen Eckzähne, der Schönheit des Ge— 
ſichtes zuträglich machte. Als ſie endlich zu errathen meinte, 
worauf er eigentlich abziele, da gingen dieſe Zeichen der 
Geringſchätzung und des Spottes über in den Ausdruck 
des Beleidigtſeins. Die blauen Nixenaugen funkelten wie 
von Zorn. Etwas von Zorn fühlte ſie dabei wirklich. 
Darüber nämlich, Sich, den alleinigen Endzweck alles übrigen 
Daſeins, das lediglich zum Prangrahmen für die ſchöne 
Agnete und mit ſeinen ſonſtigen Kreaturen, die Menſchen 
mitgerechnet, nur ſie zu bewundern, ihr zu dienen, ihr Ver— 
gnügen und Wohlſein zu bereiten beſtimmt war, nicht einzig 
Sich nach Gebühr angebetet, ſondern majeſtätsbeleidigend 
als ein Mittel für andere Zwecke betrachtet zu finden. Leland 
hatte wirklich nur allzutriftige Urſache gehabt, von einem 
dunkeln Schreck, wie über ein bedrohliches Symptom, er— 
griffen zu werden, ohne ſchon recht zu wiſſen, warum, als 
jüngſt Nikolas beiläufig geäußert, daß ſich ſeine Schweſter 
niemals abgegeben mit dem beliebteſten Spielzeug anderer 
Mädchen, mit der Puppe, und wenn man ihr eine ſolche 
geſchenkt, ſie verächtlich fortgeworfen oder gar zerbrochen 
und in Stücke geriſſen. Agnete war ſchlau, ſogar klug, 
dabei keck entſchloſſen und bis zur Waghalſigkeit muthig, 
wann es zu erobern galt, wonach ſie gelüſtete. Aber ſie 
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trug in ſich die Anlage zu jener fluchwürdigen Weiberfeig⸗ 
heit, welche, wenn ſie epidemiſch wird in der Ueberkultur 
genußſüchtiger Völker, den Untergang ihrer Staaten lang⸗ 
ſam, aber ſicher und rettungslos herbeiführt: die Scheu vor 
den läſtigen Pflichten und die feige Angſt vor den Schmerzen 
der Mutterſchaft. 

Bei dieſen Wahrnehmungen war es Leland, als würden 
ihm die Hauptadern am Herzen unterbunden. Weit qual⸗ 
voller noch, als er gefürchtet, fand er es, nun dennoch ver— 
zichten zu ſollen auf den Beſitz dieſes Meiſterſtückes der 
Natur. Eine ſchauderhafte Leere, ein fortan verödetes Leben 
ſah er dicht vor ſich. 

Jeder Vortraggewohnte weiß, wie ſehr er abhängt von 
der Empfänglichkeit der Hörer; wie ſchwer es fällt, ſich 
ſelbſt nur einigermaßen zu genügen, wenn man nicht 
Spannung, ſondern zerſtreute Theilnahmloſigkeit, nicht Bei⸗ 
fall, ſondern Mißbilligung in ihren Mienen lieſt. Gegen⸗ 
über der Geliebten, die er endlich zu ſchmelzen gehofft, aber 
immer eiſiger, zuletzt gar wie mit mühſam verhaltenem 
Groll zu ſich herüberſtarren ſah, koſtete es Loris ein mar= 
terndes Aufgebot aller Willenskraft, nicht mit gellendem 
Schmerzensſchrei aufzuſpringen und abbrechend fortzulaufen, 
ſondern ſeine Erzählung klar verſtändlich ohne Verkürzung 
und Ueberhaſtung fertig zu bringen. 

Als er geſchloſſen und Agneten traurig ernſt anſchaute, 
konnte er ihr vollendete Schönheit auch jetzt nicht abſprechen; 
aber es war die furchtbare, das Herz verſteinernde Schönheit 
des Meduſenhauptes der griechiſchen Meiſter. 

Agnete war aufgeſtanden. Die Uhr zurückreichend kehrte 
ſie Loris ein Geſicht zu, das unwillkürlich etwas ausplauderte 
von ihrer Zufriedenheit mit dieſer Wendung, aber durch das 
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damit ſchlecht verträgliche Bemühn, zugleich ernſte Ent: 
rüſtung wenigſtens zu heucheln, einen grauenhaften Ausdruck 
bekam. Dem gedemüthigten Liebhaber war das Weh grau— 
ſamer Enttäuſchung jetzt ſchon deutlich anzuſehn. Das ge— 
währte der Mitleidloſen ſtolze Genugthuung. Sie freute 
ſich darauf, es alsbald noch zu verſchärfen. Marmorne Ge— 
laſſenheit kehrte in ihre Züge zurück. Aus dem Eisblau 
der Meerweibaugen glitzerte der Triumphblick, den von ſonniger 
Höhe die Loreley dem verſinkenden Schiffer ins Wellengrab 
nachſendet. 

In einem Ton, der an unterdrücktes Gähnen anklang 
und die Abſicht zu verwunden eingeſtand, frug ſie: 

— Sind Sie nun fertig? 

— Ja wohl, Fräulein Agnete Bajör, ſtöhnte Loris, 
ich bin es. Ich fürchte, daß wir auch mit einander 
fertig ſind. 

— Ganz richtig. Es ſcheint, ich bin zu dumm für 
das Sammelſurium von Märchen und unglaublichen Er— 
findungen einer abergläubiſchen und hochmüthigen Familie, 
die ſich aufbläſt mit Adelsſtolz, ohne adlig zu ſein. Daß 
Sie mich gelangweilt mit unverſtändlichem Zeug, das könnt' 
ich allenfalls noch vergeben. Eines aber hat ſogar die 
Müllerstochter verſtanden: wozu das Gefabel gemünzt wurde. 
Damit haben Sie mich unverzeihlich beleidigt. Hätten Ihren 
häßlichen Uhrbommel auch ferner unter der Weſte behalten 
ſollen. Sie ſind doch ſonſt ſo bedachtſam und übervorſichtig. 
Wie nur iſt Ihnen plötzlich alle Ueberlegung abhanden ge— 
kommen? Wie konnten Sie ſich unterſtehn, einem ehrbaren 
jungen Mädchen das Blut in die Wangen zu treiben mit 
der ſchlüpfrigen Wiegengeſchichte? Aber noch weiter ſind 
Sie ausgebrochen aus aller Schicklichkeit. Sie haben ſich 
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entlarvt. Was Sie mir mit einem beflitterten Masken⸗ 
mäntelchen aufputzten als Liebe, das haben Sie ſplinternackt 
ausgezogen. Es war weiter nichts, als Taxirung, ungefähr 
wie die der Pferdehändler beim Kauf einer Stute. Sie haben 
ſich erdreiſtet mit mir zu reden von der Einſegnung eines 
Sohnes. Ja, von — von — wie ſag' ich's nur? Aber 
es muß, um ein Ende zu machen, es muß heraus, ſo eng 
ſich mir auch die Kehle zuſchnürt, um nicht durchzulaſſen, 
was mir die Zunge beſchmutzt. Sogar von Ihrem Endziel 
die Verhüllung wegzuziehn, hatten Sie die Stirn. Ich weiß 
nun, worauf es abgeſehn war mit Ihrer unausjtehlichen 
Schulmeiſterei. Nach Ihren widerwärtigen Begriffen ſollte 
die Agnete Bajör zurechtgeknetet werden zu der für ſtramme 
Lelandsbuben von gleicher Unverſchämtheit paßlichen Mutter- 
ſchaft. Suchen Sie ſich dazu wo anders die willig weiche 
Wachsfigur. 

Sie ſchritt an ihm vorüber in ihr Schlafzimmer und 
riegelte die Thür zu. 

Auch wenn ſie noch länger geblieben wäre, würde Loris 
keine Antwort verſucht haben. 

Sein Kinn ſank auf die Bruſt. Er fühlte ſich wie 
zermalmt. Nach der Aufnahme, die ſeine Familienlegende 
im Schloß gefunden, hatte ihn deren heutige Wirkung, die 
ſoeben erlebte, auf einen Schlag ſeine Hoffnungen zer— 
ſchmetternde Exploſion, um alle Faſſung gebracht. Reue⸗ 
zerknirſcht klagte er ſich unkluger Uebereilung an. Nicht 
ganz ungerechtfertigt dünkte ihm die von Agnete meiſterlich 
täuſchend geſpielte züchtige Entrüſtung. Wie ſehr er ſich Mühe 
gegeben, und nach ſeinem Gefühl erfolgreich, die Tendenz der 
Erzählung mit ſo zartfühlend als keuſch gewählten Ausdrücken 
nur eben anzudeuten, — jetzt ſuchte und fand er, zurück— 


denkend, einige feiner Worte allzukeck und hielt es für wahr— 
ſcheinlich, daß ihm deren unbewußt wohl noch mehrere ent— 
ſchlüpft ſein möchten. Was ihm ſeine Beobachtung beim 
Vortrage zugeraunt als Urtheil über Agnete und Todes— 
urtheil für ſeine Liebe, das war wieder vergeſſen. Während 
ihrer zornigen Rede voll überraſchend ernſter Sittenſtrenge 
war ſie ihm begehrenswerther und hinreißender erſchienen 
als je zuvor. Er ſchlug ſich mit der flachen Hand vor 
die Stirn und dachte: Thor! Alles verſpielt und unwieder— 
bringlich. 

Endlich ſtand er auf und ging. Mehr taumelnd als 
ſchreitend gelangte er durch den Blumengarten und auf dem 
Pfade von der Pforte bis an das Brückchen über das Fließ. 
Jenſeits ſetzte er ſich auf den erſten Prellſtein an der Land— 
ſtraße, ſtämmte die Ellbogen auf die Kniee und drückte die 
heiße Stirn in beide Hände. 

So ſaß er da geraume Zeit, nur eines Gedankens 
fähig, und murmelte zuweilen vor ſich hin: Alles, Alles 
vorbei! 

Da vernahm er einen wohlbekannten ſchnurrenden Roll— 
ton und blickte auf. 


Swanzigſtes Kapitel. 


Jon der Steinbrücke her kam Nikolas auf feinem 
EB Wägelchen gefahren. Ihn begleitete ſein Kolk, nicht 
L allzuhoch über ihm in Spiralchklen mitfliegend. 

Als er dicht neben Loris hielt, ſetzte ſich der Rabe auf 
ſeine Schulter. 

— Um Gotteswillen, Herr Leland, was iſt Ihnen? 
Sie ſehn ja ganz aſchig und verzweifelt aus! 

Statt zu antworten ächzte Loris tief auf. Ohne hin⸗ 
zuſehn deutete er nach der Mühle mit einer Handbewegung, 
die ungefähr daſſelbe ausdrücken ſollte, was er kurz vorher 
gemurmelt. 

Flink ſchnallte ſich Nikolas los, zog die Schaftſtelzen 
an und trat zu Leland, deſſen Hut abgeworfen auf dem 
ſtaubigen Wege lag. Sein heller Inſtinkt witterte, was 
geſchehen, früher zwar, als er gedacht, aber keinesweges un⸗ 
erwartet. 

Selbſt zu dem zuſammengeſunken Sitzenden mußte ſich 
der Knirps ein wenig aufrecken, um ſeinen Scheitel zu er⸗ 
reichen und mit den ſchwieligen Händen die braunen Haare 
zu ſtreicheln. 

Dicke Tropfen rollten über Lelands Wangen in den 
Vollbart. Ihn überkam die Erinnerung, wie er am Niederſee 
ſo wirkſam leidbannend das Wollhaar des kleinen Freundes 
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geſtreichelt. Mehr noch als deſſen rührende Theilnahme er— 
ſchütterte ihn der Gedanke, daß nun Er, der große, ſtarke 
Mann, ſich weit untröſtlicher elend fühle, als damals der 
verſtoßene Krüppel. 

Er brach in lautes Schluchzen aus. 

— Guter, beſter, liebſter Herr Leland, flehte der Zwerg, 
dem auch das Waſſer in die Augen trat, reden Sie, reden 
Sie! Das macht dem Herzen Luft. Das bläſt etwas her— 
aus von der beklemmenden Pein. Nicht wahr, Nete ſteckt 
dahinter? 

Kolk hatte inzwiſchen breitbeinig auf dem Hut Stellung 
genommen und reckte den Kopf auch wie theilnehmend empor 
zum großen Wurmſpender. 

Bei den zu Elementarſchülern der Redekunſt aufge— 
rückten gefiederten Zweibeinen iſt es allgemeiner Brauch, dem 
jüngſten Erwerb ihrer Gelehrigkeit den Vorzug zu geben 
vor den alten paar Pfennigen ihres Sprachſchatzes und, wie 
prahlend mit der Vermehrung ihres Reichthums, das neu 
hinzugelernte Wort tagelang unermüdlich zu wiederholen. 
Auch Kolk machte davon keine Ausnahme. 

„Lo —ré — Lo—rxé“ krähte er, um ſich Aufmerk— 
ſamkeit und Beifall zu erzwingen. 

Loris mußte ſich unwillkürlich dem Vogel zuwenden 
und ihm mit einem ſchwachen Anſatz zum Lächeln im be- 
kümmerten Geſicht ein anerkennendes Kopfnicken gönnen. 
Dann wandte er ſich mit einem Dankblick zu Nickel 
und frug: 

— Haſt wohl viel Mühe gehabt, ihm den Vornamen 
Deines armen Freundes wenigſtens halb richtig beizu— 
bringen? 

Nickel erkannte in dem Rabenintermezzo ein willkom⸗ 
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menes Mittel, den Gönner heraus zu locken aus jeiner ver— 
zweifelten Stimmung. Eifrig rief er: 

— Sie irren, Herr Doktor. Zwar auch Le— la, 
Le — lä verſteht er bereits nachzuſprechen, aber nur, wenn 
ich es ihm vorſage. Wäre das in Ihrem Beiſein geſchehn, 
ſo würd' er's vielleicht auch ſchon von ſelbſt thun. So aber 
weiß er noch nicht, daß es Ihr Name iſt. Nicht Sie meint 
er mit Lo ré. 

— Sondern? 

— Nicht hier, erſt in meiner Stube ſollen Sie das 
erfahren. Zuvor aber verlang' ich Antwort. Hat's nicht 
meine Schweſter Ihnen angethan? Schon in der Nacht, 
als ich beim Vater am Bett ſaß, hab' ich's kommen geſehn, 
hernach nah bevorſtehend gewußt, da ſie mich auf Befehl 
ſehr widerwillig auf die Stirn küßte. 

Immer noch hielt Loris an ſich. Endlich entfuhr ihm 
mit einem tieftönig ausgeſtoßenen Luftſchwall ein Ja. Nach⸗ 
dem er nochmals eine Weile zögernd geſchwiegen, ſagte er: 

— Ja, mein guter Junge, ich habe Deine Schweſter 
geliebt, redlich, innigſt. Dir iſt es ja nicht entgangen. Ach, 
ich liebe ſie noch; aber Alles, Alles iſt aus, rein aus zwiſchen 
mir und Agnete. 

Abermals unterbrach Kolk, dazu veranlaßt durch einen 
eben vernommenen Klirrton. Nete, Nete! rief er und ſchoß 
vom Hut in die Luft. Er nahm ſchon die Richtung nach 
der Mühle; aber ein gebieteriſch gellender Pfiff und der 
Ruf: „Hieher, Kolk“ bewogen ihn, gehorſam umzukehren und 
ſich niederzulaſſen auf der ausgeſtreckten Hand ſeines Herrn. 

Nicht nur Kolk, auch Nickel hatte Agneten erblickt. 
Sie ſtand am weit aufgeriſſenen Fenſter der Gaſtſtube und 
ſchien die Beiden auf der Straße zu beobachten. 
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Leland war aufgeſprungen und ſtarrte nach ihr hin 
mit einem Geſicht, vor dem ſeinem kleinen Tröſter angſt 
wurde. Mit den rieſenſtarken Tatzen riß ihn dieſer zum 
Kehrtmachen herum, hob ihm den Hut auf und rief: 

— Fort von hier, unverzüglich fort! Nichts als 
tückiſche Schadenfreude iſt es, was ihr meine ſcharfen Augen 
anſehn. Raſch voran! Noch vor der Brücke hab' ich Sie 
eingeholt. 

Leland gehorchte, drückte ſich den Hut tief in's Geſicht 
und rannte vorwärts, ohne ſich nochmals umzuſehn. 

In einer Minute hatte ſich Nickel wieder aufgeſchnallt 
und raſſelte ihm nach mit der äußerſten Geſchwindigkeit, 
welche ſein Wägelchen erlaubte. 

Weder auf der Landſtraße noch im Schloßhofe Jemand 
begegnend erreichten die Beiden zuſammen die Schwelle des 
Inſpectorhauſes. 

Nickels Stube hatte inzwiſchen einige Aehnlichkeit mit 
einer Bildhauerwerkſtatt angenommen. Der improviſirte 
Schnitztiſch war hinausgeſchafft. Dagegen ſah man auf 
einem niedrigen Schragen von ungehobelter Tannendiele und 
kurzen Spreizbeinen etliche antike Büſten, Köpfe, Kopftheile, 
Arme, Hände und Füße von Gyps. Auf Leonorens und 
Ambergers Verwendung hatte Herr von Lüdenkamp dieſelben 
hergeliehen. Befeſtigt am Haken in der Mitte der Decke 
trug eine Schnur Kolks fertiges Nachbild aus braunem 
Eichenholz in etwas weniger als Mannshöhe ſchwebend. 
Nahe der Hinterwand, aber doch weit genug von ihr ab— 
gerückt, um ringsum zugänglich zu bleiben, ſtanden auf zwei 
ziemlich kurz abgeſägten Rundholzklötzen, ſo niedrig, daß der 
kleine Autodidakt auch ſitzend bequem hinauflangen konnte, 
zwei verhüllte Gegenſtände. Die ſie bedeckende genäßte 
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Leinwand ſchmiegte ſich oben jo dicht an, daß man lebens- 
große Köpfe als darunter befindlich errieth, und zwar zu 
ſchließen nach den Höckern auf den Scheiteln, einem mäßigen 
und einem auffällig hohen, weibliche Köpfe mit aufgefloch⸗ 
tenem Haarſchmuck. Dazwiſchen ſtand, neben jenem Schur⸗ 
ſchemel, ein Stalleimer, gefüllt mit graubraunem Thon. 
Von den Eingriffen Nickels waren etliche Fingerabdrücke noch 
unzerfloſſen ſichtbar. Eine Anzahl aus Holz geſchnitzter 
Spatel und meſſerförmiger Schaber von verſchiedener Breite 
und Größe, alle ſchon thonfarbig vom Gebrauch, lagen wohl⸗ 
geordnet auf einer Fußbank mit Griffloch. 

Vom Tiſch am Fenſter waren die anderen Bücher 
weggeräumt, um einem großen Folioband Platz zu machen. 
Der lag aufgeſchlagen und eben grell beleuchtet von einem 
ſchräg einfallenden Sonnenſtrahl. 

Zufällig auf dies Buch hatte ſich Lelands erſter Blick 
gerichtet. Es enthielt Abbildungen plaſtiſcher Kunſtwerke. 
Auf dem Blatte links ſah man zwiſchen vielem Text eine 
Mehrzahl kleiner Holzſchnitte, auf dem rechts zwiſchen wenigen 
Druckzeilen oben und unten nur einen kreisförmigen und 
beinahe tellergroßen Stahlſtich. 

Loris bückte ſich näher, prallte aber zurück wie angeſtochen. 

Was er ſah, war die vollendetſte aller Darſtellungen 
gefühlloſer Schönheit, das Meduſenantlitz. f 

Es ſtarrte ihn an mit den Augen Agnetes. Das in 
Schlangenköpfe ausgehende Kräuſelgelock erneute die Ball- 
vorſtellung von den umſchnürenden Goldſchlangen, doch ohne 
die damals der Gruſelempfindung berauſchend beigemiſchte, 
heimliche Luſt. 

Er drehte den Lederſtuhl um, ſank in den Sitz und 
nahm wieder den Kopf in die Hände. 


— Beſehn Sie lieber, was ich Ihnen zum Andenken 
gearbeitet, flüſterte Nikolas mitleidvoll, indem er ihm ſanft 
die Rechte vom Geſicht wegzog. 

Es gelang ihm, den betrübten Freund zum Aufſtehn 
zu bewegen und nach der Mitte des Zimmers bis dicht vor 
das Konterfey des Raben zu führen. 

— Ebbenſo, lieber Herr Leland, fuhr er fort, auf 
ſein Schnitzwerk deutend, ebenſo müſſen Sie den Holzvogel 
künftig irgendwo in Ihrer Wohnung aufhängen. Es wird 
Ihnen vergnüglich ſein, zurück zu denken, wie Sie ſich 
meinem Kolk mittelſt eines Regenwurms aus einem „Racker“ 
in einen Liebling verwandelten. Es wird Ihnen auch helfen, 
zu verwinden, was Sie Schlimmes in Gunicken erlebt, in— 
dem es Sie erinnert, wie Sie mich boshaften Kobold zum 
redlichen Willen, ein braver Kerl zu werden, bekehrt und 
den elenden Krüppel in ein glückliches Menſchenkind umge— 
ſchaffen haben. Ja, Sie, Herr Doktor, und noch Jemand 
anders, Sie wiſſen ſchon wer, bringen mit mir Aehnliches 
zu Stande, wie ich mit dem zweiäſtigen Eichenknorz, den 
ich am Niederſee ausgeſpült fand. Wie ich in dem gleich 
den fliegenden Kolk ſtecken ſah, nur von riſſiger Borke und 
angemodertem Holz überwuchert, ebenſo ſahen Sie in dem 
garſtigen Wicht, der aus dem Brombeerſtrauch nach Ihrem 
Kahn herunter geraſſelt kam, was er ſelbſt in ſich kaum 
vorhanden ahnte. Das iſt nun im Groben ſchon heraus— 
gemeißelt. Beine freilich, wie dieſe meinem Vogel leider erſt 
nachträglich eingeleimten, — Beine können Sie mir nicht 
anflicken. Aber was thut's? Wie ich hier die zwei Aſt— 
ſtümpfe, wenn auch nur zum Beſehn und nicht zum Ge— 
brauch, ſo habt Ihr Beide mir die Stellvertreter der Beine, 
die Hände, aus ſchwieligen Raddrehern in eine Art Flügel 


verwandelt, mit denen ich mich wirklich in die Höhe ſchwingen 
kann. Ja, Herr, der Engerling käfert. Der vormalige 
Erdwurm und Bodenkrabbler fliegt ſchon ein bischen. Sie 
ſchickten ihm die gute Fee. Ihretwegen, lieber Herr 
Loris Leland, Ihretwegen hat ſie ihn flügge gezaubert, 
hat ſie ihm die Kühnheit eingeblaſen, auch die oberſte Luft 
noch zu erreichen. Von Ihnen erfuhr ich verwundert, daß 
wir von Natur auf Erden im Himmel ſitzen; von der 
guten Fee, daß ich hinauf könne bis zu den Seeligen des 
Erdenhimmels. Weil ſie das glaubt, will ich es, werd' ich. 
es können. Ja, Sie ſollen mich einſt zuhauſe ſehn bei 
Denen; bei den Künſtlern, mein' ich. 

Sein Geplauder wirkte wie Wunderbalſam. Loris be⸗ 
gann ſich zu ſchämen. 

Nicht in geordneter Folge, in Worten nach einander 
gedacht, nein, ungeſondert, wie auf einen Schlag empfunden, 
drängte ſich ihm eine Menge von Vorwurfsfragen auf: 

Bin ich nicht kerngeſund, athletenſtark, wohlhabend? 
Begleiten nicht meine Ausfahrt in's Leben die Blicke des 
herrlichſten Elternpaares, der anbetenswürdigen Großmutter? 
Rufen nicht in mir meine Ahnen: trage das Sammelgebilde 
von Uns, das Du biſt, eine würdige Bahn? Stehſt Du 
nicht auf der Schwelle eines an edler und lebenfüllender 
Arbeit überreichen Berufes? Haſt Du nicht eben in Deinen 
Ohren ein glänzendes Zeugniß für Deine Befähigung, zu 
helfen? vor Deinen Augen ein lebendiges Beiſpiel der Dir 
geliehenen, über alles Verhoffen wirkſamen Segensmacht? 
Biſt Du nicht unverweilt Wochen athemloſer Thätigkeit und 
beſonnener Umſicht der erhabenen Dulderin ſchuldig, deren 
tapfere Seele Dir zum Feldzuge gegen das Elend den 
Siegespfad mit ſonnenhafter Offenbarung beleuchtet? Dieſer 
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Stummel eines Menſchenkindes hat ſich aufgerafft zum Glück— 
gefühl; Du hörſt ihn ſein trübes Loos dankbar preiſen. 
Wie darfſt Du ſchlaff zuſammenknicken unter dem erſten 


Schlage, der Dir eine Hoffnung vernichtet? Verwöhntes 


Sonntagskind! Dich bisher zur Weltfreude zu bekennen, 
war keine Kunſt. Ihr würdiger Apoſtel biſt Du nimmer, 
wenn ſie nicht auch Stand hält in furchtbarer Probe. Wie 
Agneten ihre Schönheit herzlos, geradeſo hätte Dich die 
Glätte des bis hieher bei heiterſtem Himmel gewanderten 
Weges feig gemacht, wenn der erſte ſchwarze Gewitterſturm 
Dich ſchmählich abſchwenken ließe zur Jammerbande der 
Peſſimiſten. Freue Dich der Aufgabe, zu triumphiren 
über wüthenden Schmerz. Beweiſe ſtolz, was Du biſt und 
vermagſt bei dieſer erſten Gelegenheit, auch etwas zu be— 
währen von einem Heldenthum wie Nikolas Bajor und 
Jobäa Schöneborn. 

Während ihm Das durch Herz und Kopf geſchoſſen in 
einem Zehntel der Zeit, die man braucht zum Ueberleſen 
der es andeutenden Zeilen, hatte er ſeinen Talisman in die 
linke Hand genommen und mit dem feinſten Organ ſeines 
Taſtſinns, der Spitze des rechten Mittelfingers, wie leſend 
geſtrichen über die eingravirten Namen. 

Dann ergriff er, wie auf einen Ruck verwandelt, im 
Antlitz energiſche Entſchloſſenheit, die Hand des Zwerges 
und ſagte: 

— Nikolas Bajör, Du biſt mir nun geworden, was 
Du mich nannteſt: ein Wunderdoktor. Mein kleiner Schütz⸗ 
ling hat ſich groß ausgewachſen zum treuen, klugen Freunde, 
zum ſtarken Retter aus ſchlimmer Verzagniß. Dir dank' 
ich's, daß mir ah und Augen wieder hell ſind. Will 
mir nun auch Dein Geſchenk aufmerkſam anſehn. 


Er drehte den hölzernen Vogel eine Weile beſchauend 
hin und her. Dann fuhr er fort: 

— Die Federn ſind allzugenau den wirklichen nach—⸗ 
geſchnitzt. Auch Du haſt, wie jeder Anfänger, die Natur 
erſchöpfend nachzuahmen verſucht. Das iſt unmöglich; wenn 
man es kümmerlich halbwegs zu Stande bringt, ſogar ſchäd— 
lich. Haut, Haare, Gefieder ſind ſo wunderſam, ja, wie 
das Mikroſkop lehrt, ſo geradezu unendlich feine und ver— 
wickelte Gebilde, daß man ſie in Holz, Thon, Stein und 
Metall ſchlechterdings nicht getreu nachmachen kann. Die 
Oberfläche jo zu bearbeiten, daß fie auf eine gewiſſe Ent- 
fernung den möglichſt ähnlichen Schein hervorbringt, das 
iſt die Aufgabe der Kunſt. Dafür hat ſich allmälig ein 
gewiſſes Verfahren, das Allermeiſte wegzulaſſen und ſelbſt 
das Hauptſächliche nur anzudeuten, als das vortheilhafteſte 
bewährt. Doch dieſen überlieferten Handwerkstheil der Kunſt 
wirſt Du ſchon lernen. — Die Haltung dagegen iſt Dir 
vorzüglich gelungen. Kolk ſelbſt müßte ſich erkennen, wenn 
er wüßte, wie er ausſah, als er mir den Wurm aus den 
Fingern pickte. Am ſicherſten aber beweiſt mir Deinen 
Beruf etwas anderes. Ich entſinne mich nun ſehr wohl, 
daß ich an jenem Tage, als ich mir von Rudat den Nachen 
borgen ging, ein ſolches auffälliges Stück Eichenholz mit 
zwei Aſtſtümpfen, wie Du es beſchreibſt, am Geſtade liegen 
ſah. Aber nicht von fern fiel es mir ein, dabei an einen 
Vogel zu denken. In der Zufallsgeſtalt des Rohſtoffes auf 
den erſten Blick Dein Werk vorangelegt erkennen konnteſt 
Du nur mit angeborenem Talent. Ja, Du wirſt als Bild⸗ 
ſchnitzer einſt Bedeutendes leiſten. 

— Was Sie ſagen gegen meine Federn da, erwiderte 
Nikolas, das hab' ich mir für das Haar ſelbſt ſchon abge: 
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ſehn von den Bildern in dem großen Buch, noch deutlicher 
von den Gypsköpfen aus Auros. Drum wird Ihnen meine 
zweite Arbeit vielleicht ſchon etwas beſſer gefallen. 

Er ſtelzte nach der Hinterwand bis vor die erſte ver— 
hüllte Figur und nahm ihr behutſam die Leinwand ab. 
Dann lehnte er den Krückſtock, ohne den er auf ſeinen 
Stelzen nur hin und her balanciren, aber nicht ſtillſtehn 
konnte, wider das Bänkchen und ſetzte ſich auf den niedrigen 
Schemel, dem Doktor zugewendet, um ihn zu beobachten. 

Leland wollte ſeinen Augen nicht trauen. Was er 
ſah, bekundete einen ſchier unglaublich großen Fortſchritt von 
der Holzſchnitzerei mit ihrer übertriebenen kleinlichen Treue 
zu dieſer reſolut gemodelten Büſte. 

Zwar die Kleidung, namentlich das zu unterſt ange— 
brachte ſchmale Stück eines viel zu dicken und ſchwerfaltigen, 
mit einer ſeltſam bekritzelten Spange zuſammengeneſtelten 
Tuches, deſſen vermuthlich nur farbenverſchiedene Längsſtreifen 
ſehr ungehörig mit erhabenen Leiſten und vertieften Rinnen 
nachgeahmt waren, forderten immer noch erhebliche Ein— 
wendungen heraus, waren aber im Ganzen doch ſchon weiſe 
nebenſächlich und leichthin behandelt. Deſto ſorgfältiger und 
glücklicher das Geſicht. Dies fand er geradezu bewunderns— 
würdig gearbeitet. Es nahm ihn gefangen mit einem ge— 
heimnißvollen Reiz. Nicht ausreichend zu deſſen Erklärung 
dünkte ihm die allbekannte Beſtechlichkeit des Beſchauers für 
den friſchen Thon, von dem ein Bildhauerſpruch ſagt, er ſei das 
Leben, der Gypsabguß der Tod, der Marmor die Auferſtehung. 

Nach einer Weile ſtummer Betrachtung rief er: 

— Sprechend ähnlich, und dennoch ſchön, ſehr ſchön! 

— Dennoch? frug Nikolas enttäuſcht, faſt verdrießlich; 
warum dennoch? 
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— Je nun, Fräulein Leonore .... 

Kolk ſchnitt ihm das Wort ab. Von ſeinem gewohnten 
Sitz, dem Handtuchgeſtell, war er auf Nickels Schulter ge⸗ 
flogen. Der enthüllten Büſte den Kopf zukehrend ruhkſte 
er Lo — ré, Lo — re! 6 

— Ein zuverläſſigeres Zeugniß, was die Aehnlichkeit 
anlangt, kannſt Du Dir nicht wünſchen, kleiner Meiſter. 
Traun, der biſt Du ſchon über Erwartung. Sieh, ſieh! 
Was Andere zuletzt lernen im Allerheiligſten, das hat ſich 
das Geniechen auf der Schwelle ſchon zugelegt: wahr zu 
ſein im Schmeicheln! 

— Habe ganz und gar nicht geſchmeichelt! fiſtelte 
der Knirps. 

— Sei mir nur nicht böſe, verſetzte Loris hell auf— 
lachend. Fräulein Leonore iſt ja keinesweges häßlich. Sie 
iſt gut gewachſen, hat auch ein annehmbares, regelmäßiges 
Geſicht. Nur ſind mir ihre Züge etwas zu kräftig, für 
ein junges Mädchen zu keck unternehmend. Etwas davon 
ſieht man ihr auch hier an. Aber wie anmuthend verklärt, 
wie weich und rund frei geſchliffen von der harten Schärfe 
des Eigenſinngs! Du mußt nämlich wiſſen, ausbündiger 
Schnellfer, daß ich mit ihr auf dem Kriegsfuß ſtehe. Täg— 
lich kommt es zwiſchen uns zu kleinen Scharmützeln. Ein 
oder zweimal freilich, zu beiderſeitiger Verwunderung, ertapp⸗ 
ten wir uns darauf, ausnahmsweiſe einverſtanden zu ſein. 
Es iſt ſogar vorgekommen, daß ſie mich unannehmbar bis 
über die Bäume lobte, weil ich einfach meine Schuldigkeit 
thun wollte zum Beſten ihrer kranken Freundin. Bei dieſen 
Gelegenheiten, das räume ich ein, iſt ſie mir hübſch, ſogar 
ſehr hübſch vorgekommen Aber Schönheit, ehrlich geſagt — 
er ſtockte einen Augenblick, aufſeufzend, und hielt ſich wieder 
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die Hand vor — eigentliche Schönheit kann ich ihr nicht 
zuerkennen. 

— So ſind Sie eben blind mit aller Ihrer Scharf— 
ſicht, und Ich muß probiren, Ihnen inwendig was aufzu— 
legen, wie die Fiſchleber im Buch Tobias. Erſtlich alſo 
ſein Sie verſichert, daß ich durchaus nichts hinzugethan habe. 
Im Gegentheil! Auf dem Weg aus meinen Augen in die 
Hand, aus der Hand durch die ſteifen Spatel und Schaber 
iſt im widerſpänſtigen Thon nur ein kümmerliches Reſtchen 
angekommen von der Schönheit, die mich anſtrahlte vom 
Antlitz meiner guten Fee, während ich ihr und ſie mir 
erzählte vom — lieben Doktor Leland. 

Loris war es, als empfinge er einen Wink, in welcher 
Richtung er zu ſuchen habe nach der Löſung des Räthſels, 
womit ihn die Büſte geheimnißvoll feſſele. Doch ſeine vorige 
Stimmung war noch nicht weit genug überwunden, um 
ſolchem Gegrübel Raum zu geben. Nickels ſchlau freund— 
licher, geſpannt forſchender Blick ward ihm unbequem. 

— Streiten wir darüber weiter nicht, rief er. Sei 
zufrieden mit der Verſicherung, daß ich das Geſicht Deiner 
Leonore da ſehr ſchön finde. Jetzt laß mich auch Dein 
drittes Werk betrachten. 

— Nicht heute. Es iſt eben erſt angefangen. Es 
würde Ihnen mißfallen, wohl gar wehthun. — Aber nein, 
fügte er hinzu, indem er plötzlich aufſtand und ſeinen Stock 
ergriff, — wenn ich es recht überlege iſt vielleicht juſt heute 
die bittere Medicin beſonders heilſam und mein Tobiasmittel 
ſchon gefunden. 

Raſch befreite er auch die zweite Figur von ihrer 
Hülle. 

Kreidebleich und geraume Zeit ſprachlos ſtarrte Loris hin. 
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Niemals im Leben meinte er jo Gräßliches geſehn zu 
haben. 

Ein ungeheurer formloſer Lehmklumpen auf dem 
Scheitel hatte noch keinen Modelſtrich empfangen, um die 
Zopfkrone vorzuſtellen, zu deren Material er beſtimmt war. 
Das Geſicht dagegen war, von etlichen Rauhigkeiten abge- 
ſehn, beinahe fertig geboſſelt und dem Agnetes zum Er— 
ſchrecken ähnlich, jo unzweifelhaft Nickel auch Anleihe ges 
macht beim Antlitz der Meduſe, um die groß aufgeriſſenen 
Augen ebenſo ſtieren, die rechts und links glatte Stirn, die 
regelmäßige Wohlgeſtalt der Naſe und der Wangen ebenſo 
furchtbar gelaſſen und lieblos gleichgültig erſcheinen zu 
laſſen. Aus Eigenem hinzugethan hatte er oben zwei in 
ſpitzem Winkel zwiſchen den Brauen beginnende, dann immer 
weiter auseinandergehend bis an die Haargrenze der Stirn 
reichende tiefe, einen erhöhten Wulſt begrenzende Furchen, 
die ungefähr wie eine aufwärts gerichtete Wiederholung der 
Naſenumriſſe ausſahen und das Geſicht abſtoßend verzerrten. 
Unten aber wirkte eine andere Uebertreibung noch weit ent— 
ſetzlicher. Den dickwulſtig auf und nieder gekrämpten Lippen 
des weit offenen Mundes und den gefletſchten Zähnen war 
ihre menſchliche Bildung dadurch greulich geſchändet, daß ſie 
bereit ſchienen, mit der Wuth eines Raubthiers einen zer⸗ 
fleiſchenden Biß zu thun. Vollends empörend ſchien der 
Frauenkopf umkarrikirt in den eines kannibaliſchen Scheu: 
ſals durch die wohl vierfach zu groß wie die Reißzinken im 
Rachen eines Wolfes gemodelten oberen Eckzähne. 

Nickel ſah in Lelands Mienen die Vorzeichen eines 
dem Ausbruch nahen Sturmes. Er verſuchte vorzubeugen 
mit kleinlauter Entſchuldigung: 

— Ja, Herr Doktor, auch das iſt nicht ganz Er— 
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findung. Als mich auf Ihren Befehl Agnete heuchleriſch 
küßte und ihr Geſicht keinen Fingerbreit entfernt war von 
meinen Augen, da ſah ich dieſen fürchterlichen Wulſt zwiſchen 
zwei tiefen Furchen aus ihrer Stirn ſchwellen. Das ſchau— 
dernde Zucken ihrer Lippen machte mir's nur allzugewiß, 
daß ſie mich wirklich weit lieber gebiſſen hätte. 

— Pfui, brach endlich Leland los, das iſt ſcheußlich, 
das iſt infam. — Schweig! Keine Entſchuldigung. Es gibt 
keine für eines Bruders nichtswürdige Rachſucht. Mehr, 
mehr als ich gefürchtet, ſteckt in Dir noch unausgetrieben 
vom tückiſchen Kobold. — Höre — nein, ſieh, ſieh mein 
Urtheil. 

Nickels Krückſtock ergreifend führte er gewaltige wüthende 
Hiebe gegen die Büſte. Nicht nur den Thon vom Klumpen 
auf dem Scheitel bis auf den tragenden Klotz, auch das 
mit ihm beplaſterte Geſtell von Draht und Stäben theilten 
ſie in Stücke. Dann ſtieß er mit dem Fuße das Rund— 
holz um und zertrat die Fragmente des abſcheulichen Ge— 
bildes zu geſtaltloſem Brei. 

— Nun höre noch, fuhr er dann gemeſſen ernſt und 
befehlend fort, Deine Strafe und eine Lehre. — Du wirſt 
Agneten modeln als ſchönes Mädchen, Deinen Kolk an die 
Bruſt ſchmiegend, ſo ähnlich Du irgend kannſt, aber mit 
dem Ausdruck, den ihr Geſicht angenommen haben würde, 
wenn ich jetzt nicht verpflichtet wäre, mir meine Liebe aus 
dem Herzen zu reißen, weil es mir kläglich mißlungen iſt, 
mir aus der Loreley die rechte Braut für den Sohn meiner 
Eltern zu erziehn. Suche Dir in dem Buche da die Ge— 
ſchichte vom Pygmalion auf. Er verfiel unheilbarer Schwer— 
muth, weil er ſeine ſchönſte weibliche Statue nicht lebendig 
machen konnte. Ich muß und werde Heilung finden für 
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den Schmerz, daß es mir ähnlich ergangen iſt. Was ich 
mit meiner Schönſten in Fleiſch und Blut zu leiſten ver⸗ 
zweifeln mußte, das bringe Du nun in Thon zu Stande. 
Ehe Du das erfüllt haſt, betret' ich Deine Stube nicht 
wieder. Das ſei Deine Buße. 

„In der Arbeit an ihr wird Dir auch meine Lehre 
heller einleuchtend und gründlicher bekehrend aufgehn, als 
jetzt aus meinen Worten. 

„Du haſt Genie, das dünkt mir unbeſtreitbar. Aber 
wiſſe, daß Du es zu vergiften und Dich auch geiſtig zu 
verkrüppeln im Begriffe warſt. Wer die Kunſt mißbraucht, 
Kränkungen zu vergelten; wer ſie der Teufelin Rachſucht 
zur Sklavin verkauft, Dem, und ſei er noch ſo begabt, dem 
entzieht die ſtrenge Göttin die Segenskraft zum wahren, 
höchſten Beruf des Künſtlers, der kein anderer iſt, als Uns 
mit der Trübſal im Leben zu verſöhnen, indem er uns mit 
ſeinen Werken erhebt zur Weltfreude. Den verdammt ſie 
zum Virtuoſen der ſataniſchen Afterkunſt, welche von jedem 
Weſen nur die Makel und Gebrechen ſieht und als Spott— 
geburten in Schauerſtücken mit ausgeſpitzter Fingerfertigkeit 
darſtellt. Der erbuhlt ſich Beifall nur vom gruſelſüchtigen 
Pöbel und der Schaar jener gallkranken Weltläſterer, denen 
es ein hämiſches Vergnügen bereitet in ſeinem Zerrſpiegel 
Alles ebenſo erbärmlich und ſchadhaft zu erblicken, wie ſie 
ſelber es ſind. Der iſt ebenſo verdroſſen abgeneigt, als un— 
fähig, von Heldenkämpfen erhebende, zur Bewunderung hin— 
reißende Thaten opferwilligen Muthes zu verſinnlichen, aber 
deſto gewandter und erpichter, dem Beſchauer eine Gänſe⸗ 
haut aufzufiebern mit ſcheußlichen Verwundungen, entſetz⸗ 
lichen Leichenhaufen und Schädelpyramiden. Der wähnt ſich 
ein Verdienſt zu erwerben, wenn er Correggios heilige Nacht 
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verhöhnt und an der Krippe zu Bethlehem ekelhaft natur— 
getreu ſchaun läßt, was da das Oechslein und das Eſelein 
miſteten. Der verkommt in ſeiner elenden Geſinnung ſo 
weit, daß er allen Ernſtes ſeine Unfläthigkeit ausprahlt 
als eine Großthat, wenn er die göttliche Idealgeſtalt, die 
der Glaube der Völker dem Heiland angezogen hat, aus— 
zulöſchen ſich erfrecht mit einem ſchmierigen Bocher. 

„Dein Verbrechen gegen Deine Schweſter war der An— 
lauf, Einer von den Geſellen dieſer Sorte zu werden, die 
man heutzutage Realiſten titulirt. Müßt' ich Dir eines 
Tages begegnen als einem ſogenannten Meiſter unter den 
Miſſethätern dieſes jämmerlichen Gelichters, ſo würde ich's 
mir niemals vergeben, Dich dort am Niederſee in meinen 
Nachen gehoben zu haben. Merke Dir das und vergiß nicht, 
wie Du die Deinigen und Dich ſelbſt aus beſter Einſicht 
mitſchuldig erklärteſt an der, ach, leider, leider auch mir 
unheilbaren Verkrüppelung der Seele der armen ſchönen 
Agnete.“ 

Haſtigen Schrittes verließ er das Zimmer, ohne darauf 
zu achten, daß Nikolas Bajor ſich vom Schemel auf die 
Diele gleiten ließ und am Boden liegend ſein Borſtenhaar 
raufte, während Kolk, dicht neben ihn geflattert, ihn bald 
mit leiſe gegröltem Nick, Nick am Bart zupfte, bald mit 
zornig aufgeſträubtem Gefieder dem zurück in Ungnade ge— 
fallenen Wurmſpender aus voller Kehle ſein Verdacht- und 
Scheltwort Racker, Racker, nachkrähte. 


Einundzwanzigſtes Kapitel, 


Nuunterbrochene Thätigkeit hatte ſich Loris Leland 


I al3 Arzenei verordnet. 

. Nach dem einſam auf ſeinem Zimmer ge— 
nommenen Frühſtück brachte er den größeſten Theil des 
folgenden Tages im Wald und im Felde zu, theils mit dem 
Freiherrn, theils mit dem Inſpector. Letzterer mußte ihm 
ſchon eine halbe Stunde nach Beginn der Mittagstafel fein 
Pferd vor die Thür ſchicken und ihn abrufen laſſen zur 
Mitaufſicht beim Unterpflügen der Lupinen. Möglichſt ab- 
kürzen wollte er ſich den Zwang, bei Tiſche ſeine trübe 
Stimmung unter gelaſſener Heiterkeit zu verbergen. Abends 
war ihm das unvermeidliche Whiſt willkommener als je. 
Indem er, anfangs nicht ohne Anſtrengung, ſeine Gedanken 
den Karten widmete, gelang es ihm, zeitweiſe zu vergeſſen, 
welchen Schiffbruch ſeine Hoffnung erlitten. Er ſpielte ſehr 
überlegt und heute merkwürdigerweiſe ſo überaus glücklich, 
daß der Freiherr ſeine Anerkennung etwas beeinträchtigte 
durch nicht völlig verdrußfreie Ausrufe des Staunens über 
die fabelhafte „Veine“ des bisherigen Pechvogels. Nur Frau 
von Ballin bewog ihn zuweilen, der Gefahr der Zerſtreuung 
vorzubeugen mit dem Entſchluß, jetzt nicht an Agnete und 
tickels ſchauderhafte Karrikatur, ſondern lediglich an die Zahl 
der noch nicht geholten Trümpfe und, behufs erfolgreicher 


era 


Schnitte an den wahrſcheinlichen Sitz der Könige und Aſſe 
zu denken. Denn wie ſchon bei Tiſch richtete ſie ab und 
zu auch jetzt wieder ernſt fragende Blicke voll mütterlicher 
Theilnahme auf ihn, als entging' es ihr nicht, daß er ſeinen 
höflichen Gleichmuth einer ſchweren Sorge abkämpfe. 

Förderlich dagegen war es, daß Leonore das Klavier 
heut unberührt ließ. Sie war fertig mit der neuen Schooß— 
decke für Jobäa und nähte eben die letzten Stiche an den 
himmelblauen Bettvorhängen. Als ſie die vollendete Arbeit 
zuſammenrollte und den Muſikſaal verließ, war auch der 
letzte Robber ausgeſpielt und Loris zog ſich unter dem Vor— 
geben, noch nach hauſe ſchreiben zu müſſen, in ſeine Zimmer 
zurück. 

Am folgenden Morgen ritt er zu einer Beſprechung 
mit dem Floßinſpector; nach derſelben, dem Auslauf aus 
dem Niederſee am linken Ufer entlang, um zu ſehn, wie 
weit man vorgerückt mit der Austiefung einer Rinne. Er 
fand den Kahn, von welchem zwei Arbeiter der Flößanſtalt 
mit eiſernen Schöpfkellen, von der Mündung in den Fluß 
ſeewärts empor arbeitend, die Ausbaggerung betrieben, richt— 
über dem Dorf Pakallnen angelangt. 

Das Oertchen lag etliche hundert Schritt jenſeits des 
Waſſers. Nur eine Seite der dicht vorüberführenden Land— 
ſtraße war mit einer Reihe von Häuſern beſetzt. Das 
mittelſte und zierlichſte von allen, mit einer Epheulaube vor 
der Thür, glaubte Loris für das der Tante Agnetes halten 
zu dürfen. Durch das offenſtehende Thor neben dem Hauſe 
überſah er einen Theil des dahinter liegenden Hofes. Das 
dort ſtehende, ihm wohlbekannte Korbwägelchen Bajörs ver— 
rieth, daß Agnete ſchon angekommen ſei. Was aber mochte 
die unweit der Erheulaube auf der Straße haltende, mit 
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vier Pferden beſpannte Kutſche bedeuten, auf deren Bock ein 
Poſtillon ſaß? 

Was geht's mich an! dachte Loris, nachdem er eine 
Weile hingeſtarrt. 

Er galoppirte nach dem Niederſee, konnte ſich aber doch 
nicht enthalten, nochmals zurück zu blicken. Da ſah er die 
Kutſche, eine Staubwolke aufwirbelnd, eben rechts um eine 
Ecke biegen und verſchwinden. 

Den ſeichten Auslauf dicht am See heimwärts furtend 
ritt er im Schritt und ſinnend dem Geſtade entlang. Jetzt 
erreichte er den von Gunicken auf dem rechten Ufer des 
Erlenbachs nach Pakallnen führenden Weg. Wo ſich derjelbe 
vom Niederſee abwendete und den Uferhügel emporſtieg, ward 
ihm ein zweites Räthſel aufgegeben. 

In der Richtung nach Pakallnen wandernd war ein 
Mann in ſchwarzem Frack und Cylinderhut eben auf der 
Höhe dieſes Weges angelangt. In ihm erkannte Loris, 
obgleich er nur ſeinen Rücken ſah, unzweifelhaft den Pro⸗ 
feſſor Wickmann, der doch heute früh mit Eduard abzureiſen 
beabſichtigt hatte. Ging er Agnete bei der Tante aufzu⸗ 
ſuchen? Sollte ſich etwa die ſchöne Müllerstochter des Phi⸗ 
loſophen ſchon ſicher gewußt haben, als ſie Ihn ſo ſchneidig 
abgetrumpft? 

Mit den Zähnen knirſchend murmelte er: „Wohl bes 
komm's!“ und ſetzte ſeinen Braunen in Trab. — 

Erſt ungläubig, dann beſtürzt hatte Bajör von ſeiner 
Tochter, unmittelbar vor ihrer Abfahrt, vernommen, daß 
ſie dem Doktor endgültig den Laufpaß gegeben; er werde 
bald erfahren, daß ihm ein weit ſchönerer und reicherer 
Schwiegerſohn beſchieden ſei. 

So beſtimmt ſie das erklärt, es für ganz ernſt gemeint 
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zu halten konnte er ſich noch immer nicht entſchließen. Es 
hat wieder einen kleinen Krach gegeben wie damals wegen 
der Schönſchreiberei, dachte er. Nur ein koketter Gewalt— 
ſtreich iſt's, mit dem ihre Ungeduld den Doktor endlich 
mürbe machen will zum Werben ohne Gefackel. 

Da klopfte es, und in nagelneuen hellbraunen Glacé— 
handſchuhen, weißer Halsbinde, feinem Geſellſchaftsanzug und 
den Cylinderhut in der Hand erſchien der Profeſſor Wick— 
mann. Sehr höflich und ſehr bündig hielt er an um die 
Hand der ſchönen Agnete. 

Der mit ſeinem dünnen Uhrkettchen für zwanzig Mark, 
Der ſoll reicher ſein? Dieſer ſchmalſchultrige Knirps gefiele 
ihr beſſer? Da kenne ſich Einer aus auf die Weibsbilder! 
dachte Bajor. 

Doch der Profeſſor nannte ſein immerhin ausreichendes 
Amtseinkommen und erklärte ſich bereit, außerdem ein Ver: 
mögen von zehntauſend Thalern in guten Papieren nach⸗ 
zuweiſen. Nach der Schätzung des Müllers mußte Leland 
wenigſtens ſechsmal jo viel werth ſein; aber die geſchäfts— 
mäßige Offenheit Wickmanns hatte ſeinen vollen Beifall. 
Als der reſolute Freier hinzufügte, Agneten hoffe er nicht 
abgeneigt zu finden, da erwiderte Bajor: 

— Na, wenn die Agnete will, mir ſoll's recht ſein. 
Klopfen Sie an. Meine Tochter iſt aber ausgeflogen. Eilt's 
Ihnen mit dem Beſcheid, ſo laſſen Sie ſich einen Spazier⸗ 
gang von anderthalb Stunden nicht verdrießen. Sie finden 
ſie bei der Muhme in Pakallnen, der verwittweten Frau 
Amtmann Schlegelberg. — 

Nur bei Frau Kayſer fragte Loris heute an nach 
Jobäas Befinden und vernahm, daß es ſich erfreulich beſſere. 
Er konnte es nicht über ſich gewinnen, ſelbſt an ihrem 
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Bett zu erſcheinen und Rechenſchaft zu geben, wodurch ſein 
Verſprechen, ihr Agnete zuzuführen, unerfüllbar geworden. 

Abends nach dem Drittwhiſt (denn der Profeſſor blieb 
unſichtbar) bezeichnete ihm der Freiherr auf der Gutskarte 
das entlegene Waldſtück, in welchem am folgenden Tage mit 
der Fällung zum Schiffsbau geeigneter Eichen begonnen 
werden ſollte, und forderte ihn auf, ſich auch dort einzu— 
finden. Er werde da die nicht häufige Gelegenheit erhalten, 
ſeine, für ſo kurzes Studium ſchon bemerkenswerthe Forſt⸗ 
kunde zu vermehren um einige Kenntniß der zu ſolchem Zweck 
in Holland beſonders begehrten Waare. 

Als Herr von Ballm am nächſten Morgen bald nach 
Sechs auf ſeinem Semilaſſo das Schneiſeneck erreichte, an 
welchem der Anhieb erfolgen ſollte, fand er, nicht wenig 
erſtaunt, die Arbeit ſchon in vollem Zuge. Abgeſtiegen 
von ſeinem Braunen ſtand da Loris, in der Hand die 
Gutskarte, neben dem Förſter und bezeichnete dieſem, bald 
mit dem Bleiſtift auf das Pergament, bald in den Wald 
hinaus deutend, die Umriſſe des theilweiſe auszuholzenden 
Reviers und die Richtung, in welcher die Fäller weiter zu 
ſchlagen hätten. 

— Ungewöhnlich früh, Doktor, haben Sie ſich heute 
herausgemacht! begrüßte er ihn. Mehr als das Werk einer 
Stunde ſeh' ich vollbracht, und auf's Haar nach meiner 
Abſicht. 

— Die Sie mir geſtern Abend auf dieſer Karte ja 
ſo genau erläuterten, daß die Gefahr eines Irrthums aus⸗ 
geſchloſſen war. Da Sie Eile haben mit dieſer Lieferung, 
meinte ich auf Billigung rechnen zu dürfen, wenn ich mir's 
herausnähme, einmal nicht blos zuſchauender Lehrling zu 
ſein, ſondern friſchweg Befehlertheiler in Ihrem Namen. 
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— Viel, viel riskirt, mein dreiſter Forſteleve! Hätten 
ſich ein derbes Donnerwetter geladen, wenn Sie die Schlag— 
linie auch nur um eine Ruthe falſch vorgezeichnet. Da 
jedoch das Wagniß glücklich ausgefallen, muß ich ja den 
leichtfertigen Tauſendſaſſa wohl gar noch loben. 

— Auch etwas Egoismus war im Spiel. Ich 
wünſchte möglichſt lange lernend zu profitiren von der 
Praxis der Auswahl, welche Ihr Förſter mit ſeinem 
Zeichenhammer treffen würde nach Ihren, ihm getreulich 
ausgerichteten Vorſchriften inbetreff des Kubikgehalts, Alters 
und Wuchſes der Bäume. Da Sie mir nachher noch auf 
dem Kartoffelacker die Vorzüge des neuangeſchafften Häufel— 
pfluges zeigen und erklären wollten, hätte ich für meine 
Schiffholzſtudien hier ohne die Verfrühung des Anſchlages 
zu wenig Zeit übrig behalten. Denn um Neun muß ich 
zur bewußten Berathung in Auros eintreffen. Von dort 
hab' ich in derſelben Angelegenheit einen Bettelgang anzu— 
treten. Werde vermuthlich erſt ſpät zurückkehren, ſo daß 
ich mich heute Abend zu entſchuldigen bitte. Zum Whiſt 
haben Sie ja noch den Profeſſor. 

— Ja, der hat ſich plötzlich anders beſonnen. Ließ 
meinen Sohn allein abreiſen und bleibt noch, obgleich die 
Ferien zu Ende ſind. Muß irgend etwas gefunden haben, 
das ihn feſthält. 

Zwei Stunden ſpäter, nach der Unterweiſung auf dem 
Kartoffelfelde, ritt Herr von Ballim eine Strecke weit mit 
auf dem Wege nach Auros. Dabei ſprach er überaus an— 
erkennend über Lüdenkamp. 

— Jammerſchade nur, ſchloß er, daß der vortreffliche 
Mann vereinſiedelt. Dann und wann mit einem Skulptur: 
werk, einem Gemälde ſeine berühmte Kunſtſammlung zu 


vermehren ijt jeine ganze Lebensfreude. Halbe Jahre fliegt 
er unſtät in der Welt umher. Kann doch nicht loswerden, 
was ihn peinigt, zugleich hindert, zu finden, was er ſucht. 

— Und das iſt? 

— Was ihn peinigt? Trauer, ſündhafte Trauer. Denn 
dabei bleib' ich, das Edelſte wird Sünde durch Uebermaß. 
Er hat ſeine ſehr ſchöne, ohne Zweifel auch ſehr liebens⸗ 
würdige Frau im erſten Jahr ſeiner Ehe verloren. 

— Und was ſucht er? 

— Eine andere; höchſt vernünftiger Weiſe. Denn bei 
guten Jahren wird ein Mann ohne Weib und Kind, zumal 
ein reicher, und vollends ein Landwirth, zum trüben Quengler 
ohne rechten Schaffenstrieb. Er ſieht's auch ſelbſt ein. Leider 
hat er ſich ſeine Erſte illuminirt mit ſo ausbündiger Engel⸗ 
haftigkeit, wie ſie gottlob auf Erden nicht zu finden iſt. 
Gottlob ſag' ich. Denn das unausſtehlichſte aller Ungeheuer 
wäre eine fehlerloſe Frau. 

Loris entfärbte ſich. War das eine nach ihm gezielte 
Stichelei? Konnte denn der Freiherr ahnen, daß er ſie 
einigermaßen verdiente? 

— Sagen Sie mir das mit Abſicht? frug er, ſein 
Pferd unwillkürlich anhaltend. 

— Mit Abſicht allerdings, erwiderte der Freiherr 
ſtutzend, aber keineswegs anzüglich, wie Sie vorauszuſetzen 
ſcheinen nach dem Ton Ihrer Frage und dem ſeltſamen 
Blick, mit dem Sie haltend Front machen. Sie klaräugiger 
Praktikus ſind doch ſchwerlich begriffen auf ähnlich roman⸗ 
tiſcher Erdenjagd nach einem himmliſchen Unweibe. Oder 
doch? Dann will ich den Spieß umkehren und Ihr Doktor 
ſein, ſobald es Ihnen beliebt. Nur jetzt nicht. Jetzt hören 
Sie. Mit dem ſehr weislich von Ihrem Vater angeordneten 
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landwirthſchaftlichen Intermezzo haben Sie eine Art von 
Doktorei verbunden, die meinen vollen Beifall hat. Will 
jagen, eine ohne Medicin, den Caſus Bajor ſenior aus- 
genommen. Ich meine Ihr Unternehmen für Jobäa zu 
welchem, nebenbei bemerkt, als mein Beitrag die Holzſchienen 
in meinem Tann ſchon gezimmert werden. Ich meine ferner, 
was meine Tochter mir erzählt hat von der Entdeckung und 
fabelhaft ſchnellen Ausbrütung eines Künſtlergenies aus Ihrem 
verkrüppelten Schützling Nikolas Bajor. Wie wär' es, wenn 
Sie, nach meinem Fingerzeig auf den Sitz des Schadens, 
an Lüdenkamp eine dritte Kur ohne Recept verſuchten? 
Wohl gar nachher noch eine vierte. Denn ich weiß ja, Wem 
Sie den Beutel ſchröpfen wollen. Der im Uebrigen prächtige 
Mann hat einen Sparren zu viel und ſeine Schrullen, 
deucht mir, ſind nicht alle ungefährlich. Denken Sie nach über 
meine Winke. Dort liegt Auros. Glück auf den Weg. 

Er warf ſein Roß herum und trabte heimwärts. 

Als Loris in Auros ankam, fand er den Floßinſpector 
Brückmann dort ſchon vor. 

Herr von Lüdenkamp eröffnete die Berathung über die 
Anſtalten zu Jobäas Umzug auf dem Waſſerwege mit der 
Nachricht, daß man für die Koſten nicht beſchränkt ſei auf 
ſeinen Beitrag und den von Liebherr ſicher zu erwartenden. 
Ein wohlhabender Geber, der vorerſt ungenannt zu bleiben 
wünſche, habe ihm für dieſen Zweck eine anſehnliche Summe 
zur Verfügung geſtellt. 

— Wir ſind alſo, fuhr er fort, in der erfreulichen 
Lage, mehr leiſten zu dürfen, als das Nothwendige. Er— 
weitern wir daher Ihren Plan, lieber Doktor, dahin, daß 
wir die Fahrt zugleich ſo vergnüglich machen, als das Jobäas 
Zuſtand irgend erlaubt. Die Floßhütte nach dieſer vor— 
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läufigen Zeichnung des Herrn Brückmann dünkt mir im 
Uebrigen empfehlenswerth, aber zu klein bemeſſen. Das 
Hauptzimmer mit der zum Wegſchieben bei gutem Wetter 
beweglichen Vorderwand von Glas wünſche ich weit ge— 
räumiger. Auf zahlreiche, auch unterwegs ab und zugehende 
Reiſegeſellſchaft iſt ſicher zu rechnen. Es muß in dienlicher 
Farbe tapeziert, der Boden mit ſchwellendem Teppich belegt 
werden. Was zur Ausſtattung nöthig iſt, ſtelle ich leih⸗ 
weiſe zur Verfügung, auch einige Gemälde aus meiner Gallerie. 
Das Bett iſt dem in der Giebelſtube des Pfarrhauſes auf 
das Genaueſte nachzubilden. 

— Nicht nöthig! bemerkte Loris. Ihr altgewohntes 
wird auf das Floß geſchafft. Habe mit Frau Kayſer ſchon 
Alles verabredet. Die für den mißlungenen Landtransport 
beſtimmt geweſene Sänfte iſt ihrem Bette genau gleich ein⸗ 
gerichtet. In der ſoll ſie einen oder zwei Tage zubringen 
und bis aufs Floß geſchafft werden. Auch muß dieſelbe 
mitgenommen werden zur Landung in Heinrichsburg, wo 
Pfarrer Rügener die kurze Strecke vom Ufer bis an ſeine 
Thür auch mit Holzſchienen nach unſerer Zeichnung belegen 
läßt. So haben wir den nicht unwichtigen Vortheil, wenigſtens 
eine Umbettung auf der Fahrt zu erſparen. 

— Deſto beſſer. Wie von einem Thron frei hinaus⸗ 
ſchauend und die Hälfte des Himmels überblickend ſoll ſich 
Jobäa vorkommen wie eine reiſende Fürſtin. Ich habe ſie 
ſeufzend bedauern gehört, daß es ihr wohl immerdar ver⸗ 
jagt bleiben werde, die Mondgebirge, die Streifen des Ju⸗ 
piter und die Ringe des Saturn, anſtatt nur gezeichnet, 
auch einmal ſelbſt durch ein Fernrohr zu erblicken. Das 
Stativ meines guten Refraktors wird ſich unſchwer mit 
Fußrollen verſehn laſſen. Erſinnen Sie, Herr Doktor, eine 
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Vorrichtung, mittelſt deren das Inſtrument ſo vor Jobäas 
Lager geſchoben werden kann, daß ſie den Kopf nicht von 
den Kiffen zu erheben braucht, um ihre Sehnſucht zu ſtillen, 
wann irgend ein intereſſantes Geſtirn ſich darbietet oder 
durch eine Wendung des Floßes in Sicht gerückt werden 
kann. Noch andere Anſtalten, ihr unterwegs Freude zu 
bereiten, ſchweben mir vor. Helfen Sie mit Ihrer Er— 
findungsgabe. 

Alsbald reihte ſich Vorſchlag an Vorſchlag. Die meiſten 
billigte Brückmann. Einige indeß, unter anderen den, vor 
der Hütte eine Art Schaubühne aufzuſchlagen, wies er als 
unausführbar zurück: 

— Sie vergeſſen, was Ihnen dieſe Karte einleuchtend 
machen wird. Läge Heinrichsburg an demſelben Strom, 
der unſere Flöße nach der Hafenſtadt trägt, dann dürften 
wir die Hütte, wenigſtens der Länge nach, faſt beliebig aus⸗ 
dehnen. Aber kaum zwei Drittel des Waſſerweges bis zum 
Beſtimmungsort der Kranken find auch unſere Flößbahn. 
Bei nur annähernder Verwirklichung Ihrer, das Unentbehr— 
liche überſchreitenden Vorſchläge, wird ſelbſt mit den jo an- 
ſehnlich vermehrten Geldmitteln lediglich deshalb auszukommen 
ſein, weil für dieſe zwei Drittel die Mannſchaftkoſten unſere 
Flößanſtalt beſtreitet. Sehn Sie her. Hier zweigt der Kanal 
ab, welcher unſern Strom verbindet mit dem anderen, an 
dem Heinrichsburg liegt. Hier muß Frau Jobäa unſer 
weiter hinab ſchwimmendes Floß verlaſſen. Deshalb laſſe 
ich die Hütte nicht unmittelbar auf den Floßhölzern errichten, 
ſondern in einem Prahm von ausreichender Tragkraft. Im 
Kanal iſt regelmäßiger Schleppdienſt eingerichtet. Auch kann 
ich von dort an zwei Floßknechte und einen Steuermann 
abgeben. Für mich entſcheidend vollends iſt eine zwar ſehr 
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unwahrſcheinliche, aber immerhin mögliche Gefahr. An 
hundert ſolcher Flöße habe ich nach der Hafenſtadt geliefert 
und oft ſelbſt begleitet. Einmal nur, im zweiten Jahre 
meiner Amtsführung, iſt eines ſtrandend ſo zerriſſen, daß 
die Hölzer der aufgelöſten mittelſten Trift zuſammengefiſcht 
und neu gebunden werden mußten. Wenn das der Trift 
mit der ohne Prahm aufſitzenden Hütte zuſtieße — und ich 
vermeſſe mich nicht der Herrgottsallmacht über Wind und 
Wetter, deren ich bedürfte, um die Nichtwiederholung des 
Unfalls zu verbürgen — würde dann eine Kranke, deren Leben 
jede Erſchütterung bedroht, nicht unrettbar verloren ſein? 

So vermied er es gehorſam, jetzt ſchon zu erwähnen, 
daß auch ein an ihn allein gerichtetes Schreiben jenes von 
Lüdenkamp nicht genannten Gebers den Prahm vorgeſchlagen 
und außerdem empfohlen hatte, denſelben dauerhaft genug 
zu bauen, um ihn nach dieſer Heimfahrt zu Waſſerreiſen 
Jobäas in der Nachbarſchaft verwenden zu können. 

Nachdem er durchgedrungen mit ſeinen Gründen, brachte 
Brückmann mit gewandter Hand das Floß, den Prahm mit 
der Haupthütte, die Küche, die Schlafkabinen für die Mit⸗ 
reiſenden, gemäß den zuläſſig befundenen Forderungen in 
Bleiſtiftſkizzen zu Papier. Er erklärte, den Riß unverweilt 
mundirt fertig ſtellen und dann auf dem Filialhofe der 
Flößanſtalt an der Mündung des Niederſeeflüßchens mit 
dem Bau beginnen zu wollen. Gleichzeitig ſolle ſein Kahn⸗ 
bauer an der Sänfte die Maße nehmen, um auf Grund der 
Berechnungen und Verſuche Lelands dicht oberhalb des 
Fließeinlaufs auch das Fahrzeug für die Bach- und See⸗ 
fahrt herzuſtellen. 

Bald darauf meldete ein Diener, das Gabelfrühſtück 
ſei angerichtet. 
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— as es uns gelingen, ſchloß Lüdenkamp die Be— 
rathung, der armen Eremitin des Krankenzimmers die Waſſer— 
fahrt mit ſo viel Genuß und Weltſchau zu füllen, daß die 
Erinnerung an dieſe Glückstage als Troſtſchatz poetiſcher 
Anregungen ausreicht für den Reſt ihres Daſeins. 

Nach beendigtem Frühſtück verabſchiedete ſich Brückmann. 
Leland begleitete Herrn von Lüdenkamp durch die ſtattlichen 
Räume des Schloſſes. 

Er fand ſie anmuthend und gediegen, aber durchaus 
nicht prunkend ausgeſtattet. Auf das behagliche, mit Eichen— 
holz getäfelte Speiſezimmer folgten zwei Kunſtſäle. In der 
Gemäldeſammlung hingen außer einigen Landſchaften neuerer 
Meiſter nur vorzügliche Copieen weltberühmter Bilder. 
Unter anderen Correggios heilige Nacht. Dies bezeichnete 
Loris als vielleicht beſonders geeignet, das Floßzimmer Jo— 
bäas zu ſchmücken, und Lüdenkamp erklärte ſich bereit, es 
herzuleihen. Der Skulpturenſaal war ausſchließlich den in 
Gyps, Bronze und Marmor ausgeführten Nachbildungen 
antiker Meißelwerke gewidmet. 

Durch einen Vorhang am Ende deſſelben trat man in 
einen gedämpft beleuchteten, kapellenartigen Anbau. 

Hier lag auf einem ſarkophagähnlichen Ruhebett, in 
karariſchem Marmor lebensgroß und ſchlafend dargeſtellt, die 
jung verſtorbene Gemahlin Lüdenkamps. 

— Ein Werk von entzückender, unvergeßlicher Schön— 
heit! ſagte Loris, nachdem er es lange ſchweigend be— 
trachtet. 

— Der Meiſter hat es leicht gehabt. Er brauchte 
nur treu zu ſein. Geſtalt und Antlitz ſind von ſtrengſter 
Porträtwahrheit. Wie ſie hier ausſieht, ſo war ſie auch 
von Charakter. Ja, unvergeßlich! Dies Wort umſchließt 


Be | Arten 


meine Seeligkeit und mein Elend. Mit innigſtem Dank 
für den Erinnerungsbeſitz eines unſchätzbaren Glückes ruf’ 
ich: ja, unvergeßlich! Aber unter dem Druck der Verein⸗ 
ſamung inmitten eines Wohlſtandes und Behagens, die mir 
ohne Familie bis dicht an den Ueberdruß gleichgültig wer⸗ 
den, muß ich oft auch ſeufzen: Ach ja, unvergeßlich! Ueber 
ein Jahrzehnt ſchon, bis es nun wohl zu ſpät geworden iſt, 
trag' ich mich mit dem Vorſatz, wieder zu heirathen. Eifrig 
hab' ich umhergeſucht, auch mehrmals Frauen gefunden, die 
mir nach ſcharfer Prüfung durchaus würdig ſchienen. Immer 
aber ſagte mir mein Herz, daß Dieſe da ſeinen ganzen 
Raum zu reſtlos ausfülle, um mir die Erwiderung der 
Liebe einer andern zu geſtatten. Einmal nur... Doch 
nein! Das zu hören, mein lieber junger Freund, ſcheinen 
Sie mir heute noch nicht in der Verfaſſung. Davon ein 
andermal, vielleicht an dieſer Stätte. Sie haben genug ge⸗ 
ſehn von meiner Emilie, um nun meine Wittwerverſtocktheit 
als eine nicht ganz freiwillige zu begreifen. — Ich ſehe, 
daß es Ihnen ſchwer wird, ſich von dieſem, nur eben in 
Marmor wiederholten Meiſterwerke der Natur loszureißen. 
Aber es iſt Zeit. Sie brauchen reichlich eine Stunde, um 
zu Fuß, wie das höchſt zweckmäßig iſt, nach Nehrungshof 
zu gelangen, und gegen zwölf ſpäteſtens müſſen Sie dort 


eintreffen, um den Vater Noah-Liebherr eine Weile für 


ſich allein zu haben. Alſo kommen Sie. 

Er zog den Vorhang zu und kehrte mit ſeinem Gaſt 
in den Gartenſaal zurück. 

— Verzeihen Sie, begann hier Loris, eine Kühnheit, 
die ich ſchöpfe aus der hohen Ehre, von Ihnen Freund ge⸗ 
nannt zu werden. Ich verſteige mich zu einem Wagniß, 
das mir kaum anſteht. Denn eben erſt habe ich die Selb⸗ 
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ſtändigkeit und das Berufsleben angetreten. Sie dagegen 
ſtehn in der kräftigſten Vollreife der Mannheit und gebieten 
über eine Welterfahrung von ſeltenem Umfange. Dennoch 
meine ich ſchon diesmal nicht von Ihnen ſcheiden zu dürfen 
ohne eine Mahnung. Mit ihr gelingt mir vielleicht ein 
erſter ſchwacher Anfang zum Abtragen der Dankesſchuld, 
welche Sie mir auferlegen mit Ihrer hochherzigen Frei⸗ 
giebigkeit und Mitwirkung. Was ich ſagen will, kommt von 
meinen Lippen, aber aus beſſerer Weisheit als der meinigen. 
Ich bin ſo glücklich, eine der höchſtbegabten Frauen als 
meine Mutter verehren und lieben zu dürfen. Meine von 
mir angebetete Großmutter wird noch im höchſten Greiſen⸗ 
alter von allen Beſten aufgeſucht und bewundert ob ihrer 
milden Heiterkeit und eines ſpielend leicht alle Lebensprobleme 
ſonnenklar durchſchauenden Herzensverſtandes. Das Vorbild 
endlich, dem ich nachzuleben verpflichtet bin, wenn auch ohne 
Hoffnung, ein ſolches Muſter aller Mannestugend jemals 
zu erreichen, iſt mein Vater, der berühmte, geniale Arzt von 
faſt unermeßlichen Erfahrungsſchätzen. Der gedächtnißſtarke 
Lauſcher, der Zögling, der vielleicht nicht ganz aus der Art 
geſchlagene Erbe bittet Sie, zu erwägen, wovon er bekennt, 
daß es weit weniger ſelbſterworbene Menſchen— und Herzens⸗ 
kunde iſt, als Leihgut aus dem Reichthum dieſer ſeltenen 
Dreieinigkeit. 

„Ich meinte bisher, die Kürze Ihres Eheglücks habe 
Ihre Vorſtellung von demſelben bis in's Ueberſchwängliche 
geſteigert; daraus flöſſe blinde Ungerechtigkeit gegen die leben⸗ 
den Frauen. Junge Wittwer ſollen ähnlicher Täuſchung 
nicht ſelten anheimfallen. Zwiſchen einem Paar von zwei 
tüchtigen Naturen, ſagt mein Vater, ſei noch niemals jener 
kräftige Reibungsſtreit ausgeblieben, der nur allmälig zu 
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vollkommener Anpaſſung und Harmonie führe. Wem die 
Geliebte entriſſen ward, bevor dieſer, weder von gegenſeitiger 
Ungeduld noch von Schmerzen freie Schleifproceß nur be— 
ginnen konnte und während noch ein Nachglanz von der 
Romantik der Brautſchaft die Ehe umſtrahlte, dem verklärt 
ſich die Verſtorbene zu einem idealiſchen Weſen ohne Mängel 
und Schatten. Ein ſolches war ſie nicht, konnte ſie nicht 
ſein im Reiche der Schwere. Ja, wenn ſie auch nur die 
nächſtmögliche Annäherung an ein ſolches geweſen wäre, — 
er hätte ſie bald unerträglich gefunden; denn das unaus⸗ 
ſtehlichſte aller Geſchöpfe iſt der ſogenannte weibliche Engel 
nach dem Katechismus. Aber die Schönmalerin Erinnerung 
verwandelt ſeinen Wahn in unerſchütterliche Ueberzeugung. 
Sucht er dann, in der Sehnſucht nach einem Glück, wie 
das verlorene, dem Rückblick hundertfach vergrößerte, Das in 
einem zweiten Exemplar zu finden, wovon er ſchon das erſte— 
mal nur das anregende Motiv zu ſeinem Gedicht erlebt 
hatte, ſo fordert er Unerfüllbares, Thörichtes. Damit ver⸗ 
urtheilt er ſich ſelbſt zu trübſeeligem Mißmuth und kurz⸗ 
ſichtiger Geringſchätzung der wirklichen Welt, die aus ihrem 
Vorrath an edeln und tüchtigen Frauen weitaus Beſſeres 
und Schöneres zur Wahl ſtellt, als von Lichtäther gewobene 
Traumgöttinnen. 

„So dacht' ich bisher. Das Marmorbild und Ihre 
Verſicherungen erſchüttern die Zuverſicht, mit der ich die 
zweifelloſe Wahrheit dieſer Gedanken auf Sie anwandte. 
Wenn Sie Recht haben, dann erleb' ich zum erſtenmal, 
woran ich niemals glauben gekonnt: ein unfragliches Wunder. 
Ein ſolches muß ich als wirklich geſchehn und in dem von 
Ihnen erlebten einzigen Fall die ſonſt unanfechtbare Lehre 
meiner Familie als falſch und gründlich widerlegt anerkennen, 
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— wenn ich in Ihrer Andachtskapelle kein Kunſtwerk 
geſehn habe. 

— Was? Kein Kunſtwerk? Waren Sie nicht entzückt 
bis zur Selbſtvergeſſenheit? Und nun wollen Sie dem Mar— 
morbilde die Eigenſchaft eines Kunſtwerks abſprechen? 

— Nicht Ich; aber Sie thaten es. Der Meißler — 
Sie nannten ihn danach fälſchlich Meiſter — habe keine 
andere Aufgabe gehabt, ſagten Sie, als treu zu ſein und 
ein Meiſterwerk der Natur in Marmor zu wiederholen. 
Weder Meiſter, noch Künſtler zu heißen verdient er, wenn 
er weiter nichts gethan hat. Dann war er eben nur ein 
Abklatſcher und kopirender Knecht. Dann iſt ihm der un— 
verdiente Ruhmesſchein eines Genies nur aufgeklebt worden 
von unerhörtem Wunderglück, wie es von Phidias und 
Praxiteles bis zu Dannecker, Thorwaldſen und Rauch noch 
keinem ſeiner Berufsgenoſſen zu theil geworden iſt und 
außerdem eben nur Ihnen, für den die Göttin der Anmuth 
und Schönheit ſelbſt Menſchengeſtalt annahm, um ſeine Frau 
zu werden. 

Lüdenkamp war in einen Stuhl geſunken und hielt 
ſich die Hände vor die Augen. 

— Sollte indeß, fuhr Leland fort, der Bildhauer, wie 
ich zu vermuthen wage, des Genies und der Meiſterſchaft 
dennoch in ziemlich hohem Maaße theilhaftig geweſen ſein, 
— dann, mein lieber, verehrter Freund, dann wird nach 
meiner dreiſten Standrede das Ihnen eingeprägte Bild ſeiner 
Marmorgeſtalt künftig nicht mehr als undurchſichtige Blende 
vor Ihren Augen ſchweben und als ein im Leben unſtatt— 
haftes Muſter aus dem Himmel der Kunſt Ihr Urtheil 
fälſchen, wann Sie liebenswerthen Weibern begegnen. 

Lüdenkamp erhob ſich und drückte ihm die Hand. 
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— Doktor, Sie reden ſo ſchlau berechnet als gewal⸗ 
tig! Wie Sie mit Ihren Worten der armen Jobäa Stolz 
einflößten als beglückende Seelenarzenei, ſo bedienen Sie 
ſich heut Ihrer Beredtſamkeit als eines haarſcharfen Meſſers 
zu grauſam tiefem Schnitt in's Quicke. Aber den Sitz des 
Uebels haben Sie getroffen! Möchte die Kur gelingen! Mehr 
ſag' ich heute nicht. Jetzt fort. Ich komme nach. Melden 
Sie mich bei Liebherr zu Tiſch. Nehmen Sie noch mit, 
was ich bei Joſt für Sie beſtellt habe. 

Als Loris die Gartentreppe hinabſteigen wollte, kam ihm 
von unten der Gärtner entgegen, in der Hand eine chlinder- 
förmig gedrechſelte Büchſe von buntgemaſertem Birkenholz. 

— Was haſt Du hineingethan? frug der Schloßherr. 

— Etliche von den ärgſten Gartenteufeln, meinen 
Hauptſchwerenöthern, antwortete Joſt. Engerlinge, die ſich 
dick gefreſſen an den Wurzeln 1 jüngſten Roſenſchule. 
Auch zwei halbwüchſige Fröſche. Die werden dem a 

— Halte den Mund! ſchnitt ihm ſein Herr gebieteriſch 
das Wort ab. 

— Was ſoll's damit? frug Loris verwundert. 

— Sie werden's ſchon erleben, erwiderte Lüdenkamp 
geheimnißvoll lächelnd. Ich mag Ihnen den Spaß nicht 
verderben. Stecken Sie das Büchschen in die Taſche. Sie 
werden es brauchbar finden zum Eindringen in die ver⸗ 
wunſchene Archenburg. Guten Morgen und beſten Erfolg. 


Sweiundzwanzigſtes Kapitel, 


Auf einem Pfade zwiſchen Hügeln von dünenartiger 
Bildung gelangte Loris an den Niederſee, unweit 
der Stelle, wo mit dem öſtlichen Ufer das ſüd— 
liche einen nahezu rechten Winkel bildet. Umbiegend ſchritt 
er den Fußweg am Geſtade weſtwärts. 

Jenſeits des ſchmalen Fluſſes, der den Niederſee mit 
ſeinem oberen Nachbarbecken verbindet, ſtreckte ſich eine ſchmale 
Landzunge mehrere hundert Schritte weit in die Waſſerfläche 
hinaus. Auf dem Endſtück derſelben erblickte er jetzt die 
Breitſeite des auffälligen, niedrigen Holzgebäudes, von dem 
er während ſeiner Kahnfahrt aus einer Entfernung von 
mehr als einer Meile nur das ſchmale Vordertheil geſehen 
und als ein räthſelhaftes Gebilde angeſtaunt hatte. Was 
ihm ſpäter Nikolas Bajör ſchon beſtätigt, das bewies ihm 
jetzt auch der Augenſchein: daß er ſich nicht getäuſcht, als 
es ihm damals vorgekommen, wie der Bug eines für dies 
kleine Gewäſſer unbegreiflich koloſſalen Fahrzeuges mit wenig 
ausragender, plattgedeckter Kajüte. Die lange Plankenhütte 
mit einer Reihe winziger Fenſterchen ſtand wirklich in einem 
plump gezimmerten Schiffe von ähnlicher Form und Größe, 
wie die ſogenannten Wittinnen, die im Frühjahr, mit Brenn 
holz, Flachs oder Getreide befrachtet, auf der Weichſel und 
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Memel aus Polen und Rußland nach den Oſtſeehäfen hin— 
unter ſchwimmen. 

Vom Geſtade der Landzunge hatte der Wind den ge— 
trockneten feinen Spülſand allmälig ſo hoch hinauf geblaſen, 
daß nur noch an wenigen Stellen der Bordrand des wunder— 
lichen Rieſenkahnes unbegraben hervorblickte. Selbſt dem 
Holzrande der Kajüte lag er ſchon längsaus vorgeſchwellt. 
Seine feſtigende Bekleidung mit einer mageren Schwarte 
von Strandgras und angedrückten Wegerichblättern verrieth, 
daß dieſe langſame Beerdigung wohl ſchon ein Menſchenalter 
hindurch ungeſtört von ſtatten ging. Nur die beiden empor⸗ 
geſchweiften, dem See und dem Lande zugekehrten Buge 
ragten noch unverſchüttet heraus. Doch ſah man von ihren 
halb verwitterten Planken mehrere aus der Naht geſprungen 
und, wie müde der aufgezwungenen Biegung, halb zurück- 
gefedert in die Richtung ihres Wuchſes. 

Nach einer Weile aufmerkſamen Beſchauens ſchritt Leland 
aufwärts am Ufer des ſchwach fließenden Verbindungskanals 
und dann hinüber auf einer Brücke mit einem Drehjoch 
zum Durchlaſſen der Fahrzeuge. | 

Drüben, eine Strecke ſüdwärts von der Wurzel der 
Landzunge, lag das Gehöfte Liebherrs, in den Grundbüchern 
und auf Specialkarten aufgeführt als „Nehrungshof“, von 
den Inſaſſen des Kreiſes aber ſeit vielen Jahrzehnten nie— 
mals anders genannt als „die Archenburg“. 

Etwas burgartiges indeß hatte nur die dem See zu— 
gekehrte Mauer des ausgedehnten Gartens. Sie war mit 
Zinnenzacken gekrönt. Eben ſolche in größerem Maßſtabe 
ſchmückten, rings um eine Plattform, das jetzt verſchloſſene 
maſſive Thor richtüber der Landzunge mit der Arche. Leland 
hatte den Eindruck, als verdanke dieſer koſtſpielige Frontal⸗ 
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bau ohne begreiflichen Zweck ſeine Entſtehung der eiteln 
Abſicht des Beſitzers, ſeine Reſidenz nach dem See hin 
mittelalterlich vornehm ſtiliſirt erſcheinen zu laſſen. 

Die wenig mehr als mannshohe öſtliche Mauer ſah 
er ganz ſchlicht mit Halbcylindern von gebranntem Thon 
überfirſtet. Das ungewöhnlich lange, nur erdgeſchöſſige Wohn— 
haus vollends, dem nordwärts der Garten, ſüdwärts der 
Wirthſchaftshof vorlag, war von der allergewöhnlichſten Art, 
der gemeinſte, auf jede Spur von Stil verzichtende Be— 
dürfnißbau, ein Wetterkaſten mit hohem Ziegeldach auf weiß— 
getünchten Wänden mit verglaſten rechteckigen Lichtlöchern. 

Auf der Weſtſeite des nach ihr hin ſchräg anſteigenden 
Hofes ſah man eine auffällige Menge unter einem Dach 
liegender, aber abgetheilter kleiner Wohnhäuſer mit Vor— 
gärtchen. In der Mitte, dem Herrenhauſe gegenüber, erhob 
ſich ein ſtolzer Bau mit einer wohl ſechzig Fuß hohen, ſpitz 
gewölbten grünlichen Glaskuppel und zwei ähnlichen, aber 
weit niedrigeren auf den Flanken. In der von eiſernen 
Rippen getragenen Glaswand der großen Kuppel war heut, 
am warmen Sommertage, ein Segment aufgeſchoben. Den 
Feldſtecher anſetzend, unterſchied Leland im Innern die breiten 
Blätter und Fiedern tropiſcher Gewächſe. Zuweilen glaubte 
er etwas wie eine nackte Geſtalt das Geſichtsfeld ſeines In— 
ſtruments durchfliegen zu ſehn. 

Zur Seite ſeines Weges war eine Frau beſchäftigt mit 
Behäufeln eines Kartoffelackers. Die frug er nach dem noch 
nirgend ſichtbaren Zugange. 

Wenn er zum Inſpector wolle, gab ſie Beſcheid, ſolle 
er nur dieſen Weg der ganzen Länge der Wirthſchaftsgebäude 
vorüber und dann rechts um die Ecke gehn; da fände er 
das Hofthor. Wolle er aber zum gnädigen Herrn Hoch— 
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meiſter, jo brauche er nur noch eine kurze Strecke weiter zu 
marſchiren. Da biege der Kutſchenweg zwiſchen zwei Hecken 
rechts ab nach der von hier noch nicht ſichtbaren Einfahrt 
für Herrſchaften. Da möge er ſein Heil verſuchen. Doch 
ſei es, fügte ſie, wie ſchadenfroh kichernd, hinzu, indem ſie 
Lelands untadelhaften Anzug verwundert muſterte, für Leute 
zu Fuß nicht ganz leicht, da hinein zu kommen. 

Als Leland die bezeichnete Stelle erreicht, ſah er den 
rechts abbiegenden Heckenweg vor ſich und an deſſen Ende, 
noch reichlich vierhundert Schritt entfernt, das offenſtehende 
Herrſchaftsthor. Vor demſelben meinte er eine zwerghafte, 
ſchwarz und weiß uniformirte Schildwache mit ſchräg vor 
ſich gehaltener, zuweilen etwas blinkender Waffe langſam 
und wie auf einem Fuß lahmend hin und her ſchreiten 
zu ſehn. 

Nach einem Blick durch ſein Fernglas lachte er hell 
auf. Nun verſtand er den Zweck der ihm mitgegebenen 
Köderbüchſe, zog ſie aus der Taſche und eilte vorwärts. 

Doch nach kaum hundert Schritten blieb er wieder 
ſtehn. Ihm zur Linken, faſt anſtoßend an die Hecke, lag 
ein Weiher von anſehnlicher Ausdehnung. Auf demſelben 
feſſelte ſeine Aufmerkſamkeit ein Anblick, der ihm abermals 
ein Lachen entlockte. Da ſchwamm eine Schaar junger 
Entchen, mit gackernden Zurufen zuſammengehalten und ge— 
führt von einer Stiefmutter, die man gelehrt, ihre angeborene 
Waſſerſcheu zu überwinden und ihre Pflicht gegen die Adop— 
tivkinder ſogar auf dem verſagten Element zu erfüllen: 
einer Henne, die inmitten der untergeſchobenen Brut mit 
der ſorgloſen Sicherheit eines gewandten Kunſtreiters ſtehend 
umherſchwamm auf dem Rücken einer für ſie zum Teich— 
pferde abgerichteten Gans. 
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Als er ſich von dem ſo anziehenden als ſchnurrigen 
Idyll abwandte, um ſeinen Weg fortzuſetzen, da war jener 
Pförtner ſeiner ſchon anſichtig geworden. Mit lautem, wie 
metalliſch klingendem Geklapper gab er jetzt ein Signal 
und nahm mit vorgeſtreckter Waffe und weit ausgebreiteten 
oberen Extremitäten abwehrbereit Stellung mitten im Thor. 

Da Leland unbeirrt voranſchritt und dennoch einzu— 
dringen entſchloſſen ſchien, ſchoß ihm mit einem zornigen 
Fauchton, halb flatternd, halb hüpfend auf ſeinen Stelzen, 
den Hals zurückgebogen und zum Stechhieb ausholend mit 
dem blinkenden Langdolch, den er am Kopfe trug, der 
märchenhafte Thorhüter entgegen: ein höchſt abenteuerlich 
ausſehender Storch. 

Der ihm vorgehaltene, an einer Hinterpadde hängend 
heftig zappelnde Froſch, beſtach ſein Wächtergewiſſen und be— 
ſchwichtete wie mit einem Zauberſchlage ſeinen Amtsgrimm. 
Aus klugen Aeuglein den Gaſt beſchauend und beruhigt, 
wie es ſchien, durch deſſen Kleidung, hielt er den mißförmig 
dicken Schnabel einen Augenblick geſchloſſen und an die ge— 
fiederte Bruſt angedrückt. Dann erhob er ihn aufgeſperrt, 
um ſeine Lieblingskoſt in Empfang zu nehmen. 

Während er den Froſch mit der oberen Hälfte des 
Schnabels in der viel breiteren Unterlade erſt länglich 
quetſchte, um ihn dann noch halb lebendig nicht ohne einige 
Anſtrengung hinunter zu würgen, hatte Leland Muße, ihn 
genauer zu betrachten. 

Vom Unterkiefer des Schnabels, den ihm einſt die 
Natur angebildet, hatte er mehr als zwei Drittel verloren. 
An den Stumpf war ihm mit Stiftchen und feinem Draht 
von Silber ein Erſatz von verzinntem Blech kunſtvoll an— 
genietet und feſtgenäht. Nur noch an wenigen Stellen 
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hafteten einige Spuren des rothen Anſtrichs; im Uebrigen 
ſah man ihn durch den Gebrauch glänzend blank gerieben. 
Künſtlich waren auch der rechte, aus zuſammengeſpleißtem 
Fiſchbein geformte, dicht unter dem Gelenk angeſchiente Unter⸗ 
ſchenkel und ſein ziemlich naturgetreu von Horn oder Hart⸗ 
gummi nachgebildeter Krallenfuß. 

Nach Beendigung des Froſchimbiſſes gab der Storch 
durch Schnabelſperre ſeinen Appetit auf mehr zu erkennen. 
Als ferneres Sperrgeld warf ihm Leland zum Deſſert etliche 
Engerlinge vor. Unbeläſtigt ſchritt er in den Hof hinein, 
während der invalide Thorwart ſie aufpickte. 

Vom Wege richt nach der Thür in der Mitte des 
Hauſes lenkte er neugierig ab nach dem ihr gegenüber 
liegenden, glasgedeckten Kuppelbau. Er trat dicht hinan, 
blickte hinein durch das unten klafterbreite, oben ſpitz zu⸗ 
laufende Segment, das man von dem grünlich überglaſten 
Eiſengitter aufgeſchoben, und wurde Zeuge eines befremd— 
lichen Schauſpiels. 

Palmen, etliche Baumfarne und hoch aufgeſchoſſene 
Bambusgruppen umkleideten die innere Peripherie des gläſer— 
nen Kuppelthurms. In der Mitte erhoben ſich mehrere 
mächtige Eichenſtämme mit ſtarken, weit ausgeſtreckten, aber 
völlig laubloſen Aeſten, dazwiſchen glatte, bis in die Spitze 
der Wölbung aufragende Stangen und Klettergerüſte, von 
denen dicke, in weiten Intervallen geknotete Taue herab- 
hingen. Der Boden war über und über gepolſtert mit 
ſchwellenden Strohmatratzen von grobem Sacktuch. 

Unten ſtand ein Mann mit ſchwarzem, überlangem 
Bart und Haupthaar, bekleidet mit Jacke und Hoſen von 
weißer Leinwand, in der Hand eine Stallmeiſterpeitſche. 
Zehn oder zwölf Knaben, die kleinſten ſchwerlich mehr als 
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neun⸗, die größeſten etwa fünfzehnjährig, bis auf die knapp 
anliegenden rothen Schwimmhöschen alle ſplinternackt, flogen 
raſtlos in der Luft umher. Nach Sprüngen von oft er— 
ſtaunlicher Weite blieben ſie hängen an einem ſicher gepackten 
Aſt, oder an einer pendelnden Schaukelſtange. Sobald ſie, 
aufgerichtet auf ſchmalſtem Stützpunkt, wieder fußten, unter— 
nahmen ſie, und nicht ſelten aus ſchwindliger Höhe, aber— 
mals tollkühne Sätze nach einem der Taue. Auszuruhn 
ſchien, für eine beſtimmte Zeit wenigſtens, unerlaubt. So 
oft einer etliche Sekunden zu lange an einem Seilknoten 
ſchnaufend hing, rief der Aufſeher unten avanti! und holte 
drohend aus mit ſeiner Peitſche. Sogar auf dem Rücken 
bekam die zu ſchmecken, wer nach einem Sprunge das Seil 
zu tief erhaſchte und ſein Hinabrutſchen ſo ungenügend ein— 
hemmte, daß er, wenn auch nur mit der Fußſpitze, die 
Matratze berührte. 

Trotz der unaufhörlichen Bewegung der Knaben ent— 
ging es dem Zuſchauer nicht, daß ihre geſchmeidigen Leiber 
tadellos und ſelbſt augenentzückend gebildet, auch ihre Ge— 
ſichter wenigſtens hübſch, meiſtens auffallend ſchön waren. 
Hievon eine Ausnahme machte der größeſte und vermuthlich 
älteſte, im Springen gewandteſte und waghalſigſte, ein bronce— 
farbiger Burſche mit weitabſtehendem Wollhaar. Nicht nur 
die breite Stülpnaſe dieſes Mulatten ließ dem Maler viel 
zu wünſchen übrig, ſondern auch die Kärglichkeit ſeiner 
Waden und die entſchiedenen Plattfüße. Dafür hatte er die 
Zehen ſo weit zu Fingern abgerichtet, daß er ſich auch mit 
ihnen allein an einem Tau zu halten vermochte. 

Die bei flüchtiger Betrachtung luſtige Scene ſtörten 
ihm doch auch ernſte und häßliche Wahrnehmungen Dem 
Aufſeher bereitete es offenbar Vergnügen, mit der Peitſche 
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nicht nur kitzelnde Mahnungen, ſondern ſcharfe Schmerzen 
auszutheilen. Das bewieſen dicke, blutrünſtige Strieme auf 
den Rücken und Lenden mehrerer Knaben. Jedem ſeiner 
wohlgezielten Hiebe ließ er das Grinſen befriedigter Grau⸗ 
ſamkeit folgen. Peinlicher noch berührte es Leland, daß die 
Getroffenen, ſo lange ſie ſich von den lauernden Augen ihres 
Tyrannen beobachtet wußten, keine Miene verzogen. Weil 
ihnen ſonſt wohl ein zweiter, ärgerer Strafhieb bevorſtand, 
bewahrten ſie jenes ſtereotype, um Beifall buhlende Lächeln, 
unter welchem Akrobaten und Trapezgaukler die äußerſte 
Muskelanſtrengung und das Bewußtſein der Lebensgefähr⸗ 
lichkeit ihrer halsbrechenden Schaugaben verbergen. Sobald 
ſie ſich aber hinter dem Rücken des Zuchtmeiſters befanden, 
ballten ſie die Fäuſte, fletſchten die Zähne und verzerrten 
die Geſichter zu Grimaſſen thieriſcher Rachewuth. 

Erſt ein unwilliger Blick des Italieners und eine Be— 
wegung der Peitſche, welche unvollendet zu laſſen ihm die 
nähere Muſterung des herrſchaftlich gekleideten Fremdlings 
rathen mochte, bewogen Leland, ſich von dem anfangs feſſelnden, 
dann empörenden Schauſpiel ab und dem Hauſe zu zu wenden. 

Im Flur trat ihm ein Frauenzimmer entgegen, das 
kaum eine Handbreite kleiner ſchien, als er ſelbſt, der doch 
gut ſechs Fuß hoch in ſeinen Stiefeln ſtand. 

— Was — wollen Sie? frug ſie mit faſt männlich 
tiefer, aber wohllautender Altſtimme. 

Nur dem allererſten Anſatz war der Verſuch eines ab— 
weiſend barſchen Tones anzuhören. Schon das zweite, nach 
einer Pauſe zur Beſichtigung des Gaſtes geſprochene Wort fiel 
weicher von ihren ſchwellenden Lippen. Die raſche Glättung 
der Stirnfalte, der freundliche Blick der weit geſchlitzten 
dunkeln Augen und das feine Lächeln, in das der Ausdruck 
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harter Strenge überſpielte, bewieſen, daß die Muſterung 
während weniger Sekunden ihr genügt hatte, an Lelands 
Erſcheinung Wohlgefallen zu finden, zugleich in ſeinem Ant— 
litz zu leſen, daß auch ſie auf ihn einen ähnlich gewinnenden 
Eindruck gemacht. 

In der antik geflochtenen Zopfkrone ſah Loris einen 
der Strähne völlig weiß, aber nur einen; denn das tiefe 
Blauſchwarz der anderen unterbrach auch nicht ein einziges 
helleres Härchen. Auch ließ die blühende Fülle und Glätte 
des Geſichts und das friſche Roth, das auf ihren Wangen 
die tief brunette Grundfarbe durchleuchtete, nur auf ein Alter 
von höchſtens ſieben- bis achtundzwanzig Jahren ſchließen. 

Das knapp anliegende Kleid von violett ſchillerndem 
dunkelgrauem Sammet harmonirte vorzüglich zum Rabenhaar 
und ließ die ungewöhnlich hohe Geſtalt mit der mächtig 
breiten Bruſt vollendet ebenmäßig gebildet und anmuthig 
ſchlank erſcheinen. Aus der weißen Krauſe, welche, hinter 
dem Nacken breit abſtehend, vorn allmälig ſchmäler werdend, 
den unten zugeſpitzten, wenig tiefer als die Halswurzel 
reichenden Ausſchnitt des Kleides einfaßte, erhob ſich ent— 
zückend geſchwungen der volle Hals, der ſtolze Träger eines 
majeſtätiſchen Herakopfes. 

Nachdem die Beiden einander einige Momente betrachtet, 
antwortete Leland: 

— Ich wünſche den Gutsherrn zu ſprechen. 

Mit einem ſonderbaren Blick, in welchem aufſteigender 
Verdacht das anfängliche Wohlwollen überſchleierte, ver— 
ſetzte ſie: 

— Sie ſcheinen von unſerer Art. 

Vollends Argwohn und ſpottbereite Auflehnung ſprach 
aus ihrer Miene, indem ſie hinzufügte: 
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— Sind Sie etwa von — von Anhängern gemeſſen 
und gewogen worden und dem — Hochmeiſter mit Em— 
pfehlungen zugeſchickt? 

— Ungemeſſen und ungewogen — um auch den ſelt— 


ſamen und unverſtändlichen Theil Ihrer Frage zu beant— 
worten — aber allerdings zugeſchickt, von Herrn von Lüden⸗ 
kamp-Auros. 

Etwas wie Empörung flog über die Züge der großen 
Dame. Dann wurde ſie blaß. Erſt nach beträchtlicher 
Pauſe ſagte ſie gezwungen kalt und gleichgültig: 

— Herr von Lüdenkamp gehört zwar nicht ... Sie 
ließ den Satz unvollendet. „Er iſt aber, fuhr ſie nach 
kurzem Stocken fort, befreundet mit dem... — mit meinem 
Vater. Bitte, treten Sie nur ein. 

Sie öffnete ihm noch die Thür auf der rechten Seite 
des Vorplatzes. Dann machte ſie haſtig Kehrt, durchmaß 
mit langen Schritten die anſehnliche Breite des mit Ziegel- 
flieſen belegten Flurs und verſchwand in der Thür gegenüber. 

Ihr verwundert nachſchauend blieb Loris noch ein Weil— 
chen zurück gewandt auf der Schwelle ſtehn. Er grübelte nach 
einer Erklärung des ſchroffen Umſchlages aus der freund— 
lichen zu der mühſam höflichen Tonart, zu welchem die 
Nennung Lüdenkamps ſie bewogen. Dann trat er ein in 
das nach dem Hof blickende Zimmer. 

An einem Fenſter ſtand ein großes, jedoch altmodiſches 
Fernrohr auf plumpem Holzſtativ, nach dem Staube darauf 
zu ſchließen, lange nicht gebraucht; am anderen ein Aſtro— 
labium, daneben eine Armillarſphäre und ein Himmels— 
globus. 

An der Wand zwiſchen den Fenſtern, die ſonſt der 
Spiegel einzunehmen pflegt, hing ein Denkzeichen, das Le— 
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lands Neugier weckte! ein ſchüſſelgroßer gewölbter Schild von 
Silber mit der goldenen Umſchrift Salutis instrumentum 
Salvatrici parentes. Aus der Mitte bog ſich, wie der 
Kerzenhalter eines Wandleuchters, ein ſtarkes Rohr mit reich 
ciſelirtem und vergoldetem Knaufring in die Höhe. In dem— 
ſelben ſtak, ſeltſam roh abſtechend gegen den kunſtvollen und 
koſtbaren Halter, ein unentrindetes, in zwei armdicke Aſt— 
zinken ausgabelndes Stammſtück von einer Kiefer oder Leg— 
föhre, behangen mit einem Kranz von längſt verwelkten 
Maiglöckchen. 

Die drei inneren Wände bekleideten hohe Glasſchränke, 
gefüllt mit allerlei Naturalien, großen Muſcheln, ausge— 
ſtopften Vögeln, Schlangen, Eidechſen, darunter einem klafter— 
langen Krokodil, und einer Menge von Glasgefäßen ver— 
ſchiedenſter Größe. Die bewahrten in Spiritus Embryonen, 
Früh⸗ und Mißgeburten oder abnorme einzelne Glieder von 
Thieren und Menſchen. Da ſah er unter anderem in einem 
und demſelben Gefäß ein eben im Auskriechen begriffen ge— 
weſenes Hühnchen und eine noch halb im Ei ſteckende Schild— 
kröte. Ferner einen Pferdefuß mit zwei verkümmerten Neben— 
hüfchen; endlich auch die vermuthlich einſt abgeſchoſſenen 
Stücke vom Unterſchnabel und rechten Bein des Pförtner— 
Storches. 

Oben auf den Schränken, ſyſtematiſch nach ihrer Größe 
und ſtetig zunehmenden Stirnwölbung an einander gereiht, 
lagen Schädel, ein halbes Hundert wenigſtens, beginnend 
mit dem eines Zwergäffchens, dann über mikrokephale von 
Menſchen, anſehnlichere von Schimpanſen und Oranutangs 
allmälig aufſteigend bis zu Gehirnkapſeln, die geräumig genug 
erſchienen, um einſt Genies beherbergt zu haben. Aeußerſt 
ſeltſam nahm es ſich aus, daß jedem noch jetzt eben das 
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Piedeſtal untergelegt war, das ihn weiland auf dem Leibe 
dazwiſchen umhergetragen: das Knöchelgerüſt ſeiner Füße. 
Der Schritt des Beſchauers dieſer Merkwürdigkeiten 
war hörbar geworden in dem nach dem Garten zu gelegenen 
Nebenzimmer. 
— Wer da? Eintreten! rief eine dröhnende Baßſtimme. 
Leland gehorchte. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Dm Schreibtiſch, vor einem Folianten mit anatomiſchen 
Kupferſtichen ſaß eine Geſtalt, die den männlichen 
| Durchſchnittsmaaßen in Höhe und Breite noch viel 
weiter safe ſchien, als den weiblichen die eben ge— 
ſehene Dame. 

Den koloſſalen Kopf umwallte bis auf die Schultern 
eisgraues Haar. Der ſchneeweiße Bart war mindeſtens 
eine Elle lang und reichte ihm doch kaum über die Mitte 
der Bruſt. Als er aufſtand, das ausdrucksvolle Geſicht 

mit gebogener Naſe dem Gaſte zukehrend, ſah ſich Leland 
von ihm um mehr als Haupteslänge überragt. Er befand 
ſich in dem noch nicht Ale Fall, den Nacken beträchtlich 
nach hinten überbiegen zu müſſen, um dem nahezu ſieben 
Fuß hohen Giganten in's Antlitz zu ſchauen. 

Auch auf ihn ſchien Lelands Erſcheinung einen ge— 
winnenden Eindruck zu machen. Der ſcharf ſpähende, dem 
Eintretenden von oben herab und im erſten Moment wie 
geringſchätzig zugeworfene Blick der auffällig hellen grauen 
Augen wurde ſanfter, als ob ihr Eigner etwa dächte: biſt 
zwar gegen mich immer noch ein Knirps, aber doch ſchon 
annehmbar hinaus über das liliputiſche Mittel. 

— Was wünſchen Sie? frug er. Wer und was 
ſind Sie? 
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Loris fand es räthlich, vorerſt nur auf die letzte Frage 
zu antworten: 

— Ich bin Arzt. 

— Was, Arzt? verſetzte Liebherr in einem Ton, der 
es zweifelhaft ließ, ob er ingrimmig, oder nur derb neckiſch 
ſein ſollte. „Erfahren Sie, junger Mann, daß es mein 
Hauptamt iſt, Euch Giftmiſchern und Verhunzern des Men- 
ſchengeſchlechts den Garaus zu machen. Wenn Sie Recept⸗ 
ſchmierer, Leibzerſchneider und als Aufpäppler der Siechlinge 
ein Elendverewiger ſind, dann haben wir zwei nichts mit 
einander zu ſchaffen. 

In gleichem Ton erwiderte Leland: 

— Erfahren Sie, alter Herr, daß wir im Gegentheil 
ſehr viel mit einander zu ſchaffen haben. Sehr bald ſegnen 
ſollen Sie dieſen Tag unſerer erſten Begegnung. 

— Was ſchwellt Ihnen den Kamm zu dieſer Zuver⸗ 
ſicht, die mir faſt imponiren könnte, wenn ich ſie nicht 
komiſch anmaßlich fände? 

— Wiſſenſchaft von Ihrem Wollen. Beſſere Kunde 
von Ihrem Hauptamt, als Sie ſelbſt zu haben ſcheinen 
oder heucheln. 

— Sie Gelbſchnabel! Mich, mich wollen Sie aus⸗ 
wendig wiſſen auf den erſten Blick? 

— Vor, vor dem erſten Blick. Blind müßt' ich ja 
ſein, um Sie nicht ſchon errathen zu haben aus den Affen— 
ſprüngen der Buben in Ihrem Glashauſe. Noch deutlicheres 
Zeugniß über Sie las ich nebenan in Ihrem Naturalien- 
kabinet. Was mir der dreihufige Pferdefuß, was mir das 
Glas mit den zwei zum Verwechſeln ähnlichen Eilingen, der 
Schildkröte und dem Hühnchen, zuflüſterten, die Reihenfolge 
der Schädel und Fußknochen laut erzählte, das reimt' ich 
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mir zum allbekannten Narrenſtreich Ihres Jugendaber— 
glaubens, deſſen Denkmal draußen auf der Landzunge der 
Flugſand zu begraben bemüht iſt. 

Indem Liebherr dem Gaſt einen Seſſel hinſchob und 
ſelbſt auf ſeinen Schreibſtuhl zurückkehrte, frug er, ſichtlich 
betroffen und mit fait ſchüchternem Aufblick: 

— Und wie lautet Ihr Gereime? 

— Mit der abergläubiſchen Kometenfurcht der Un— 
wiſſenheit haben Sie ſich den Spottnamen „Vater Noah“ 
zugezogen. Den wollen Sie nun als ein Wiſſender in 
ernſtem Sinne verdienen. Die hölzerne Arche laſſen Sie 
draußen verſanden und verwittern. Dagegen bauen Sie 
jetzt an einer unſichtbaren. Die ſoll auserleſenes Lebeſaatgut 
in die Zukunft hinaus retten über die hereindrohende Sint— 
fluth der Unzucht. 

— Nicht übel, Jüngelchen, gar nicht übel geſagt, 
wenn auch übermüthig dreiſt und anfangs leichtfertig grob. 
Woher nur, Sie eben erſt flügge gewordener Neſtling, woher 
nehmen Sie die unverfrorene Keckheit, einem welterfahrenen, 
immer noch leidlich grünen Sechziger gleich Aberglauben und 
Unwiſſenheit an den Kopf zu werfen? Es fragt ſich noch 
ſehr, wer von uns Beiden in der Aſtronomie beſſer be— 
ſchlagen iſt. Von den Kometen weiß ich, daß ſie als ein 
heimathloſes Weltgeſindel zwiſchen den Fixſternſyſtemen, ſo— 
mit auch draußen an den Grenzen unſeres Sonnenreichs, 
umherſchwimmen, nach Keplers Ausdruck unzählig wie die 
Fiſche im Ocean. Zuweilen von der Erde ſelbſt, öfter 
von ihren großen Geſchwiſterplaneten, werden fie mit dem 
unſichtbaren Netze der Schwerkraft eingefangen in unſere 
Monarchie, meiſtens nur auf einmaligen Durchreiſebeſuch, 
mitunter auch zu etlichen Jahrtauſenden Mitbürgerſchaft. 
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St es Ihnen unbekannt, was der geniale Zöllner hoch— 
wahrſcheinlich gemacht hat? Daß viele derſelben Eisklumpen 
ſind, theils von erſtarrtem Waſſer, theils von gefrorenem 
Oelſtoff, daher in der Nähe unſerer feurigen Monarchin 
vorn ſchmelzen und den aufſiedenden Dampf als einen 
Schweif von Schneegeſtöber hinter ſich werfen? Sie, mein 
kaum gahr gebackenes Doktorchen, Sie zeihe ich der Un— 
wiſſenheit, wenn erſt Ich es Ihnen ſagen muß, daß eben 
jener Komet, gegen welchen ich einſt rüſtete, nach Rechnung 
der zuverläſſigſten Aſtronomen wirklich in einer Bahn lief, 
welche die Bahn der Erde gegen Ende November ſchnitt. 
— Geſetzt, ich wäre mit verfallen in den allgemeinen Irr⸗ 
thum, daß die Kreuzung der beiden Bahnen auch den Zu: 
ſammenſtoß der beiden Weltkörper ſchon in jenem Jahre 
herbeiführen müſſe, während in Wahrheit der Himmels⸗ 
vagabund etliche hundert Mondweiten von der bedenklichen 
Stelle fern war, als unſer Erdſtern dort eintraf: — wäre 
dieſer damals alle gebildeten Völker ängſtigende Irrthum 
ſo unverzeihlich abſurd geweſen? Ihnen, füg' ich hinzu, 
Ihnen wär' es nicht zu verzeihen, wenn Sie nichts wüßten 
von einer der allermerkwürdigſten Weltbegebenheiten, die ſich 
erſt jüngſt zugetragen hat. An einem 27ten November 
kam es in der That zur Carambolage unſerer Erde mit 
eben jenem Kometen. Ihm iſt ſie ſchlecht genug bekommen, 
da er ſeitdem verſchwunden ſcheint; ihr aber hat ſie nicht den 
allermindeſten Schaden gethan, Uns nur den Genuß eines 
prachtvollen Feuerwerks von zahlloſen Sternſchnuppen bereitet. 
Wer, frage ich, konnte vorher wiſſen, daß dieſer Eindring— 
ling nicht aus Eismaſſen beſtehe? Hätte nicht eine ungeheure 
Fluth die Folge ſein müſſen, wenn uns ein himmliſcher Gletſcher— 
klos vielleicht vom Umfange Grönlands zugefallen? 


„So war denn mein Archenbau keinesweges ein jo 
durchaus närriſches Unternehmen. Aber wer ſagt Ihnen 
denn, daß ich ihn lediglich, oder auch nur überwiegend als 
Vorſichtsmaßregel gegen eine mögliche Gefahr in's Werk 
geſetzt? Sie find ja ſchließlich auf die rechte Spur ge 
kommen. Warum trauen Sie nicht auch meiner Abſicht zu, 
was Sie als Folge meines Beginnens erkannt haben? 
Warum ſoll ich nicht zuerſt etwas abenteuerlich Noah ge— 
ſpielt haben, um deſto erfolgreicher, Ihrem Ausdruck nach, 
in ernſtem Sinne und mit unſichtbarer Arche ein Vater 
Noah zu werden? Wenn Sie das nicht verſtehn, haben 
Sie noch wenig Praxis in Ihrem Beruf. 

— Richtig; die tret' ich eben erſt an. 

— So ſehr Eure Abſchaffung mein eifrig Planen iſt, 
— daß Ihr Flickſchneider noch etliche Säcula unentbehrlich 
ſein werdet, bevor ſich das Menſchengeſchlecht die neue Tracht 
anmeſſen läßt, das muß ich leider einräumen. So empfangen 
Sie denn von mir altem Praktikus als unverdienten, Kohlen 
auf Ihr noch eierſchaliges Haupt ſammelnden Dank für Ihre 
Grobheit, einen ſehr erſprießlichen Fingerzeig. Merken Sie 
ſich's, daß auch der beſte und gewiſſenhafteſte Arzt ein 
Stümper bleibt ohne eine gehörige Doſis kluger Charla- 
tanerie. Um Leute hin zu fahren, wohin ſie ſollen, muß 
man ſie zunächſt in ſeinen Wagen locken. Der Andrang 
zu meiner hölzernen Arche war es, was mir für die un— 
ſichtbare, um abermals mit Ihren Worten zu reden, die 
erſte Ausleſe von Lebeſaatgut geſtattete. 

— Gut herausgebiſſen! Ich verbeuge mich vor Ihrer 
auch pfiffigen Weisheit, will auch von ihr gelegentlich Gebrauch 
machen. Ja, ein wenig hab' ich dieſelbe ſchon vor Ihrem 
Rath jüngſt angewendet in dem Beruf, welchem Sie Feind— 
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ſchaft ſchwören. Zum Glück ſoll dieſe Feindſchaft, wie ich 
eben vernahm, erſt in fernen Jahrhunderten effectiv werden. 
Danke für dieſe Gnadenfriſt. Finde Ihre Nachſicht übrigens 
ganz begreiflich, da ich in Ihnen einen Kollegen in der Kunſt 
des Schneidens, Heilens und Ausflickens begrüßen darf. 

— Wo zielt Das hin? 

— Auf das mitleidvolle Herz in Ihrem ungeheuern 
Bruſtkaſten. Wie grimmig auch auf Befehl des Kopfes 
Ihre Zunge poltert gegen zuchtſchädliches Aufpäppeln der 
Siechlinge, Ihr Herz iſt voll liebreichen Erbarmens auch 
für die verkümmerte, von der ehernen Unerbittlichkeit dieſer 
Kriegswelt geſchädigte Kreatur, die nichts mehr zu leiſten 
vermag für das Leben der Zukunft. Mit geſchickter eigener 
Hand, wenn ich nicht irre, helfen Sie der, das gefährdete 
Reſtchen freibewegten Daſeins im Sonnenſchein erhalten und 
erträglich machen. Ja, Sie haben — und hoffentlich nicht 
blos zum Scherz und aus ſchrullenhafter Luſt am Abſonder⸗ 
lichen — Sie haben die Mutterangſt einer Henne und ihre 
Verzweiflung zu ſtillen gewußt, indem Sie ihr mühſam eine 
Gans abrichteten zum Reitpferd im verwehrten Element und 
ihr ſo die Führung erbrüteter Entchen ermöglichten. 

— O Sie Windbeutel und abgefeimter Pfiffikus! 
Sie wollen von mir was Großes. Denn Sie ſchmeicheln. 
Sie befolgen den eben von mir empfangenen Rath alsbald 
gegen mich ſelbſt. Der war ſehr überflüſſig. Haben ein 
hinlängliches Talent zum Charlatan ſchon mitgebracht. Doch 
vor dem Eingeſtändniß des Attentats, das Sie offenbar im 
Schilde führen, geben Sie mir Antwort auf eine andere 
Frage. Habe weder Hufſchlag noch Rädergeroll vernommen. 
Auch bezeugten mir ſogleich Ihre beſtäubten Stiefel, daß 
Sie zu Fuß eingerückt. Auf dem weiten Umwege durch's 
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Thor des Wirthſchaftshofes, dacht’ ich bisher. Aber die Er— 
wähnung der Entenſtiefmutter und die mir um den Bart 
geſchmierten Floskeln von Kollegenſchaft im barmherzigen 
Ausflicken der Kreatur verrathen, wo Sie eingedrungen. Wie 
ſind Sie durchs Herrſchaftsthor heil hindurch gekommen? 

— Mittelſt Beſtechung. 

— Auf weſſen Unterweiſung? 

— Gehört noch nicht zur Sache. 

— Zur Sache denn. Was wollen Sie? 

— Betteln. 

— Um was? 

— Um tauſend Mark. 

— Nur? 

— Mehr darf ich Ihnen leider nicht bewilligen. Habe 
ſie nöthig für eine arme Kranke, hätt' es aber nicht nöthig, 
bei Ihnen anzuklopfen. Doch Sie ſollen und werden den 
Genuß haben, zu zahlen. 

Liebherr hatte ſich raſch erhoben und das Fenſter auf— 
geriſſen. Jetzt preßte er ſeine rieſigen Hände an einander 
wie zwei Muſchelhälften, daß ſie ein ſpitz zulaufendes, Luft: 
dichtes Gefäß bildeten von einiger Aehnlichkeit mit einer 
antik römiſchen Thonlampe. Die dreieckige Oeffnung in der 
Schnibbe über den beiden Daumen führte er ſeitwärts ge— 
dreht an den Mund und blies auf ihr einen Baßpfiff, der 
an weitreichender Stärke wenig zurückblieb hinter dem Brüll⸗ 
ton einer amerikaniſchen Locomotive. 

Zakuhn — Zatu—h— bb n! poſaunte er dann zum 
Fenſter hinaus, die letzte Silbe drei oder vier Walzertacte 


lang anhaltend, mit ſchier unglaublichem Athemvorrath, als 


trüg' er in der Bruſt ſtatt der Lungen einen Orgelblaſe— 
balg und auf einen Heulton, wie man ihn zuweilen auf 
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Oceandampfern zu hören bekommt, wann auf der Mündung 
des mächtigen Schlotrohrs ein Orkan Flöte bläſt. 

Dort, wo das Herrſchaftsthor anſtieß an die wenig 
über mannshohe Gartenmauer, erſchien auf der letzteren der 
invalide Storch. Mit der dazu gerade noch ausreichenden 
Kraft ſeiner gelähmten Fittiche hatte er ſich hinaufgeſchwungen. 
Erſt den heilen Fuß, dann vorſichtig auch den künſtlichen auf 
die Dachpfanne der Mauerfirſt ſetzend, drehte er den Kopf 
mit dem unförmlich ſchweren Blechſchnabel langſam in die 
Runde. Sobald er ſeinen Herrn zu Geſicht bekam, ſchwebte 
er in den Garten hinunter. Die Flügel weit ausgebreitet, 
mit den Beinen alle zehn Schritt zu nachhelfendem Aufſtoß 
den Boden berührend, kam er nach dem Hauſe zu halb ge- 
flogen, halb gehüpft. Nach abermaligem Aufſchwung ſtand 
er nun auf der gebohnten Diele des Zimmers und reckte 
den Kopf mit fragendem Blick zu Liebherr empor. 

— Zakuhn, frug dieſer, auf Loris deutend, warum 
haſt Du den Bettler durchgelaſſen? 

Das Wort Bettler ſchien dem Storch wohl vertraut. 
Nach kurzer Muſterung Lelands, den er offenbar wiederer— 
kannte, ſchaute er abermals und wie rathlos zu ſeinem 
Herrn auf, als dächt' er: Der da ſieht doch nicht aus wie 
ein Bettler. 

— Jage mir den Kerl zur Thür hinaus! donnerte 
der Alte. 

Zakuhn jedoch machte keine Anſtalt, zu gehorchen. Dem 
Saft in allerfriedlichſter Haltung einen Schritt näher ſtel— 
zend ſperrte er den Schnabel auf. Denn er ſah in der 
Hand den Gegenſtand friſcheſter und angenehmſter Erinne— 
rung, die Köderbüchſe. Als Loris den Inhalt auf die Diele 
ſchüttete, ließ der Vogel die unbeholfenen, kaum ſchwacher 
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Kriechverſuche fähigen Engerlinge als geſicherte Beute einſt— 
weilen unbeachtet, um erſt den angſtvoll forthüpfenden Froſch 
zu verfolgen und nach nicht ganz müheloſer Jagd gemächlich 
zu verzehren. 

— Sie ſehn, bemerkte Leland, Ihr gefiederter Thorwart 
verſchmäht es, ſich des Undanks und der Ungaſtlichkeit ſchuldig 
zu machen, welche Sie mir vorzuheucheln vergebens bemüht ſind. 

Liebherr konnte ſich eines beifälligen Kicherns nicht ent— 
halten, that aber, als gält' es lediglich dem Jagdeifer 
Zakuhn's, deſſen mühſames Stelzfußgehumpel auf der unge— 
wohnt glatten Diele und mehrmals fehlgehende Hiebe mit 
dem ſchweren Blechſchnabel ſich allerdings lächerlich aus— 
nahmen. Als er ſich endlich auch über die Engerlinge her— 
machen wollte, fegte ſie der alte Recke mit der Fahne ſeiner 
Schwanenfeder auf ein Papier und warf ſie zum Fenſter 
hinaus; worauf es für Zakuhn eines Winkes, ihnen zu fol- 
gen, kaum noch bedurfte. 

— Sie verſchmitzter Komödiant! begann jetzt Liebherr, 
daß Lüdenkamp Sie hergeſchickt und angeſtiftet, weiß ich 
nun. Von mir hat er die hübſch gemaſerte Köderbüchſe vom 
Wurzelholz einer alten Birke Wann der ſeltene Fall ein= 
tritt, daß Er um etwas bittet, dann iſt es ſtets eine Gebe— 
freude, die er mit mir theilen will. So behalten Sie denn 
wirklich Recht mit Ihrer Executor-Unverſchämtheit. Die 
tauſend Mark ſind bewilligt, bevor ich weiß, wozu. Aber 
wozu, muß ich fragen, das Verſteckſpiel, wo Sie mit einem 
Wort am Ziel ſein konnten? 

— Auf Befehl, in der beſtens gelungenen Abſicht, 
mich den Vater Noah raſch und gründlich kennen zu lehren. 

Liebherr ſchloß eine Schieblade ſeines Schreibtiſches auf 
und entnahm ihr einige Bankſcheine. 
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— Hier iſt die gewünſchte Summe. Nun aber, nach 
der Gaſtgabe, wenn auch unhomeriſch vor der Mahlzeit: 


Sage mir wahrheitgemäß, wie lautet Dein löblicher Name? 


— Ich heiße Loris Leland. 

Liebherr ſprang auf und trompetete: 

— Donnerwetter! Des tollen Leland tollerer Sohn! 
Hätt's merken ſollen an der unbändigen Courage. Hand her! 

In ſeiner beinahe doppelt ſo großen Tatze drückte er 
die Hand Lelands, daß ein Mann von geringerer Muskel⸗ 
kraft zum Gegendruck vor Schmerz gebrüllt haben würde. 

— Lange, fuhr er fort, lange bevor ich zu meinem 
Gaudium vernommen, wie der Secundaner vier oder gar 
fünf Baumkerle über einander geſchichtet und ſeinem ſchwä— 
chern Kameraden zum Ausklopfen feſtgehalten, und wie er 
nachmals die Grammatik-Folterkammer zugeſtopft mit um⸗ 
gelegtem Heuwagen, hatt' ich mir's ſchon gewünſcht, den Ab— 
leger des tollen Leland zu Geſicht zu bekommen. 

— Sie wiſſen von meinem Vater? 

— Na ob! Mehr, viel mehr als mancher andere. Zu 
meinem Schaden, dacht’ ich anfangs. Zu meinem Glück, 
ſollt' ich bald einſehn. Aber auch ohne das. Denn wer 
wüßte nicht von ihm? Wie noch vor wenigen Jahren ſein 
Junge in Aller Munde war als ein raſender Galgenſtrick, 
mit dem es bald ein ſchlimmes Ende nehmen müſſe, ſo 
faſelte ja vor einem Menſchenalter die ganze Provinz vom 
„verrückten Doktor“, der damit anfing, die mit Maſern und 
Scharlach behafteten Mädel und Buben aufzujagen aus der 
Bratwärme des Betts und die Fenſter überheizter Kranken⸗ 
ſtuben aufzureißen; der hierzulande zuerſt kurirte mit Luft, 
Waſſer, Kleidern, Speiſen und gutem Getränk, zum Zeter— 
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mordio der Apotheker. Ja, was mehr, weit mehr heißen 
will, der in der Hauptſache ſelbſt waghalſig voranging mit 
gutem Beiſpiel, wenn auch mir zum Aerger, eine Zeit lang 
zu närriſcher Wuth. Wer meine Noahsnicken ſo ſcharf— 
ſichtig ausſpionirt hatte, bevor er mich erblickt, dem brauch' 
ich es nicht erſt zu ſagen, daß mich förmlich hungerte nach 
Augenſchau der Frucht jenes allerweiſeſten Genieſtreichs, mit 
dem ſich ſein Vater eine Forderung auf Leben und Tod 
und von der hühnerköpfigen Menge das endgültige Prädicat 
der Tollheit zuzog, als er ſich eine anderweit unliebſam ver— 
lobte Braut zu ſeiner Frau erkletterte. Es ſtimmt, es 
ſtimmt allerbeſtens. Das Ergebniß der Muſterung, mein' 


ich, zur Erwartung. Jetzt, Du Teufelszunge ... Nein 
— brach er ab — bis nach dem Käſe, wann das Tiſch— 


tuch abgenommen iſt, verſpar' ich mir mein Hauptvergnügen 
und das Geheimniß meines Rechts dazu. Midel, Midel! 

Auf dieſen Ruf, von deſſen Stärke die Scheiben 
klirrten, öffnete ſich die Thür des auch nach dem Garten 
liegenden Nebenzimmers und auf der Schwelle erſchien das 
große Fräulein. 

— Herr Loris Leland, der Sohn des tollen Leland, 
würdiger Erbe dieſes Spitznamens und leider auch Doktor 
— meine Tochter Armida, — ſagte Liebherr vorſtellend. 
Heute, Kind, zwei Schüſſeln mehr und drei Gedecke. 

— Vier, Fräulein Armida, fügte Loris hinzu. Auch 
Lüdenkamp wird alsbald erſcheinen. 

— Hurrah, Kind! Zur Suppe die vorletzte Flaſche 
vom bald hundertjährigen Madeira. Als Tiſchwein Marko— 
brunner, dann ſechsundvierziger Hochheimer Hölle aus der 
Frankfurter Stadtkellerei, den beſten Göttertropfen unſeres 
Jahrhunderts. 
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Lautlos, aber tief erröthend zog ſich Armida zurück. 

Schade, jammerſchade! murmelte Liebherr halb für 
ſich, doch laut genug, um von Loris verſtanden zu werden. 

— Was beſeufzen Sie? 

— Hoffnungsloſe Herzensverplemperung. Sonſt, Junker 
Loris, könnteſt — ſonſt könnten Sie doch vielleicht noch ... 

Er ſchlug ſich auf den Mund und ließ den Satz⸗ 
ſchluß abermals unausgeſprochen. Nachdem er dann Loris 
eine Weile betrachtet, als wolle er ihn durch und durch 
ſchauen, frug er: 

— Nicht wahr, der hochgelahrte Herr Doktor find bis— 
her in Tanzſtunden und auf Bällen beim Umflirren hübſcher 
Mädel höchſtens flüchtig angewärmt worden, aber noch nicht 
bedenklich angeſengt? 

— Woraus ſchließen Sie das? 

— Solche Kapitalburſchen behütet der Pluralis generis 
feminini. Wann es im Herzen puppert und bald an⸗ 
fangen will zu glimmen für Eine, dann tritt allemal eine 
Zweite noch hübſcher und noch zuvorkommender auf den Damm. 
Der muntere Vogel ſieht zwei Netze geſpannt und läßt ſich 
von keinem beklappen. Kenne das. War ſelbſt ein Aus⸗ 
bund, dem alle Weiberherzen zuflogen, — nur eines nicht, 
zu meinem blindeſten Ingrimm, zu meinem höchſten Glück. 
Spät erſt kommt die Rechte, die den Wildfang zu ketten 
das Geheimniß im Schooß trägt. Die erobert ihn fait 
immer gegen ſeinen Willen. Denn ich laſſe mir's nicht 
nehmen, für Vollmänner iſt die echte Liebe ſtets erzwungene 
Erwiderung der erſtgeborenen weiblichen. Von ſolcher iſt 
der Sohn des tollen Leland noch nicht eingefangen, wie mir 
ſcheint. 

— Der Schein trügt. Eingefangen freilich bin ich 
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nicht. Im Gegentheil! Glimpflichſt ausgedrückt — ſehr frei⸗ 
gelaſſen! Doch ach! — nicht nur angeſengt! Voll Brands 
blaſen über und über. Rühren wir nicht daran. Sie 
thun weh. 

— Weiland ganz mein Fall! Werde Wundſchau for— 
dern. Doch nicht jetzt. Ich höre Hufſchlag. Das iſt Lüden— 
kamps Vollblutaraber, der prächtige, aber gefährlich nervöſe 
Schimmelhengſt. In geſtrecktem Galopp, ganz gegen die Ge⸗ 
wohnheit meines überbedächtigen Freundes! 

Sie gingen dem Ankommenden entgegen vor die 
Hausthür. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


SI üdenkamp war ſchon abgeſtiegen. Er übergab ſein 
SIE Pferd dem eben erſt ankommenden Reitknecht, der 
< = auch den Braunen Lelands am Zügel führte. 

— Lieber Freund, begann er nach kurzer herzlicher 
Bewillkommnung, Ihr ſeltſamer Thorwart hat mich in Ge: 
fahr gebracht. Zu meiner Verwunderung ſah ich ihn nicht 
auf ſeinem Poſten. So ritt ich heute zwiſchen den Hecken 
nach der Herreneinfahrt, ſtatt nach dem Hofthor auf dem 
weiten Umweg, den ich ſonſt ſtets vorziehe, wenn ich auf 
Paſcha komme, weil das leicht verängſtigte Thier beim un⸗ 
erhörten Anblick des grotesk ausgeflickten Storchinvaliden 
ſchon einmal meine Reitkunſt auf harte Probe geſtellt hat. 
Eben als ich durch's Thor wollte, ſchwang ſich Zakuhn von 
der Gartenmauer herunter und ſchoß, halb flatternd, halb 
ſtelzend, gerade los auf Paſchas Geſicht. Ein gewaltiger 
unvermutheter Satz nach links machte mich bügellos. Mit 
genauer Noth entging ich einer Quetſchung meines Schenkels 
gegen die Thormauer. Erſt wenige Schritte von der Thür 
konnt' ich den Hengſt aus dem Wettrenntempo zu anſtändiger 
Gangart zügeln. 

— Zakuhn von ſeinem Poſten zu vertreiben, er— 
widerte Liebherr, wäre ſein Todesurtheil. Er ſelbſt hat ihn 
ſich ausgeſucht. Dicht an der Einfahrt vorüber haben die 


Fröſche ihren Hauptwechſel vom Weiher nach der noch etwas 
ſumpfigen Wieſe auf der anderen Seite des Weges. Weite 
Ausflüge nach ſeinem Leibwild kann der flügel- und bein- 
lahme Wicht nimmer unternehmen, nur noch Jagd auf dem 
Anſtand. Lediglich aus Eigennutz iſt er ſo wüthend auf 
alle dort zu Fuß Erſcheinenden, weil ſie ihm die hüpfenden 
Quäker verſchlagen. So nebenher hat er den willkommenen 
Dienſt als gefürchtete Bettlerſcheuche verſehn gelernt. Reiten 
Sie alſo hieher lieber ein anderes Pferd, wenn Ihnen der 
weite Umweg durch das Hofthor zu viel iſt. — Jetzt wollen 
wir einen Rundgang antreten. Midel hat eben erſt gehört, 
wen ſie heute bewirthen ſoll. Vor anderthalb Stunden 
wird ſie ſchwerlich fertig ſein mit ihren Vorbereitungen. Die 
Hofglocke läutet Mittag für das Geſinde und die hoffäffigen 
Feldarbeiter. Gehn wir alſo zunächſt nach der Hofküche. 
Wir haben Donnerstag; da gibt es Bohnen mit Bauchſtück 
und Brei von Hafermehl mit gedörrten Pflaumen. 

In der geräumigen Küche fanden ſie die Köchin und 
zwei ihr helfende Frauen mit dem Austheilen der Portionen 
beſchäftigt. Sofort und ohne daß es eines Befehls bedurfte, 
wurden dem Gutsherrn zwei volle Teller zum Koſten gebracht. 

— Verſucht auch, ſagte er. Ihr werdet beide Gerichte 
ſo ſchmackhaft finden, daß Ihr bedauert, Euch nicht ſchon ſatt 
eſſen zu dürfen. Habe das durchgeſetzt mit faſt täglichem 
Vorkoſten und unerbittlich verhängter Faſtenſtrafe für ſchlechte 
Leiſtungen der Köchinnen. 

Gefüllte Schüſſeln von ungeheuerm Umfange wurden 
in einen anſtoßenden Saal getragen. Eine Bildertapete 
ſchmückte die Wände mit Scenen aus der bibliſchen Ge— 
ſchichte. Da ſah man das Erwachen Adams nach Schaffung 
der Eva, die Ausſchiffung Noahs, den barmherzigen Sama— 
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riter und die Hochzeit von Cana. Die Fenſter waren ver⸗ 
ſehn mit gelbumfranſten Vorhängen von rothem Baumwoll- 
ſtoff. An den langen, mit weißem Wachstuch bedeckten 
Tiſch ſetzten ſich eben in bunter Reihe und in vorgeſchrie— 
bener Ordnung die unverheiratheten Knechte, Burſche und 
Mädchen. Jedes brachte ſich in numerirtem Hornring ſeine 
Serviette mit, in einer Art hölzernen Pennals das Eßbeſteck, 
ein Meſſer in Hirſchhorngriff nebſt Löffel und Gabel von 
Weißmetall. 

Als die Drei eintraten, erhoben ſich Alle und erwider— 
ten auf Liebherrs „Geſegnete Mahlzeit, Kinder“ „Guten 
Morgen, Herr Hochmeiſter“. 

Leland war über Vieles verwundert; über den ſchlicht, 
aber gefällig ausgeſtatteten Speiſeſaal; über die muſterhafte 
Sauberkeit der ſehr einfachen und doch kleidſamen Anzüge 
dieſer tagüber mit verunreinigender Stall- und Feldarbeit 
beſchäftigten Leute; nicht am wenigſten über die umgitterte 
Eſtrade an einem Ende, auf welcher er Notenpulte, Ins 
ſtrumentkaſten, eine Baßgeige und a vor der Wand 
ein Katheder bemerkte. 

Auch hier indeß hinderte ihn der beſtechende erſte Ein— 
druck nicht, im lichten Bilde verdächtige Schatten zu ge⸗ 
wahren. Der Eintritt des Gebieters und das Bewußtſein, 
von ihm beobachtet zu werden, ſchien einen Wechſel im Aus⸗ 
druck der Geſichter zu bewirken, wenn auch keinen ſo ſchroffen, 
wie Leland ihn geſehen im Glashauſe, wo die Maske ange— 
quälter Luſtigkeit augenblicklich abfallend den grimmigſten 
Haß entlarvt hatte, ſobald ſich die jugendlichen Springer 
abgekehrt vom gefürchteten Exercirmeiſter. Was hier das 
Auge des Herrn fortbannte und in vorſchriftsmäßige Heiter⸗ 
keit bei ſtrammer Haltung verwandelte, das war nur eine 
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gleichgültig müde, faſt verdroſſene Läſſigkeit. Auch war 
dieſe Metamorphoſe hier keine allgemeine. Vielmehr trugen 
Etliche wie gefliſſentlich mürriſchen Trotz zur Schau. So 
namentlich zwei ſehr verſchiedene Paare, ein großer und 
ſtämmiger Knecht, dem eine hübſche Magd von ähnlich hohem 
Wuchs zur Seite ſaß, und ein kleiner feingebauter Burſche, 
dem ein Mädchen von entſprechend zierlicher, übrigens 
energiſche Rührigkeit verrathender Geſtalt zur Nachbarin be— 
ſchieden war. Loris entging es nicht, daß dieſe Vier Blicke 
kreuzweiſe wechſelten, aus denen er ſchloß, daß der Große 

die Kleine und umgekehrt zur Partnerin begehre und die 
widerwillig Gepaarten übereingekommen, ihre Gleichgültigkeit 
gegen einander augenfällig an den Tag zu legen. 

Es dünkte ihm räthlich, alles Uebrige vorerſt ſchwei— 
gend hinzunehmen. Dieſer letzten Wahrnehmung hingegen 
widmete er ſogleich eine Frage, nachdem er mit Liebherr und 
Lüdenkamp zu fernerem Rundgange aus dem Speiſeſaal und 
der Küche in den Hof zurückgekehrt. 

— Im Nu, erwiderte Liebherr ſtaunend, ſchauen Sie 
Allem auf den Grund! Sind ein gefährlicher Menſch, aber 
dennoch — das drängt ſich mir immer unumſtößlicher auf 
— dennoch ein blinder Verſchwender. Große Gaben wollen 
Sie als Kleinarzt in der Flickſchneiderei verplempern. Ja, 
Sie ſahen ganz richtig. Die bei Tiſche gepaarten ſollen 
einſt Eheleute werden. Jene beiden Paare ſind mit ein— 
ander überkreuz einig, meinem Willen zu trotzen. Aber die 
Widerſpänſtigkeit hilft ihnen nichts. Ohne launiſchen Ge— 
lüſten weh zu thun kann ich nicht vorwärts in meiner Kunſt. 
Von ihr wird mit langem Wohlbefinden der kurze ſogenannte 
Liebesſchmerz reichlich aufgewogen. Der iſt ja ohnehin eigent— 
lich weiter nichts als eigenſinniger Aerger über das Verbot, 
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einem lockenden Phantom nachzulaufen in's — Elend. Daß 
meine Jugend meiſtens hübſch, ſogar ſchön, mindeſtens aber 
gut gewachſen iſt, das war nicht umſonſt zu haben. Einiges 
dazu leiſtet die Verpflegung. Mehr das Turnen, Laufen, 
Tanzen und andere Leibesübungen, von denen Sie, Doktor, 
heute ſchon ein Pröbchen bewundert. Weitaus das Meiſte, 
Beſte die langjährige Ausleſe. Freilich bei Weitem nicht 
Alles. Um zu gefallen, muß der Menſch allererſt erzogen 
werden zum Gefallen wollen. Das lernt fi nimmer in 
ſchmieriger, von der Thranlampe berußter Geſindeſtube, noch 
in bedreckten Kleidern. Jeder Hofſaß — und nur in äußer⸗ 
ſter Noth nehm' ich Tagelöhner von draußen — erhält 
von der Hofſchneiderei drei Anzüge auf den Leib gemeſſen. 
Einen zur Arbeit, einen zum Eſſen, den er, nach gehöriger 
Waſchung auf den erſten Schlag der Mittagsglocke, anzu⸗ 
legen hat, und einen für Sonn- und Feſttage. Mit eben 
ſolchem Beſteck, wie ich ſelbſt, nur ſtatt von Silber, aus 
billigem Metall, muß er ſpeiſen; was anfangs immer lächer⸗ 
lich unbeholfen, bald aber ganz manierlich von ſtatten geht 
und erſtaunlich wirkſam civiliſirt. Nicht blos Brot, Gemüß' 
und Fleiſch wird bei mir verabreicht, auch Seelen- und 
Schönheitsfutter. Dazu dienen die befranſten Fenſtervorhänge; 
dazu die Tapetenbilder; dazu das kleine Orcheſter, in dem 
eine halbe Stunde nach Tiſch und eine ganze Abends vor 
Schlafengehn zwölf meiner Leute ſehr erträglich muſiciren. 

Ich trage mich mit dem Plan, auch noch ein kleines 
Theater aufſchlagen und zu Oſtern, Pfingſten, Himmelfahrt 
und Weihnachten bibliſche Feſtſpiele aufführen zu laſſen. 
Doch werden wohl noch Jahre vergehn, bevor Einige von 
meinem Nachwuchs auch im Sprechen reif genug geſchult 
ſind, um ſie mit einiger Ausſicht auf Erfolg zu Schauſpiel⸗ 
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dilettanten zu drillen. Bis dahin bleibt mein Behelf das 
Rednerpult. Von dem hat Sonntags mein Inſpector hübſche 
Geſchichten vorzuleſen, die ich ſelbſt ausſuche. In jeder 
dritten Woche hält Pfarrer Amberger aus Gunicken eine 
Nachmittagspredigt, jetzt auch ſchon ziemlich angemeſſen dem 
Verſtändniß der Leute, während er ihnen früher allerlei 
zumuthete, was über ihren Horizont ging. — 

„So bin ich denn freilich verſchrieen als Tyrann. Bei 
mir ſtecke Alles in der Zwangsjacke, heißt es. Wahr iſt 
es; buchſtäblich ſogar, da, wie geſagt, meine Leute Uniform 
tragen. Aber ſie ſitzt bequem und ſteht ihnen gut. Auch 
bildlich hat es ſeine Richtigkeit. Kein Kloſter hat ſtrengere 
Regel, als meine ſogenannte Archenburg. Indeß beſtreit' 
ich's bis zum erbrachten Gegenbeweis, daß es eine zweite 
Arbeitsgemeinſchaft gibt, in der ſich die Mitglieder freier 
und luſtiger fühlen. Sie tragen vergnügt die Zwangsjacke 
des Glücks. Sie finden meine Tyrannei ſo geſund als 
behaglich. j 

„Außer dem Inſpector und den Entlaſſenen beim Ab— 
ſchied bezieht an Geld Niemand einen Pfennig, bevor er 
ſich ein eigenes Häuschen und das Recht der Familien— 
gründung verdient hat; nur Nahrung, Kleidung, Geräth und 
Gutſchrift in ſeinem Büchlein. 

„Fort zu müſſen von Nehrungshof auf den Wahrſpruch 
der Hofälteſten unter meinem Vorſitz gilt für die ſchreck— 
lichſte der Strafen und iſt ſchon mehrmals Todesſtrafe 
geweſen, da die Verbannten ſich nach ſechs Wochen aus 
Verzweiflung erhängten, erſäuften, oder an Branntwein 
todt ſoffen. 

„Danach, doctor doctissime, können Sie ſich nun 
ſchon einen erſten, ſchwachen Begriff machen von der Ladung, 
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Bemannung und Schiffsordnung meiner Ernſt-Arche. Ihr 
ausbündiger Scharfſinn dringt vielleicht ſchon vor bis zur 
Ahnung, nach welchem Kompaß ich meinen Kurs nehme, 
welcher Kunde ich die unumſchränkte Kapitänsherrſchaft, welchen 
Geheimregeln ich die ſichere Steuerführung verdanke. 

„Wann Sie mehr überſchaut haben werden, als etliche 
Plankenlängen des Decks, dann wird Ihnen das rechte Licht 
aufgehn über den Vater Noah. Auch der hölzernen, dort 
auf der Landzunge verwitternden Arche werden Sie's dann 
zugeſtehn, daß ſie mehr war, als Narrenſtreich, da ſie trotz 
ausgebliebener Kometennoth treffliche Dienſte geleiſtet hat zu 
Bergungen aus der immer noch wachſenden Sündfluth. 

„Eine Schande der Natur iſt's, daß auch Ich, mit 
ſolcher Heilswiſſenſchaft im Kopf, mit der erbärmlich knappen 
Durchſchnittsportion Daſein abgeſpeiſt werden ſoll. Ich 
gelte für ſo nimmerſatt als verwegen, weil ich mir vorge⸗ 
nommen, wenigſtens die Neunzig zu erreichen. Was Alles 
wüßte Ich zu erzielen, wenn mir fünfhundert Jahre zur 
Verfügung ſtänden! Ein Paradies, bevölkert von belvederi⸗ 
ſchen Apolls und miloniſchen Aphroditen zu Dutzenden 
ſollte meine Archenburg werden. Ja, ich würde mich an⸗ 
heiſchig machen, in dieſer Friſt auf Verlangen ſogar fliegende 
Menſchen zu erziehn. 

— Worauf mir die Luftſpringerei im Glashauſe faſt 
abgeſehn ſchien! warf Leland raſch ein, nachdem er ſchon 
lange auf eine Pauſe des übereifrigen Redners gewartet 
hatte. Daß ich bisher geſchwiegen, fuhr er fort, bitt' ich 
nicht auszulegen als Zuſtimmung zu Ihrem wunderlichen 
Gemiſch aus höchſt beifallswürdigen und edeln, aber auch 
barocken, und ſogar ſehr bedenklichen Ideen. Gründliche 
Einwendungen behalte ich mir vor für eine andere Stunde. 


an 


Einen Rath und eine Frage will ich aber ſchon jetzt aus— 
ſprechen. Den Rath, Ihrem italieniſchen Turnaufſeher mildere 
Behandlung der Knaben einzuſchärfen. Geradezu grauſam mit . 
den armen Jungen umgehn ſah ich den rohen Geſellen, den 
Sie offenbar ſammt ſeinem Liebling, dem Mulatten, aus 
einer Kunſtreiter- oder Seiltänzerbande aufgeleſen haben. 

— Auch das haben Sie erhellſichtet? Will ihm näch— 
ſtens auf die Finger ſehn. Nun Ihre Frage. 

— Sie räumen ein, daß ein doppeltes Methuſalems⸗ 
alter erforderlich wäre, um annähernd fertig zu bringen, 
was Sie planen. Schimmert Ihnen aus der Naturwidrig— 
keit dieſes Verlangens nicht auch die Einſicht, daß ein ganzer 
Volksſtamm von Apolls und Aphroditen eben ſo wider— 
natürlich ſein würde, als eine Menſchenart mit Fledermaus: 
flügeln ſtatt der Arme? 

— Darüber ließe ſich noch ſtreiten. Laſſen wir in⸗ 
deß den Vorwurf wider die geizige Natur auf ſich beruhn. 
Unfraglich dagegen der Geſellſchaft gereicht es zur Schande, 
daß ſie mir von den Schöpfungen, die allenfalls noch mög— 
lich wären in dieſer Bettelſpanne Leben, neun Zehntel ver— 
hindert, den Reſt verballhornt. Die gräulichſte aller Grau⸗ 
ſamkeiten, die ſogenannte Humanität, erlaubt mir immer nur 
halbverpfuſchte Anſätze. Ja, wenn ich nicht geknebelt wäre 
von lauernden Landräthen und Gensdarmen, nicht minder 
von wüthigen Kanzelpaukern, da die einigermaßen der Ver— 
nunft zugänglichen, wie Amberger, immer ſeltener werden! 
Von dem, was ich leiſten könnte mit Menſchen aus meiner 
Werkſtatt, darf ich nur einen kläglichen Bruchtheil ausführend 
beweiſen. 

„Nur mit Thieren hab' ich ziemliche Freiheit. Seht 
dort ein Pröbchen auf der Schwelle des offenen Thores zum 

Jordan, Zwei Wiegen. II. 6 


Schafſtall. Wofür, Doktor, halten Sie das dort kauernde 
Thier, das regungslos ruhig zuſieht, wie ihm eben ein 
Mutterſchaf mit ſeinem Lamm, vom Waſſertrog draußen in 
den Stall zurückkehrend, gleichmüthig und arglos vorüber 
ſchreitet? 

Für einen recht häßlichen Dorfköter von der ge— 
meinſten Raſſe. Er hat noch Aehnlichkeit mit ſeinem wilden 
Stammvater. 

Liebherr pfiff und rief: Lykurg! 

Das Thier erhob ſich, erhielt ein viel wilderes Aus⸗ 
ſehn, als es die ſteif aufragenden Ohren nach vorn drehte, 
und kam, nicht galoppirend, ſondern in ſcharfem Trabe ge⸗ 
laufen, ſprang an ſeinem Herrn empor, ließ ſich von ihm 
ſtreicheln und leckte ſeine Hand. 

— Nun erkennen Sie wohl den richtigen, unver- 
miſchten Wolf. Sein Großvater ward erlegt, ſeine träch⸗ 
lige Großmutter eingefangen, nachdem ſie mir mehrere Schafe 
und ein Füllen zerriſſen hatten. Er iſt ein Gewächs von 
wunderlichſter Inzucht, nämlich ein Sohn ſeines älteren 
Bruders von ſeiner Großmutter. Seine Familie wird mit 
ihm ausſterben, da keine Frau für ihn zu haben iſt. Bei 
den Schafen iſt er aufgewachſen zu ihrem treuen Haushüter. 
Eine Zibbe hat ihn geſäugt. Sein Milchbruder, einer meiner 
beiten Merinoböcke, iſt noch heute ſein befreundeter Spiel- 
kamerad. Nachts muß er leider auf Anſtiften des Ober⸗ 
forſtmeiſters und Befehl des Landraths an der Kette liegen. 
Nur dieſe Quälerei aus überflüſſiger Vorſicht, mit der man 
ſelbſt die guthmüthigſten Hunde grimmig macht, kann einſt, 
wie ich fürchte, einen Rückfall in die Wildheit ſeiner Vor⸗ 
fahren verſchulden. Tagüber in der Freiheit bewährt er 
ſich muſterhaft als der Säugling ſeiner Amme. Niemals 
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vergreift er ſich an einem Lamm, nicht einmal mit leichtem 
Kitzelbiß, wie Schäferſpitze ihn wohl in Anwendung bringen, 
um die Heerde zuſammen zu halten. Kein Schooßpinſcher 
kann zahmer ſein. So völlig umzuſchaffen vermocht' ich 
das Gemüth einer furchtbaren Beſtie. 

Der ſchweigſam zuhörende, ſelbſt ſeinen Mienen jedes 
Zeichen des Widerſpruchs verbietende Lüdenkamp hatte nur 
dadurch zuweilen verrathen, keinesweges einverſtanden zu ſein 
mit den oft ſchon vernommenen Theorieen ſeines alten Freun— 
des, daß er durch Augenwinke oder unbemerktes Zupfen am 
Rock Loris zurückgehalten, wenn er ihn erpicht geſehn, einen 
ferneren Einwand anzubringen. Jetzt mißlang ihm das. 

— Wenn nur, platzte Loris heraus, der Wolf nicht 
wieder zum Vorſchein kommt, wohl gar auch der Wolf in 
der Menſchennatur! 

Lüdenkamp zupfte kräftig. 

Aus Liebherrs verdutztem Frageblick ſprach das rührend 
naive Geſtändniß, Lelands Schlußwort nicht recht zu be— 
greifen. Das Böſe in der Menſchennatur war offenbar 
eine von ihm völlig vernachläſſigte Rechnungsgröße. Seine 
ſchwärmeriſche Zuverſicht hatte noch niemals auch nur einen 
Schatten aufkommen laſſen von der Beſorgniß vor ernſtlicher 
Auflehnung gegen ſeine Wohlthaten. 

— Kommen Sie, rief er, weniger antwortend, als 
gewandt abſpringend von der Richtung, in welcher Loris ein 
fernes, nebelhaftes Etwas heraufbeſchworen, das ihm weſen— 
loſes Gebilde grundloſer Geſpenſterfurcht dünkte, kommen 
Sie, um ſich zu überzeugen, wie gut meine Leute es haben. 

Sie folgten einer mit zwei bedeckten Schüſſeln aus der 
Küche zurückgekehrten Frau und traten durch ein ziemlich 
wohl gepflegtes Vorgärtchen in eine der Familienwohnungen. 
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Das Paar hatte ſich eben an den Tiſch geſetzt. Noch auf- 
fälliger, als in der Küche und im Speiſeſaal, ſah Leland 
hier die Mienen gelangweilten Unmuths in die der ge- 
heuchelten Glückſeeligkeit umſchlagen, als die Beiden ſich er- 
hoben und Liebherrs Gruß ebenſo erwiderten, wie vorher 
die jugendliche Tiſchgeſellſchaft. Gleichwohl mußte er ſich 
bekennen, daß er ſelbſt wohlhabende Handwerksmeiſter in der 
Stadt kaum jemals in jo peinlich ſauber gehaltener und be- 
haglicher Heimſtätte angetroffen. 

Während Liebherr und Lüdenkamp weiter gingen, blieb 
er im kleinen Vorflur zurück und bat die Frau um ein 
Glas Waſſer. 

— Hübſche Wohnung! begann er das mit dieſem Vor⸗ 
wande geſuchte Geſpräch. 

— Na ja, met dat Hüske kunn wie all tofrede ſin, 
verſetzte ſie, ihn mißtrauiſch meſſend; doch ſchien ſie des 
Verdachtes, daß er ſie ausholen wolle, um es dem Guts⸗ 
herrn zu trätſchen, ſogleich überhoben. Aus einem Zug um 
ſeine Lippen ſchloß ſie ganz richtig, daß ſie keinesweges 
einen unbedingten Bewunderer des Hochmeiſters vor ſich habe. 

— Das Eſſen iſt wohl immer ſehr ſchmackhaft? 


— Smecke deit et woll — man — Na, de gnäge 
Herr ſitt ja nich ut na'n Mompeler! — Man kake mücht' 


ek lever ſöloſt. Min Mann ſeggt ok, Kilke met Speck, 
Komſt met Grombeer'n, en bät Blodworſcht unnen deftigen 
Snaps dertö wär' em tidwis lever, as dat Geſleck ut de 
Regmentsköken. 

— Und die Kleidung? 

— Smuck, man ſchensrlich. Un jene Se, Herr, wortö 
hevv' ek min Finger? Worts hevv' ek näge lert? 

Gern hätte Loris dies ärztlich auſcultirende, ſeine 
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Schlüſſe aus geſchauten Symptomen beſtätigende Geſpräch 
noch weiter fortgeſetzt. Liebherr indeß war bis vor das 
Gartenpförtchen zurückgekehrt und rief ungeduldig: 

— Wo bleiben Sie, Doktor? Wir haben noch Man— 
ches zu beſichtigen. 

Leland folgte ſeinem Ruf, nachdem er der Frau noch 
eine Beruhigung zugeflüſtert auf ihre leiſe Bitte, er möge 
ja nicht „mompeln“. 

Indem er draußen zurückblickte auf die in gefälligen 
Linien ausgeführte Geſammtfaſſade der Familienhäuschen mit 
ihren artig überſimſten Doppelfenſtern und Thüren, konnte 
er die Frage nicht unterdrücken, weshalb das Herrenhaus ſo 
ſchmucklos nüchtern und unſtiliſirt daſtehe. 

— Kann Ihnen, erwiderte Liebherr, die Pläne zeigen, 
nach denen mein Vater den Neubau in Angriff nehmen 
wollte, als der Tod ihn überraſchte. Sein Werk iſt die 
Mauer mit Zinnen und das Thor nach dem See. Ein 
mächtiges Schloß in demſelben angelſächſiſchen Styl ſollte 
folgen. Es hätte ein anſehnliches Vermögen gekoſtet. Ich 
war damals noch unverheirathet und mein Beſitz hatte ſich 
noch nicht vervielfacht durch das Erworbene meiner Frau, 
einer berühmten Sängerin. Ich brauchte meine Mittel erſt 
zu der hölzernen, dann zu der unſichtbaren Arche. Mir 
genügte und genügt noch jetzt zur Kapitänskajüte der alte, 
inwendig übrigens recht behagliche Wetterkaſten. Schaffe 
lieber Beſſeres, als einen Prunkbau. Baumeiſter zahlen kann 
Jeder, wenn er Geld hat. Reich ſein und doch Menſchen— 
künſtler dünkt mir ſchwerer und verdienſtlicher. Wie lebenslang 
mein geliebtes Weib und wie jetzt Midel, wird hoffentlich 
auch mein Enkel, falls mir noch einer beſcheert wird, ähnlich 
denken. Jetzt laſſen Sie uns unſern Rundgang fortſetzen. 


Loris bewunderte ohne Rückhalt die zweckmäßige Ein- 
richtung der Badeanſtalt, der Wagen- und Schlittengelaſſe, 
der Geſchirrkammern, der Schuppen für Ackergeräthe, der 
lichten und wohlgelüfteten Ställe, zuletzt den fünfſtöckigen 
Getreideſpeicher. Mit ſeinen Aufzügen, ſeinen umfangreichen 
Würfelgefäßen von ſtarkem Eiſenblech, welche Gewicht und 
Kubikfüllung ſelbſt anzeigten, erſparte derſelbe jede Wägung 
und Meſſung, mit ſeinem Syſtem von Trichtern und Ab⸗ 
laufröhren die Verladung in Säcken und die Umſtechung 
mit der Schaufel. 

Auf die Bemerkung, daß doch unmöglich dies eine Gut 
einen Ertrag an Halmfrucht liefern könne, um jemals dieſen 
Speicher auch nur zum dritten Theil zu füllen, erklärte 
Liebherr, daß er das Getreide der Umgegend, namentlich das 
der bäuerlichen Beſitzer zuſammenkaufe. Ohne den Gewinn 
von dieſem Handel würde er die Koſten ſeiner Wirthſchaft 
kaum beſtreiten können, da ſeine Arbeiter bei ſolcher Kleidung 
und Verpflegung dreimal ſo theuer ſeien, als die auf an⸗ 
deren Gütern. 

Dicht an die Ausladepforte des Speichers mit dem 
Haupt⸗Ablaufrohr ſtieß draußen ein Kanal, der bis in das 
Verbindungsfließ zwiſchen den beiden Seeen führte. 

Indem Liebherr die Beſtimmung dieſes breiten Grabens 
erläuterte, beklagte er ſich über die kurzſichtige Sparſamkeit 
der Regierung und die Starrköpfigkeit ihres Waſſerbaumeiſters. 
Nur flache Schelche könne er mit ſeinem Getreide beladen, 
und höchſtens bis zu acht Zoll Tiefgang. Selbſt für ſolche 
ſei der Auslauf des Niederſees von den zweiundfünfzig 
Wochen des Jahres kaum zehn fahrbar. 

Leland berief ſich auf ſeine jüngſt angeſtellten Meſſungen 
und wandte ein, daß eine Vertiefung jenes Auslaufs den 
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Waſſerſtand des Sees unfehlbar um den gleichen Betrag er— 
niedrigen, das Hinderniß alſo daſſelbe bleiben würde. 

Beifällig nickend hörte Liebherr ihm zu. 

— Ich muß immer wieder darauf zurückkommen, ver— 
ſetzte er, daß Sie viel zu ſchade ſind für den Beruf eines 
Receptſchmierers. Sie haben das Zeug, die Kur im Großen 
zu betreiben. Zwar iſt Ihr Einwand unſtichhaltig. Auch 
bei Vertiefung des Auslaufs auf anderthalb Meter ließe ſich 
die Verflachung des Niederſees verhindern. Durch ein Vor— 
baſſin mit Schleuſen, meine ich. Jedes Tauſend des erfor- 
derlichen Aufwandes würde das Nationalvermögen um Hundert- 
tauſende vermehren. Doch ich find' es begreiflich, daß Ihnen, 
ohne ein Intereſſe daran, dieſer Gedanke nicht aufgeſtiegen 
iſt. Im Uebrigen haben Sie ſich mit Scharfſinn und aus: 
gezeichneter Anſtelligkeit dort umgeſehn. Wozu nur? 

— Zu ärztlicher Hülfe, derſelben, zu welcher ich Ihre 
Kaſſe anzapfte. 

Er ſetzte ſeinen Plan auseinander und entwarf mit 
wenigen ergreifenden Worten ein Bild der Leidensheldin 
Jobäa. Schließlich verhehlte er nicht, daß es ihn befremde, 
einem der Dulderin ſo nahe wohnenden Menſchenfreunde wie 
Liebherr, damit, wie es ſcheine, Neues zu erzählen von dem 
ob ſeiner Seelengröße und Geiſteskraft vielleicht bewunderns—⸗ 
würdigſten weiblichen Weſen der ganzen Provinz. 

— Ich danke Ihnen für die beſte Freude ſeit vielen 
Jahren! flüſterſte Liebherr Lüdenkamp zu. — Gehört, gab 
er dann Loris zur Antwort, gehört habe ich von Jobäa; 
wenn auch nie ſo überwältigend Gewinnendes, wie von 
Ihren Lippen, ſo doch immerhin genug, um jetzt beſchämt 
eingeſtehn zu müſſen, was mich bisher abgehalten hat, ſie 
aufzuſuchen. Mein Hauptfehler iſt feige Angſt vor allem 
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Elend, für welches ich keine Hülfe weiß. Loris Leland, Sie 
bekehren mich vom angewöhnten hochmüthigen Wahn, als 
unmöglich gelten zu laſſen, was meine Unwiſſenheit dafür 
ausgibt. Was ich verſäumt, will ich nachholen. Ja, ſolche 
Doktorsarbeit, wie die von Ihnen vorbereitete, laſſ' ich mir 
gefallen. Auf die Waſſerpartie müßt Ihr mich mitnehmen. 
Nachher mehr davon. Bevor wir in's Haus zurückkehren, 
wo Midel ſchon warten wird, nur noch einen Beſuch im 
Krankenſtall bei der zur Zeit einzigen, hoffentlich auch bald 
entlaßbaren Patientin. 

Er ging voran nach der Wieſe neben dem Speichers 
kanal. Dabei kamen ſie an einer unbenutzt ſtehenden Roß— 
mühle vorüber. 

— Die iſt ſchadhaft geworden, erklärte Liebherr. Suche 
ſeit mehr denn Jahresfriſt vergebens nach einem Müller⸗ 
geſellen. Der vorige war ſehr abgeriſſen und ohne Paß 
aus Rußland herüber geflüchtet; ſchien dort Bedenkliches ver⸗ 
ſchuldet zu haben. Sehr tüchtig in ſeinem Fach; verſuchte 
mir aber meine Leute aufſätzig zu machen. 

— Wie hieß er? frug Loris. 

— Er nannte ſich Mellhorn, wahrſcheinlich pſeudonym 
Geſtern erſt hat ſich der Gunicker Gensdarm nach ihm er= 
kundigt. Das Signalement ſtimmte. Doch ſollte der Ge— 
ſuchte Bernhard Leidecker heißen und aus der Erfurter Ge— 
gend her ſein. 

— Sein Sie froh, daß Sie den Verbrecher bei Zeiten 
losgeworden! rief Leland, und berichtete kurz, was der Ge— 
ſell in der Bachmühle begangen. 

Liebherr ſowohl als Lüdenkamp verlangten begierig, alle 
einzelnen Umſtände zu hören. Loris indeß fühlte ſich ſehr 
abgeneigt, ihnen zu willfahren. 
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— Später einmal mehr davon, erwiderte er ent— 
ſchieden ablehnend. Schonung meiner Brandblaſen! flüſterte 
er Liebherr ins Ohr. 

— So ſo! raunte dieſer ebenſo leiſe und ſetzte dann 
laut hinzu: Alſo jetzt nach dem Krankenſtall. 

Inmitten einer Umzäunung erhob ſich ein runder 
Bretterbau. Mehrere unverſchloſſene Zugänge waren nur 
verdeckt durch Windſchirme, ſchräg ausſpringende Zaunſtücke, 
ungefähr gerichtet wie die Löffelplanken eines oberſchlächtigen 
Mühlrades. 

Nur eine der Abtheilungen fanden ſie beſetzt. Auf 
feſtgeſtampfter, mit friſchem Stroh belegter Torfſtreu ſtand 
da eine zierlich gebaute, weniger als mittelgroße Stute, iſa— 
bellfarbig, mit ſchwarzem Mähnen-, Schweifhaar und Rücken⸗ 
ſtreifen. Sie hielt ſich aufrecht auf nur drei Beinen und 
einer Stelze, die unten in eine dicke Polſterſcheibe ausging. 
An Tragriemen um den Wideriſt hing ein Lederſchurz. 
Unter demſelben war die Stelze befeſtigt und in ihm ruhte 
das Knie des zurückgebogenen linken Vorderfußes. Der Huf 
war verborgen in dicker Umwickelung. Nach der Ruhe, mit 
der ſie bis zum Sichtbarwerden der Beſucher bald aus der 
verzinnten Eiſenraufe ein Büſchel Heu rupfte, bald aus der 
ſchüſſelartigen Porzellankrippe etwas Haferſchrot aufleckte, 
ſchien ſie ſich ganz behaglich zu befinden. 

— Die Hauptſchwierigkeit, ſagte Liebherr, beſtand darin, 
die Stelze ſo zu erfinden und anzubringen, daß der Marſch 
bis zu mir und das Niederlegen zum Nachtſchlaf möglich 
wurde. Die Aufgabe wäre kaum lösbar geweſen ohne die 
bewundernswerthe Fügſamkeit des klugen Thieres. Sie hatte 
ſich einen Dorn durch den Strahl getreten. Den meinte 
der Hufſchmied ſo vollſtändig ausgezogen zu haben, daß er 
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einen friſchen Beſchlag anlegen dürfe. Aber ein Stückchen 
von der Spitze war ſtecken geblieben, wahrſcheinlich verun⸗ 
reinigt mit irgend einer giftigen Subſtanz. Der Fuß ſchwoll 
von der inneren Eiterung zum Klumpen von der Größe 
eines Kürbiſſes. Der Huf ſchien verloren, obgleich er zum 
Glück das Eiſen von ſelbſt abgeſtoßen hatte. Bei wochenlanger 
Schlafloſigkeit und Freßunluſt war ſie zu Haut und Knochen 
vermagert. Um den Qualen des armen Geſchöpfes ein Ende 
zu machen, falls meine Diagnoſe hoffnungslos ausfiele, hatte 
der Beſitzer, als er mich in den Stall führte, ſchon die ge⸗ 
ladene Kugelbüchſe mitgenommen. Binnen vierzehn Tagen 
hoff' ich ihm den gehätſchelten Liebling geſund, ſogar wieder 
reitbar, wenigſtens als Damenpferd, zurück zu ſchicken. — 
Zeige mir dein Pfötchen, Kylling. 

Die ſehr lang angehalfterte Stute machte eine halbe 
Wendung ſeitwärts, hob das Knie ein wenig auf von dem 
Lederſchurz und legte Liebherr den Huf in die Hand. Er 
wickelte den Verband ab und unterſuchte das Glied durch 
eine große Lupe. 

— Alles in Ordnung; keine Salbe mehr nöthig, 
ſagte er dem anweſenden Wartknecht. Darfſt ihr morgen 
Schurz und Stelzbein abnehmen, übermorgen ſie draußen 
eine oder zwei Runden herumführen, damit ſie wieder vier⸗ 
beinig auftreten lernt. 

Als die Drei den Krankenſtall verlaſſen, frug Leland 
mit einer unwillkürlichen Heftigkeit des Tons: 

— Wie alt iſt das Pferd? 

— Nach den Zähnen zu ſchließen zwölf bis dreizehn 
Jahre, antwortete Liebherr, jedoch erſt nachdem er den Frager 
einige Augenblicke mit Verwunderung beobachtet. 

— Wem gehört es? 
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Liebherr geſtattete ſich eine abermalige, noch etwas 
längere Muſterungspauſe. 

— Mein lieber Doktor, darauf antwort' ich einſtweilen 
noch nicht. Denn die Frage kam förmlich explodirend von 
Ihren Lippen; etwa, als wären Sie Verhörsrichter in Sachen 
eines Pferdediebſtahls und dicht an der Ueberführung des 
Schuldigen. Was iſt Ihnen nur? Nachdenklich und ſogar 
aufgeregt beſchauten Sie von Anbeginn meine Patientin, als 
ſtünde da vor Ihnen ein Geſpenſt anſtatt einer Stute von 
wahrſcheinlich norwegiſcher Herkunft. Dachte mir anfangs, 
Sie ſtudirten wieder eine ſatiriſche Standrede auf den Anti⸗ 
medicus, der doch ſelbſt ſo paſſionirt an Thieren herum⸗ 
doktert. Jetzt aber merk' ich's, daß Kylling für Sie ſelbſt 
etwas Wichtiges zu bedeuten hat. Heraus mit dem Geheim⸗ 
niß, wenn es erzählbar iſt. 

— Will mir's überlegen. Vielleicht nach Tiſch. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel, 


er jener Abendgeſellſchaft war Leonore zwar zwei— 
5 3 mal im Pfarrhauſe erſchienen, um der Frau Kayſer die 
— !Arzenei Lelands, dann die blauen Vorhänge und die 
neue Schooßdecke einzuhändigen, aber noch nicht wieder am 
Bette der Freundin. An demſelben Vormittag, an welchem 
in Auros die Berathung Lelands und Lüdenkamps mit dem 
Flößinſpector Brückmann ſtattfand, hatte fie den lange ver- 
ſchobenen Beſuch ſchon beſchloſſen, als ihr ein Zettel gebracht 
wurde, auf dem nur zwei Worte ſtanden: Jobäa wartet. 

Sogleich machte ſie ſich auf. Am Pförtchen des Vor— 
gartens angelangt ſah ſie nach der Uhr. Noch zehn Mi— 
nuten bis Zehn, dem Anfang der „guten Zeit“ am Vor⸗ 
mittage. Da ſie wußte, daß vor deren Eintritt außer dem 
Arzt und der Pflegerin Niemand vorgelaſſen wurde, ſpazierte 
ſie weiter bis zur Kirchenallee und in dieſer ungeduldig auf 
und nieder, in der Hand die Uhr, deren Zeiger ihr dreimal 
ſo langſam als gewöhnlich zu ſchleichen dünkte. 

Als ſie endlich die Schwelle des Giebelſtübchens über— 
ſchreiten durfte, rief Jobäa auffällig laut und lebhaft und 
ſogar ohne die gewohnten Athempauſen nach jedem vierten 
oder fünften Wort: 

— Endlich, endlich ſtillen Sie meine Sehnſucht. Ich 
warte auf Ihren Beſuch ſchon recht lange und recht ungeduldig. 
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— Ich, ich war ungeduldig bei der weiſen Freundin 
erſcheinen zu dürfen, erwiderte Leonore. Sehn Sie doch 
nach Ihrer Standuhr. Erſt vor einer Minute hat Ihre 
gute Zeit begonnen. 

— Vor einer halben Stunde! Das iſt's ja eben. 
Zauberei habt Ihr mit mir getrieben. Denken Sie nur! 
Schon geſtern Abend beſtand mein dritter und letzter Anfall 
nur aus vier, ſtatt aus fünf Krämpfen. Jeder einzelne, 
ſagt die Kayſer, dauerte nicht ſieben und eine halbe, ſondern 
kaum fünf Minuten. Heute hat ſich mein Plagegeiſt bei 
der erſten Heimſuchung gar mit dreien begnügt, und die 
Herzſchnürungen waren abermals kürzer. Ich ſpüre, daß 
mir die blaue Dämpfung wohlthut, auch die neue Schooß— 
decke beruhigender in die Augen fällt. Aber meine Um: 
ſtimmung zum Frieden, zu einer Empfindung des Behagens, 
wie ich ſie ſeit meiner Kindheit nicht erlebt, iſt zu erſtaunlich, 
um ſie nur Ihrem Geſchenk beizumeſſen. Euere Farbenkur 
würd' ich halten für Hokuspokus zum Bemänteln verpönter 
Schwarzkunſt, wenn mich nicht meine heute von Schmerzen 
völlig freie Hellſicht eines Beſſeren belehrte. Lelands Rede 
an jenem Abend und ihre Fortſetzung bei ſeinen nur allzu⸗ 
kurzen Beſuchen hat zu dem Wunder das Beſte gethan. 
Seinem Befehl, mich glücklich zu fühlen, muß ich gehorchen. 
Sein Wille iſt Ableger vom Willen Deſſen, der da ſagen 
durfte: Weib, ſteh auf, dein Glaube hat dir geholfen. Im 
frommen Herzen hat er Gottesfaſern. 

— Faſt daſſelbe Wort hört' ich jüngſt aus dem 
Munde eines andern Erlöſten. Doch davon ein andermal. 
Habe ſelbſt mehr auf dem Herzen, und Sie, wie ich ſehe, 
nicht minder. 

— Ja, ſo iſt es. Vom dunkeln Vorhang, hinter 
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welchem die Fügung der Menſchengeſchicke beſorgt wird, iſt 
mir heut ein Fältchen durchſichtig geworden. Mehrmals 
ſchon hab' ich mir auf meine Grübelfragen im Zuſtande 
der Hellſicht Auskunft gegeben in Form eines Zwiegeſprächs 
mit meinem verſtorbenen Bruder Andreas. So wieder 
heute. Leibhaft ſtand er vor mir. „Entſinne Dich deſſen, 
ſprach er, was ich Dir anvertraut aus einer Familien⸗ 
geſchichte, die zu der unſrigen das lichtvolle Gegenbild iſt. 
Ich verheimlichte Dir den Namen des Freundes, dem ich 
ſie verdankte. Du glaubteſt ihn zu errathen. Ich ſchüttelte 
den Kopf und ſchwieg. Aber Du hatteſt recht. Sein Sohn 
Loris Leland iſt der Abgeſandte zur Gnadenwendung Deines 
Schickſals. In der Glückswiege vom Holz einer nordiſchen 
Eiche iſt ihm die Macht zugewachſen, dem weiblichen Hiob 
aus der Cederwiege zu helfen.“ — Doch das, liebes Kind, 
muß ich Ihnen wohl erſt erklären ... 

— Nicht nöthig! Seit etlichen Tagen bin ich hinlänglich 
unterrichtet von der Geſchichte der beiden Wiegen, um es voll⸗ 
kommen zu verſtehn. Eben das hielt mich fern, eben das treibt 
mich heute her. Hernach ſollen Sie's hören. Weiter, weiter. 

— Auch Er, ſagt' ich mir ferner mit den Lippen 
meines Bruders, auch Er hat für Dich keine Heilung, wohl 
aber Heil. Er brachte Dir Erkenntniß, arme Schweſter, 
wie reich Du biſt. Nicht nur mit Geduld, wie bisher, mit 
Dank ſogar und mit Glückgefühl Dein Kreuz zu tragen, 
bringt er Dir Unterweiſung. Trage denn auch wieder 
ſichtbar, was Du meinetwegen ablegteſt. Feiere den voll— 
endeten Triumph der Gottgewalt der Menſchenſeele über den 
erbſiechen Leib, indem Du Dich muthig wieder ſchmückſt mit 
dem aus der Verſchulderin unſerer Schattenlooſe geformten 
Zeichen der Erlöſung. Schauen Sie her, Leonore: ich thu's. 
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Die faſt bis an die Halsſchleife der Haube hinauf— 
gezogene Schooßdecke faltete ſie langſam von der Bruſt her— 
unter. Leonore erblickte ein fingerlanges Kruzifix von röth— 
lichem Holz Es hing an einer Haarſchnur, deren theils 
dunkelblonde, theils eisgraue Flechtſtücke mit feinen Gold— 
gelenkchen an einander gegliedert waren. 

— Nach dem Tode meiner theuren Mutter ließ ich 
mir dies Kruzifirchen ſchnitzen aus Reſtholz jener Ceder, 
von welcher Sie ja ſchon zu wiſſen behaupten. An dieſer 
Kette vom Haar meiner Eltern trug ich es einige Zeit. 
Nicht lange. Ich merkte, daß es meinen Bruder Andreas 
nur noch ſchwermüthiger ſtimmte. — Nicht ſchon heute, 
aber in Kurzem ſollen Sie auch hören, was ich in Verſen 
aufgeſchrieben, bevor Sie kamen. Die Idee dazu ſchoß mir 
durch den Kopf, als Leland nach ſeiner mächtigen, mich um 
und um wühlenden Rede mir jede Antwort verbot und mir 
leiſe zuflüſterte, was er, wie Sie ja längſt wiſſen, mit mir 
plant. Doch nur etliche Stichworte zeichnet' ich mir auf in 
meinem Büchlein. — Jetzt reden Sie. Vieles und Be— 
deutſames, ich merk' es Ihnen an, haben Sie mir zu 
berichten. 

— Ja, begann Leonore, ein unwiderruflich entſcheidendes 
Erlebniß. Es hat mich verhindert, ſeit jenem auch für mich 
hochbedeutſamen Abend wiederzukommen. An freien Stunden 
gebrach es mir nicht, deſto mehr an Faſſung. Unklar über 
mich ſelbſt und gährend von Aufregungen, mußte ich fürchten, 
Ihnen ein verderblicher Gaſt zu ſein. Theils auf meinem 
Zimmer, theils am Klavier bei Beethoven ſucht' ich Stillung 
des Sturmes in meiner Seele. Daß ich mehr Beruhigung, 
als meinem Grübeln und der Muſik, einem armen Krüppel 
verdanke, will ich Ihnen ſpäter erzählen. Jetzt zu Sache. 


Leonore erwähnte kurz der Disputation zwiſchen Pro⸗ 
feſſor Wickmann und Loris, darauf anſchaulich ſchildernd des 
Gehänges an der Uhrkette. Aus treuem Gedächtniß wieder⸗ 
holte ſie dann, was Leland einleitend vorangeſchickt und 
knüpfte hieran eine wohl ausgeführte, ſtreckenweit beinahe 
wörtliche Nacherzählung des von ihm vorgeleſenen Diktates 
ſeiner Großmutter. Schließlich nannte ſie die vier auf der 
Berloque-Wiege gravirt gefundenen Namen. 

— Auch Ihnen, fuhr ſie fort, ich ſeh' es Ihnen an, 
überfluthet die Seele ein Lichtmeer von Offenbarung aus 
der wahrheitreichen Wundergeſchichte von den zwei Wiegen. 

— Ja, liebes Kind, verſetzte Jobäa bewegt, Sie be: 
zeichnen richtig, was eben in mir vorgegangen iſt. Zwar 
noch lange nicht — glauben Sie das mir, die ich in dieſem 
Augenblick in die Zukunft ſchaue bis jenſeits der Gräber 
der Urenkel des jetzt lebenden Geſchlechts — noch lange nicht 
fertig iſt die Wiegengeſchichte. Nein, ihre beſte Fortſetzung 
kommt erſt, wann auch Sie nicht mehr ſein werden. Zu 
dem Bruchſtück, das ich ſchon kannte, haben Sie ein großes 
Kapitel hinzugefügt. Vollends tröſtlich aufgehellt hat es mir 
den Sinn meines bisher ſo fragwürdigen Daſeins. Jetzt 
erſt weiß ich, welche Strophen ich noch hinzufügen muß, um 
dem Dankgedicht für Loris das vollendende Schlaglicht auf: 
zuſetzen. Aber auch Ihr Kapitel iſt wieder nur ein weiteres 
Bruchſtück. Es iſt vom Drama, deſſen Schluß in unabjeh- 
barer Ferne liegt und jeder Ahnung ſpottet, ein Act mehr. 

Leonore ſprang auf und rief: 

— Ein Act, in deſſen nächſter Scene Ich eine Haupt⸗ 
rolle zu ſpielen berufen bin. Mir hat die Familienlegende 
ein wunderliches Wagniß befohlen. Mein Verſtand erhebt 
die triftigſten Einwendungen. Mein Gefühl ſträubt ſich gegen 
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das Unternehmen und ſchilt es unweiblich. Gehorchen muß 
ich dennoch. Hören Sie, mit welcher endſichern Keckheit ich 
anfing. Ich ſagte Loris, ich wüßte zuverläſſig, welchen Namen 
er einſt als fünften hinter dem ſeiner Mutter werde ein— 
ſtechen laſſen. Um ihm den zu leſen zu geben, ſobald meine 
Weisſagung eingetroffen, wolle ich dieſen Namen auf der 
Innenſeite des Deckels meiner Uhr einkratzen. Das that ich. 
Sie dürfen ihn jetzt ſchon leſen. 

Dabei reichte ſie Jobäan ihre abgehakte Uhr aufge— 
drückt hin. 

— Leonore! Nicht unvermuthet, und doch erſchreckend! 
rief Jobäa. Arme Leonore! Selbſt was mich meinetwegen 
unſäglich erſchüttert hat, weicht nun meiner Sorge um Sie. 
Was mir ſchon Olaf anzuvertrauen kein Bedenken trug, da 
es längſt allgemeines Dorfgeſpräch ſei; was mir ſeitdem 
Loris Leland ſelbſt geſtanden hat: — ſollten Sie allein es 
noch nicht wiſſen? Daß er ſich anderweit gefeſſelt fühlt? 

— Alles weiß ich. Bin doch voll Siegeszuverſicht. 
ticht blos, weil ich Tochter bin der Adelheid von Orville, 
deren Vorfahren ſich Orivillius und der Sage nach einſt 
Oervil nannten, derſelben Adelheid — erfahren Sie's — 
welcher einſt Ihr Bruder Andreas das Stück Bernſtein mit 
dem Skolopender geſchliffen hat! Auch nicht blos, weil ich 
Agnete Bajör kenne. Ich weiß, eine Diſtelblüthe bin ich 
gegen dieſe prachtvolle Tulpe. Ich werd' ihn dennoch ihr 
ab⸗, mir zurück erobern. Denn mir gehört er ſeit lange. 
Und nun, liebe Freundin, ſammeln Sie Faſſung. Weiß ich 
doch, daß Wohl und Wehe Derer, denen Sie gut ſind, Ihr 
ſelbſtloſes Herz weit gefährlicher aufregt, als jemals eigene 
Luſt und eigene Trübſal. Entſinnen Sie ſich meiner ſehr 
entſchiedenen Bitte bei meinem erſten Beſuch hier in Gunicken: 


Jordan, Zwei Wiegen. II. 7 


| 
de) 
2 


meines Abenteuers in Schönborn niemals wieder zu er— 
wähnen. Narrheit nannt' ich's, daß jener Jüngling, dem 
ich mein Tuch übergeworfen, mich kindiſche Lümmeline einſt 
heirathen zu kommen verſprach. Doch er hatte Recht, hin⸗ 
zuzufügen „Nun kannſt Du mich nimmer vergeſſen“, als er 
mir aus dem Strom zurief, er heiße — Loris Leland. 
Das war zu viel für Jobäa. Ein heller Aufſchrei 
entrang ſich ihren ſchmalen blaſſen Lippen. Ihr Kopf drückte 
ſich, nach hinten übergebeugt, tief in die Kiſſen. Sie preßte 
beide Hände auf die Herzgegend und ſchloß die Augen. Der 
Mund öffnete ſich weit. Das Ein- und Ausgehn der Luft 
in der plötzlichen Athemnoth bewirkte einen trillernden Pfeif⸗ 
ton, nicht ganz unähnlich dem Geklucker beim Auslaufen der 
Flüſſigkeit aus einer umgedrehten, enghalſigen Flaſche. 
Leonore erlebte zum erſtenmal einen außer der Regel⸗ 
zeit eingetretenen Herzkrampf. Sie tröpfelte aus dem bereit⸗ 
ſtehenden Fläſchchen mit Lelands Arzenei in das Glas mit 
gelblich gefärbtem Waſſer etwa einen halben Fingerhut voll 
mehr hinzu. Die raſch herein geſprungene Frau Kayſer nickte 
billigend. Doch die Einflößung wollte lange nicht gelingen. 
Das an die Lippen geführte Medikament wurde fortgeſprudelt. 
Endlich, als das änſtigende, an den Unkenruf erinnernde 
Ue — ü — ü⸗-Gekeuch aufhörte, ward ein Schluck genommen. 
Der Mund ſchloß ſich, der Athem ging durch die Naſe, und 
immer regelmäßiger. Das verzerrte Geſicht glättete ſich; 
der Ausdruck der Ruhe feſten Schlafes trat ein und ging 
allmälig über in den einer ſeeligen Verklärung. 
Eine Viertelſtunde mochte verfloſſen ſein, als ſie lächelnd 
die Augen aufſchlug und die gewohnte Bettlage annahm. 
— Mir iſt wohl, ſehr wohl, begann ſie. Meine gute 
Kayſer bereiten Sie mir etwas zu eſſen; aber es hat keine Eile. 
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Die diskrete Pflegerin verließ das Zimmer und Jobäa 
ſprach weiter. 

— Machen Sie ſich keinen Vorwurf, liebe, liebe Leo— 
nore. Ja, Sie haben meinen Quälgeiſt zum Extrabeſuch 
gerufen. Doch nur Dank bin ich Ihnen dafür ſchuldig. 
Eben habe ich wieder für ein Räthſel die Löſung gefunden, 
und für das allerſchwerſte die allerſchönſte. Weiß nun, daß 
ich von Loris Heil nicht nur empfangen ſoll. Auch würdig 
vergelten kann ich's. Der Krüppel aus der Cederwiege hat 
auch einen Segensſchatz bereit für den jungen Apoll aus der 
Glückswiege. 

— Ich muß erſchrocken Einſpruch thun; denn ich fürchte, 
Sie zu verſtehn! erwiderte Leonore. Auf das Allerent- 
ſchiedenſte verbiete ich Ihnen jeden Verſuch, Loris abzulenken 
von ſeiner Leidenſchaft für die ſchöne Müllerstochter und ihm 
die Augen zu öffnen über mich. Mir, nur mir ſelbſt will 
ich ihn verdanken. Er ſoll mich lieben, bevor er weiß, daß 
ich Die bin, der er ſich weiland knabenhaft leichtſinnig an⸗ 
verlobte. Kann ich das nicht erreichen, ſo verzicht' ich auf 
ihn. Sie wiſſen, Jobäa, wie von ganzem Herzen ich Ihnen 
zugethan bin. Aber es iſt aus mit unſerer Freundſchaft, 
völlig aus für immer, wenn Sie eine Silbe verrathen vom 
Geheimniß, das ich Ihnen eben anvertraut. 

— Narrchen! Meinen Sie, ich trüge in dieſem elenden 
Körper nicht doch auch ein Frauenherz? Es ſei mir nicht 
ſelbſtverſtändlich ſchon von meiner Empfindung vorgeſchriebenes 
Gebot, was Sie ſehr überflüſſiger Weiſe ſo ſtürmiſch for— 
dern? Ich ſage nicht mehr arme, ich ſage jetzt glück— 
liche Leonore! Ich weiß jetzt was, und wie es kommen 
wird, auch wenn ich mir alle Nachhülfe ſtrengſtens verpöne. 
Sie haben mich mißverſtanden. Die richtige Mutter an der 
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Lelandswiege darf er ja nur ſich und Ihnen verdanken. 
Und doch, ſo vollkommen ſicher Sie ſein dürfen vor Aus⸗ 
geplauder meinerſeits, — ein wenig auch Mir ſollen Sie 
Dank ſchuldig werden. 

— Ich bin beruhigt. Jetzt leſen Sie, was hier unter der 
Ueberſchrift „von der polniſchen Grenze“ in der Zeitung ſteht. 
Sie werden dann ſchon errathen, wozu ich entſchloſſen bin. 

Jobäa las: 

„Die geplante Erhebung war unverkennbar verabredet 
mit den ruſſiſchen Nihiliſten. Denn am Tage des Attentats 
überfielen bewaffnete Banden die Militärpoſten an der Grenze, 
mehrere Zollämter und Kaſſen, auch ſchwach vertheidigte 
Zeughäuſer und Magazine in kleineren Städten, zumal aber 
gierig plündernd und verwüſtend ſolche Landgüter, deren Be— 
ſitzer oder Pächter als Gegner der Erhebung bekannt waren. 
Man ſcheint entweder das Gelingen des ruchloſen Anſchlags 
für unzweifelhaft gehalten zu haben, oder auch durch falſche, 
wohl gar abſichtlich gefälſchte Telegramme zu voreiligem Los⸗ 
ſchlagen verleitet worden zu ſein. Als es kund ward, daß 
die Mine fehlgepufft, die Hauptverſchworenen dingfeſt ge⸗ 
macht ſeien, ſtoben die Haufen der Aufſtändiſchen von ſelbſt 
auseinander, ſoweit ſie nicht von den anrückenden Truppen 
unentrinnbar umzingelt waren. Dicht an unſerer Grenze 
ſoll einer der beſtbewaffneten von mehreren tauſend Mann 
noch zuſammenhalten. Derſelbe hat ſich des Gutes Schakowken 
bemächtigt und dort, gedeckt von einem See und Sümpfen, 
in ſchwer angreifbarer Stellung verſchanzt. Um denſelben 
aufzunehmen und zu entwaffnen, wann er demnächſt herüber⸗ 
gedrängt wird, iſt, wie wir hören, eine Brigade unter dem 
Befehl des Generals, Prinzen Ottomar von .... an die 
Grenze gerückt.“ 
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Nachdem ſie geleſen, darauf den Plan der jungen 
Freundin aufmerkſam angehört, ohne einen Einwand zu er— 
heben, ließ Jobäa ihren Neffen Olaf herauf rufen. 

Leonore wiederholte ausführlich, bei welchem Unternehmen 
ſie auf ſeine Begleitung rechne. 

Olaf Rügener lauſchte, ohne eine Miene zu verziehn, 
meiſtens mit geſchloſſenen Augen. Dreimal nur ſchlug er 
die Lider empor; zuerſt, um die Redende einen Moment wie 
erſchrocken anzuſtarren; dann wie ſtaunend über ein unglaub— 
liches Erlebniß. Er und Leonore hatten zwar mit ein— 
ander noch geſpielt und ſpäter nachbarlich verkehrt, waren 
aber eigentlicher Freundſchaft niemals auch nur nahe ge— 
kommen. Dennoch vertraute nun ihm die Erwachſene un— 
geſcheut das Geheimniß ihrer unerwiderten Neigung, um 
ihn anzuwerben zum Eroberungshelfer. Kaum eine Be— 
kehrung Agnetes von herzloſer Gefallſucht zu ſelbſtvergeſſener 
Liebe würde ihn mehr überraſcht haben. 

Zuletzt, als Leonore geſchloſſen, ſchaute er ſie lange 
ſchweigend an. Deutlicher, als es ſonſt fein kühl reſignirter 
Humor geſtattete, bekannten ſeine Blicke, daß ſich in ihm für 
dies Mädchen, neben unverhohlener Bewunderung, auch ein 
Maaß von Wärme regte, wie er es bisher nur für Leland 
empfunden, aber ſelbſt dieſem mehr verborgen als ge— 
zeigt hatte. 

— Fräulein Leonore, begann er, wir waren bisher 
höchſtens umgängliche Kameraden. Damit iſt es aus. Ent— 
ſinnen Sie ſich unſerer erſten Begegnung, bald nach Ihrer 
Ankunft aus Kurland. Sie ſtanden erſt mit einem Fuß 
diesſeits der Schwelle des Mädchenalters, mit dem anderen 
noch in der Kindheit. Ich war Abiturient, ſogenannter 
Mauleſel, dick geſchwollen vom Würdegefühl, bald als 
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Studioſus auf der höchſterreichbaren Lebensſtufe zu ſtolziren. 
Auf der Wieſe am Schloßgarten ſpielten wir Paarlauf oder 
„Füchschen ſchiel' nicht“; außer Ihnen lauter Erwachſene. 
Vor der Kolonne der Paare ſtand der Greif-Fuchs. Sobald 
er, ohne ſich umſehn zu dürfen, in die Hände klatſchte, mußte 
ihm das hinterſte Paar links und rechts vorüberlaufen. Wer 
ſich vor der Wiedervereinigung erhaſchen ließ, wurde ge— 
trennt vom Partner und überkam die Fuchsrolle. Ich um⸗ 
flirrte damals Armida, die mich um Haupteslänge über⸗ 
ragende junoniſche Tochter Liebherrs. Wir hatten Ausſicht 
auf die Siegespreiſe für Untrennbarkeit, den Kranz, den ich 
ihr zu flechten, und das Lorbeerreis, das ſie mir ins Knopf⸗ 
loch zu ſtecken verpflichtet war. Keinem der Füchſe gelang 
es, uns zu greifen. 

— Weil faſt immer Herren Fuchs waren, fügte 
Leonore hinzu, und Die ſich gern die unüberwindlich flinke 
Armida eingefangen hätten. 

— Und die ſeltenen Füchſinnen mich fetten, dreihärigen 
Burſchen nicht nach ihrem Geſchmack fanden. Da wurden 
Sie Füchſin, hatten mich im Nu am Rockzipfel und 
blieben, Dank Ihrer unerhörten Schnellfüßigkeit, meine 
Partnerin. 

— Obwohl Sie mein Wohlgefallen an Ihrer ehrlichen 
Art gar nicht erwiderten und ſich beinahe Mühe gaben, er- 
wiſcht zu werden. 

— Meinen Studentenhochmuth verdroß es, daß mich 
der Backfiſch aufdringlich in Beſchlag nahm.... 

— Wovon Sie den Grund immer noch nicht ahnen, 
aber wenn Sie ſehr, ſehr artig ſind, alsbald vernehmen 
ſollen. 

— Ich war dann ſo ungezogen, Ihnen zum Dank 
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für den Lorbeerzweig ein Dutzend aneinander gefilzte Kletten 
in die damals kaum ſpannlangen Kräuſellocken Ihres Buben— 
kopfes zu drücken. Sie hatten viel Mühe, ſie heraus zu 
zupfen. Damit bin ich endlich, wo ich hin wollte. Die 
dicke Klette Olaf Rügener ſollen Sie nimmer loswerden. 
Ihre Schuld. Eigenhändig eben haben Sie mich unlösbar 
angeneſtelt mit hundert Häkchen meiner wunderlichen Seele. 
Nun kommandiren Sie. Ich gehorche. Sogar als Mit— 
verſchworener gegen meinen einzigen Freund. Weil ich Ab— 
rathen in Kapitalſachen für ſchlechte Freundſchaft halte, ver— 
bot ich's mir, ihn zu warnen vor der Bachmühlnixe, jo 
genau ich die zu meinem Leidweſen kennen gelernt. Nun 
aber, da er ſelbſt zu merken ſcheint, daß all ſein Erbfeuer 
nicht ausreicht, ihr eine Seele anzuheizen, nun bring' ich's 
gar über mein Gewiſſen, den Blinden hingängeln zu helfen, 
wo er ſehend werden ſoll. — Aber als Ihr Freund muß 
ich auch ehrlich ſein. Nicht um zu warnen. Nur zur 
Probe, ob Sie Ihren Entſchluß unwiderruflich und aller 
Folgen bewußt gefaßt haben. So lange Sie leben, wird 
grimmiglich auf Sie gezetert werden, allermindeſtens hinter 
Ihrem Rücken. Was Sie vorhaben, das wird man wenig 
mädchenhaft, wird man unverzeihlich ſchelten. 

— Falle nicht aus Deiner Art, Olaf! Blaſe nicht auf! 
bemerkte Jobäa. Du pflegſt ja ſonſt Alles recht nüchtern 
zu erwägen. So liegt es: Lelands Großmutter iſt in Angſt 
um die Wiege, welche ihrem Glauben das Heil der Familie 
bedeutet. Eindringlichſt, nach vollem Aufgebot beredter Poeſie, 
beſchwört ſie den Enkel, von dem ſie weiß, daß er ſie an— 
betet, das Heiligthum in Sicherheit zu bringen. Meinet— 
wegen verſchiebt er das. Die mir gelobte Großthat helfen— 
der Menſchenliebe unvertagt zu vollenden erachtet er für die 
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höhere Pflicht. In der anderen, von ihm erwarteten, den 
Verhinderten zu vertreten, das iſt Leonorens löblicher Vor⸗ 
ſatz. Auch wird ſie den vermuthlich ganz ſchlicht und ohne 
Wagniß ausführen können. Den Schwager und die Schweſter 
Lelands zu unverweilter Abſendung des alten Erbſtücks zu 
veranlaſſen, das iſt ja die ganze Aufgabe. Alſo keine 
ſchwierige, wenn auch immerhin für das Fräulein von 
Ballin etwas heikele. Doch das will nichts heißen für 
meine tapfere Leonore. 

Ja, warf Olaf zögernd und kleinlaut ein, wenn 
nur das alte Erbſtück nicht juſt eine — Wiege wäre! 

— Das iſt's, pflichtete Leonore bei. Ueber dies Hinder⸗ 
Unternehmen zu verheimlichen wird unmöglich ſein. So muß 
ich darauf gefaßt ſein, es lebenslang verdammt zu hören als 
unweiblich, als ſchaamlos. Ich habe den Muth, auch das 
zu ertragen. Die Koſten ſind groß, größer mein Erwerb. 
Wenn ich mich beneidenswerth weiß, will ich meinetwegen 
auch tadelnswerth ſein. 

— Braviſſima! jubelte Olaf. Nun bin ich beruhigt. 
Ja, der Furchtloſe bleibt ungebiſſen von den Kläffern. 
Aerger noch haben das Lelands Eltern ausgeſtanden und — 
verlacht in ihrem Glück. Nicht weiter anfechten will ich, 
was ich des Fräuleins kräftigſt mitſpielenden Aberglauben 
an die Magie etlicher Eichenbretter zu nennen ſo frei bin. 
Denn es iſt mir ſehr einleuchtend, daß ihr kecker Feldzug 
ohne alles Wunder zum begehrten Siege führen kann. 

— Wird, wird! rief Leonore kühn, und zwar mit 
Hülfe lange zuvor geſchehener Wunder. Mehr davon unter⸗ 
wegs. Jetzt nur Eines. Nicht gegen den Freund, für ihn 
ſind Sie mein Mitverſchworener. Nicht untreu werden ſoll 
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er, ſondern Treue halten. Darzuthun, daß Knabenthorheit 


angewiegte Erbweisheit war, das iſt die Aufgabe. 

— Ein Runenſpruch! Bitte um den Schlüſſel. 

Leonore nahm von der Stuhllehne ihr Umſchlagetuch, 
breitete es vor Olaf aus und wies mit dem Finger auf die 
Stelle des Saumes, wo Loris einſt ein Fetzchen ausge— 
biſſen hatte. 

— Sollte der Freund nicht geſehn haben, was hier 
fehlt? Als er einſt wartend im Kahne ſaß, kam da nicht 
Jemand geſchwommen mit einer Alpendiſtel im Munde? 

Olaf ſprang empor. Mit weit aufgeriſſenen Augen 
ſtarrte er ſie an. Endlich rief er: 

— Unglaublich! Sie — Sie der koſakiſche Pausback 
vom Madelſee? Hurrah! Nun das Kommando. In's Feld, 
um das Tabernakel zu retten vor den Polacken. 

— Miethen Sie auf höchſtens eine Woche einen 
Wagen, auch zur Fahrt nach dem Städtchen O... das Ge— 
ſpann. Dort nehmen wir Extrapoſtpferde. Binnen zwei 
Stunden bin ich wieder hier und erwarte Sie bereit zu 
finden. Geld bring' ich mit. Mein Vater darf heute noch 
nichts davon wiſſen. Mama wird ihm beibringen, was ſie 
für nöthig hält. Ihr ſag' ich Alles; ihrer Zuſtimmung bin 
ich ſicher. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Jährend Leonore mit Olaf oſtwärts fuhr, ſaßen Loris 
und Lüdenkamp mit Liebherr und Armida an der 
2 Mittagstafel. Anfangs war Lüdenkamp Führer der 
Unterhaltung. Er wußte anziehend zu erzählen von ſeiner 
Reiſe durch Griechenland. Zuweilen unterbrachen ihn Liebherr 
und Armida mit kurzen Fragen, die er dann gern und aus⸗ 
führlich beantwortete. Einmal nur, als er ſeines Beſuchs der 
ſpärlichen Ruinen Spartas gedachte, wurde der Hausherr zu 
längerer Zwiſchenrede veranlaßt. 

— Iſt die Felsſchlucht, frug er, noch vorhanden, in 
welche die Spartaner weiland alle zu ſchwächlichen oder ver⸗ 
krüppelten Säuglinge geworfen haben ſollen? 

— Mein atheniſcher Hodigos, antwortete Lüdenkamp, 
machte mir den Eindruck, eben dieſe Frage ſchon oft von 
Fremden gehört und ſich zur Befriedigung ihrer Neugier ein 
nothdürftig paſſendes Local ausgeſucht zu haben. Er führte 
mich an den Rand eines weder ſehr tiefen noch beſonders 
ſteilwandigen Thales und erklärte dies für das ſpartaniſche 
Barathron. Uebrigens iſt jene oft nachgeſchriebene Beſchul⸗ 
digung der altſpartaniſchen Zuchtſtrenge der Sagenhaftigkeit 
keineswegs unverdächtig. Das wenigſtens iſt geſchichtlich 
ſicher, daß einer der genialſten Könige und ſiegreichſten Feld— 
herrn Spartas, der vierzig Jahre ganz Griechenland be— 
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herrſchte und erſt im vierundachtzigſten ſeines Lebens in 
Afrika an einem Küſtenfieber ſtarb, Ageſilaos, klein, lahm 
und etwas verwachſen geboren war. 

Mit der Berührung dieſes Themas war der Redeluſt 
Liebherrs der Krahn aufgedreht. 

— Von der Geſchichte des Alterthums, begann er, 


weiß ich zu wenig, um urtheilen zu können, ob nicht auch 


dieſer Ageſilaos ein grauſamer Tyrann geweſen iſt, wie das 
geniale Scheuſal Richard III., den uns Shakeſpeare ſo 
überzeugend darſtellt, als geiſtig zum Satan verbildet von 
ſeiner Mißgeſtalt. Ich will alſo lieber zugeben, daß alle 
zweitauſend Jahre einmal ſogar ein Krüppel ſich bewähren 
könne als großthätiges und förderliches Genie. Aber darf 
uns das läſſig machen in der Pflicht, wenigſtens die Geburt 
von Krüppeln möglichſt zu verhüten? Es fällt mir natür⸗ 
lich nicht ein, den Kindermord zu billigen, obwohl unfrag— 
lich das erfolgreichſte Mittel zur Erziehung ſtarker und 
ſchöner Geſchöpfe aller Gattungen und namentlich der menſch— 
lichen, kein anderes iſt, als eben unerbittlicher Kindermord 
ſeitens der Natur. Wo finden wir die langlebigſten, ge— 
ſundeſten und tüchtigſten Menſchen? Wo das rauhe Wetter 
für Kinder das allergefährlichſte iſt; wo Krup und Bräune 
bis zum fünften Lebensjahr alles umbringen, was nicht 
froſt⸗ und ſturmfeſt in die Wiege gelegt wurde. Wo da— 
gegen das meiſte verkommene, verzwergte und preßhafte Ge— 
ſindel? Wo in allzufreigiebiger Natur ſelbſt der Faullenzer 
daſeinfriſtendes Futter findet; wo die ſüdliche Milde des 
Klimas auch die ſiechſten Schwächlinge aufkommen und 
immer tiefer verelendigte Bruten erzielen läßt, bis von Zeit 
zu Zeit eine grauſige Peſtilenz als Würgengel einſchreitet. 
Wo, frag' ich ferner, hat ſich der germaniſche Stamm die 
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hohen Geſtalten, die ſtählerne Stärke, die zähe Ausdauer. 
und unbeugſame Willenskraft erzogen? Unfraglich in Skan⸗ 
dinavien, wo er ſein Leben hart und mühſeelig einer ſo 
kargen als eiſigen Natur abringen mußte. 

„Freilich aber wiſſen wir, daß nicht von der Natur 
allein Alles zu erwarten iſt, ſondern der Menſch ihr führend 
helfen muß in der Ausübung der alleroberſten und aller⸗ 
heiligſten der Künſte, deren ſchwindelfernes Ziel es iſt, aus 
lebendigem Fleiſch und Bein endlich Götter zu meißeln. 

„Das iſt es, was uns, wie unſere teutoniſchen Vor⸗ 
fahren, auch die Spartaner gelehrt und bewieſen haben. 
Für deren Urzeit iſt es ſchwerlich ganz nur Fabel, was von 
der Grauſamkeit ihrer Zucht berichtet wird. Aber wenn 
auch; unzweifelhaft bleibt, daß ihr Staat, ihre Geſellſchafts⸗ 
ordnung, ihre Sitte gebaut, geregelt, geboten waren zur Er⸗ 
füllung dieſes einen oberſten Wahlſpruchs: es entſtehe ein 
ſchönes und tapferes Geſchlecht, geſund an Leib und Seele, 
blühende Söhne und Töchter. 

„Dieſe für uns Menſchen durchaus und immerdar 
höchſte Weisheit ſo gut wie ganz vergeſſen zu haben iſt die 
ärgſte Schande des letztverfloſſenen Jahrhunderts, ja, noch 
der Gegenwart, wenn ſie auch endlich anfängt, mit Turnen, 
Ruderſport und Hygieine wenigſtens die Morgendämmerung 
beſſerer Einſicht aufſchimmern zu laſſen. 

„Aufgebläht aber vom Stolz auf die wirklich grandioſen 
Wunder unſeres Wiſſens und Könnens, merken wir es immer 
noch zu wenig, daß eben dieſe Hochkultur mit ihren Be: 
quemlichkeiten unſeren Grundſchatz, die leibliche Geſundheit, 
gefährdet; daß die faſt ſchon allvermögende Geſchicklichkeit 
und unwiderſtehliche Kraft unſerer modernen Sklaven von 
Eiſen, der Maſchinen, bereits angefangen hat, die Gewandt⸗ 
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heit und Stärke unſerer vielfach müßig gewordenen eigenen 
Glieder zu lähmen und ſchwächen. 

„Gelehrte Phyſiologen verſuchen uns allen Ernſtes 
damit zu tröſten, daß dafür unſer Gehirn immer gemwich- 
tiger, faltenreicher und erfindſamer werde. Allein gegen ſie 
hat auch jener Satiriker ſehr weit Recht mit ſeiner gro— 
tesken Schilderung des Menſchen im dreißigſten Jahrhundert. 
Der ſoll nur noch beſtehn aus eimergroßem Kopf über 
häßlichem Rumpfſack mit nutzlos an ihm baumelnden, finger— 
und zehenloſen Arm- und Beinſtümpfen. Dafür aber ſitzt 
er fallſicher eingeſattelt auf elektriſch automatiſchem Reitrade. 
Von einem Diener aus Kautſchuk, Aluminium und Stahl 
wird ihm eine Ambroſia eingelöffelt von unmittelbar chemi- 
ſcher Zubereitung aus Luft und Mineralien. Drum dünkt 
es mir allerhöchſte Zeit, der hereindrohenden Entartung ent— 
gegenzuarbeiten. Unſere für Garten, Stall und Weide zu 
hoher Stufe gediehene Züchterkunſt müſſen wir anwenden 
auf unſer eigenes Geſchlecht. Der Dichter trifft in's Schwarze, 
wenn er ſagt: 

Die Rieſin Menſchheit ſchafft ſich wunderſtark 

Den Erdball um in ihren Königspark, 

Durchſpricht das Weltmeer und durchfliegt die Berge — 

Der Menſch wird mehr und mehr zum ſchwachen Zwerge. 

„Weder davor eine Rettung, noch eine wirkliche Löſung 
der furchtbaren ſocialen Frage kann ich abſehn, wenn wir 
nicht bald ernſthaft und allgemein beginnen, auch für unſere 
Geſellſchaftsordnung und Sitte mit rückſichtsloſer Tapferkeit 
zu erſtreben, was in ihrem engen Lebenskreiſe die Bienen 
und Ameiſen längſt erreicht haben.“ 

Loris hatte dem Tiſchgeſpräch anfangs kaum zugehört. 
Immer noch war er faſt ausſchließlich in Beſchlag genommen 
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von der erſtaunlichen Aehnlichkeit der Patientin im Kranken⸗ 
ſtall mit jener Stute, deren Bild ihm das Abenteuer im 
vorletzten Jahre ſeiner Schulzeit unauslöſchlich eingeprägt. 
Wieder auftauchen aus der Ueberblendung durch die Loreley 
Agnete ſah er das muthvoll entſchloſſene, großäugige Mäd⸗ 
chen mit den koſakiſchen Pausbacken, für welches auf ſeiner 
Gedächtnißtafel der Name Iſabella gebucht ſtand. 

Er hatte den Bann einer Leidenſchaft rein ſinnlichen 
Urſprunges gebrochen, war ihm aber noch nicht in die volle 
Freiheit entronnen. Er trug noch ihre zerriſſene Kette, und 
mit einem ſeltſamen Gelüſt, dieſelbe durch's Leben zu 
ſchleppen als ein ſchmerzliches, aber dennoch theures An— 
denken. Nachdem der Sirenengeſang ſeines Verlangens zu— 
letzt auch dem Kopfe den Wahn aufbetrogen, es werde bald 
ganz gelingen, der Begehrten die Eigenſchaften anzuerziehn, 
die ſein ſtarker Familienſinn vermißt, war er aus dieſer 
beglückenden Hoffnung jäh hinausgeſchleudert in die ver: 
zweiflungsvolle Einſicht, daß ſeine Neigung ſich verirrt zu 
einem Weibe mit verkümmerter Seele. Geſtorben indeß 
vom furchtbaren Sturz war dieſe Neigung noch keinesweges. 
Sie hatte ſich im Gegentheil verwandelt in eine überſchwäng⸗ 
liche, hoffnungsloſe, inſofern faſt idealiſche, als er ſie einem 
unfindbaren Weſen widmete, einer unmöglichen Compoſition 
aus der wirklichen Agnete und dem mit ihr unvereinbaren, 
erträumten Gemüth und Charakter. Man hat geſehn, daß 
er ſich der Schmerzenswolluſt der bewußt unſtillbaren, pyg⸗ 
malioniſchen Sehnſucht nach dieſem unvorhandenen Gebilde 
zu entreißen wußte; zur Arbeit, zu förderlichem Eintreten 
für ſeine Aufgaben, zu oratoriſcher Kunſt und ſelbſt heite⸗ 
rem Witz, wenn er auch aufſchrack bei jeder Mahnung an 
den unwiederbringlichen Verluſt. Doch eben das tiefe Leid, 
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welches er jeine vor jeder Berührung zurüdzudende Brand: 
blaſe genannt, dünkte ihm zugleich ein hütenswerther heim— 
licher Schatz. Das Agneten-Phantom, wie er es Nikolas 
plaſtiſch auszuführen aufgegeben, ſollte ihn unverlierbar be- 
gleiten. Das war die unerſchwingliche, ſeinem Leben zuge— 
dachte Auflage während eines Anfalls von Romantik, deſſen 
ſich, wie eines Geneſungsfiebers, auch ſeine geſunde Natur 
nicht erwehren gekonnt. 

Eben dieſer Vorſatz kam jetzt in's Wanken. Indem 
er umſonſt bemüht war, ein anderes weibliches Weſen zurück 
zu halten hinter den Couliſſen der Erinnerung und ihm 
das ſakrilegiſche Auftreten neben ſeiner Gedicht-Agnete zu 
wehren, mußte er unwillkürlich die dem verſtockten Wittwer 
heute Vormittag gehaltene Standrede auf ſich ſelbſt an— 
wenden. 

In dieſem Zwieſpalt war es ihm zugleich ſtörend und 
willkommen, auf eine erſte Spur geſtoßen zu ſein, die viel— 
leicht hinleiten könne zu der lange vergeblich Geſuchten, erſt 
jüngſt Vergeſſenen, nun aber wieder wie damals im Tempel 
mit dem Rindendach anſchaulich vor ihm Stehenden. Immer 
noch ſah er ſie unſchön, jetzt aber dennoch ausgerüſtet mit 
Anziehungskraft für den überſinnlichen Theil ſeines Weſens. 
Haſt Du nicht verſprochen, mich holen zu kommen? hört' 
er ſie ſagen. So verfolge die Fährte; ich ſehe nicht mehr 
ſo bubenhaft und koſakiſch aus. 

Aber auch die goldhaarige Agnete wollte noch nicht 
verſchwinden. Ich bin unerlangbar, hörte er ſie ſagen, aber 
wie Lüdenkamps Emilie unvergeßlich. Mein Bild wehrt 
jedem anderen den Zugang zu Deinem Herzen. Geſetzt, 
Du fändeſt am Ende dieſer Fährte das kecke Schulmädchen: 
wohl auch jetzt noch wird ſie als ungeſchlachte, vielleicht lang 
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ausgereckte Geſtalt mit 'nem Kalmückengeſicht in plumpen 
Schnürſtiefeln herumlaufen. Doch es iſt ja pure Narrheit, 
eines von den tauſendfach ſo vorhandenen Pferden norwegi⸗ 
ſchen Schlages, blos weil das Alter zutrifft, für daſſelbe zu 
halten, auf welchem Du weiland auf der Wieſe am Madel⸗ 
ſee den Centauren geſpielt haſt. 

Mit dieſer annehmbaren Ernüchterung rief ſich Loris 
wach aus der zerſtreuten Träumerei. Er hörte wieder zu. 

Mehr indeß, als das Geſpräch, feſſelten ſeine Auf- 
merkſamkeit eine Verwandlung des neugewonnenen Freundes 
und eine kaum weniger auffällige Umſtimmung der jungfräu⸗ 
lichen Wirthin, welche ihm Vormittags erſt beinahe launiſch, 
dann wie verlegen vorgekommen war. 

In Lüdenkamps Zügen war bisher ein ruhiger Ernſt 
vorherrſchend geweſen. Sein Feingefühl, ſeine geſellſchaft⸗ 
liche Bildung ließen dieſen Ernſt zwar niemals auch nur 
anſtreifen an unfreundliche Gleichgültigkeit oder gar an jenen 
im Geſicht unerlösbarer Peſſimiſten ſtereotypen Ausdruck 
mürriſcher Verbitterung. Gleichwohl kennzeichnete derſelbe 
den Mann, welcher, mit Goethe zu reden, ohne Groll im 
Großen und Ganzen reſignirt hat und die lichte Hälfte des 
Lebens abgeſchloſſen hinter ſich liegen ſieht. Dieſer Ernſt 
war einer unumwölkten Heiterkeit gewichen. Sein Antlitz 
trug noch nicht das Gepräge des Frohſinns, wohl aber ſchon 
das der Bereitwilligkeit, der Lebensfreude die Eingangsthür 
wieder aufzuthun. Er ſah aus, als ob er ſelbſt zufrieden ſtaune 
über die Entdeckung, dieſe Pforte weder vermauert, noch ſich 
ſelbſt zum Aufſchließen unwillig zu finden. Er nippte nicht, 
ſondern that ordentliche Mannestrünke vom auserleſenen Wein 
und entzückte den Hausherrn mit Kennerworten warmen 
Lobes. Auch der zierlichen Zurichtung der Schüſſeln zollte 
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Meiſterſchaft dazu gehöre, hier, in der Ferne vom alles— 
bietenden Delicateſſenmarkt einer Großſtadt, aus den Liefe— 
rungen eines Landguts, auf dem ſelbſt ein Rind nur ſelten 
geſchlachtet wird, alſo aus Hämmeln und Geflügel, heimi— 
ſchen Früchten und Gemüſen improviſirend ein Mahl her— 
zuſtellen, das auch verwöhnte Feinſchmecker bewundern Wan 
Er für ſeine Perſon aber ſogar dem allerüppigſten Diner 
weit vorzöge. 

Wo die perſönliche Fürſorge der Dame des Hauſes 
das Beſte gethan hat und ihr Verdienſt nicht lediglich darin 
beſteht, nach einem tiefen Griff des Hausherrn in ſeinen 
Beutel das vom Koch oder gar von einem Traiteur ent: 
worfene Menu genehmigt, höchſtens etwa ein wenig korrigirt 
zu haben, da gebührt ihr dieſer Dankeszoll und wird von 
ihr, wenn er ausbleibt, mit Recht vermißt. Gleichwohl 
hatte denſelben Lüdenkamp bei früheren Gelegenheiten auf 
Nehrungshof unterlaſſen; vielleicht aus Gewöhnung an das 
in der Großſtadt begreifliche, eigentlich aber auch dort dumme 
Herkommen, gegen die Speiſen eine puritaniſche Gleichgültig⸗ 
keit zu heucheln und jedes Lob der Küche als ſtilwidrig zu 
unterdrücken. | 

Um jo wohlthuender war heute der Tochter Liebherrs 
ſeine Empfänglichkeit und ſein Beifall. Rückhaltlos fröhlich, 
auch jetzt in völlig unbefangener Haltung und ſo liebens⸗ 
würdig, als mit vollendeter Anmuth ſah Leland Armidan 
die Pflichten der Wirthin erfüllen. 

Zugleich beſchäftigten ihn zwei Wahrnehmungen in⸗ 
betreff ihrer Kleidung und ihres Haars. 

Anfangs war es ihm vorgekommen, als habe ſie zur 
Tafel den Anzug nicht gewechſelt. Denn der Stoff ihres 
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Kleides war ganz genau derſelbe dunkelgraue, in's Violette 
ſchillernde Sammet, in welchem er ſie bei der erſten Be— 
gegnung im Flur geſehn. Ungefähr die gleichen waren auch 
der Schnitt, die Verbindung mit der Krauſe und die herz⸗ 
förmig zugeſpitzte Oeffnung unter dem außerordentlich ſchönen 
Halſe. Jetzt indeß erkannte ſein ſcharfes Auge doch kleine 
Verſchiedenheiten im Beſatz, in der Form und Stellung der 
Knöpfe; auch zeigten die Falten jene minder anſchmiegende 
Schärfe, der Sammet jene Friſche der Neuheit, die das zum 
erſten, höchſtens zweiten mal angelegte Kleidungsſtück ver⸗ 
rathen. 

Noch offenbarer als friſch geflochten, wenn auch ge— 
radeſo wie Vormittags, erwies ſich ihre Zopfkrone, und nicht 
allein durch ihre vollkommene Glätte. Jener einzelne Strahn 
ſchneeweißen Haars, den er am Morgen nur hier und da 
vorſchimmern geſehn, wie zwar nicht verſteckt, aber auch nicht 
wie gefliſſentlich in Sicht geſtellt, durchzog jetzt in ſorgſam 
geregelter Scheckung die Vorderſeite des im Uebrigen tief 
ſchwarzen Geflechtes. 

Zeichen eines beifallswürdigen Charakterzuges dünkten 
ihm ſowohl die Stoff- und Farbengleichheit zweier Anzüge, 
als dieſe Schauſtellung eines kleinen Makels, welchen andere 
Frauen als falſche Beſchuldigung noch lange nicht erreichten 
Alters beſeitigt oder doch verborgen hätten. Vielleicht, fügte 
er in Gedanken hinzu, gelingt es mir, zu erfahren, ob es 
nur der voreilige Wahn eines Wunſches war, was mich 
glauben ließ, ein Herzensgeheimniß entdeckt zu haben, oder 
ob ich den plötzlichen Stimmungswechſel bei unſerer erſten 
Begrüßung ſpäter zutreffend auslegte, nachdem ich beobachtet, 
wie ſie meine Anmeldung Lüdenkamps aufnahm. Denn 
immerhin zugleich von einer ſtillen Neigung für den Vier— 
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ziger eingegeben ſein könnte dieſe Verleugnung der Eitelkeit 
und trotzige Altersheuchelei in ihrer Friſur. 

Er nahm ſich vor, mit einer Fühlfrage zu prüfen, ob 
ſeine Vermuthung richtig ſei. 

Die Gelegenheit dazu bot ſich bald. 

— Doktorchen, frug Liebherr, was macht Sie nur ſo 
ſchweigſam? Weder meine guten Tropfen haben Ihnen die 
Zunge zu löſen vermocht, noch mein Auslauf von den 
Ruinen Spartas. Mit des letzteren Hauptinhalt weiß ich 
den Sohn Ihres Vaters einverſtanden. Der Schluß aber, 
ich bekenn' es, war eigens zugeſpitzt, um Ihre nicht minder 
gewiſſen Einwendungen heraus zu kitzeln. Doch er blieb 
ein Schlag in's Waſſer. Sehn Sie noch immer Geſpenſter, 
wie im Krankenſtall beim Anblick Kyllings, der norwegiſchen 
Iſabelle? 

Leland fuhr auf, ſtarrte wie mit erſchrockener Frage 
in's Leere und murmelte dann unwillkürlich, leiſe zwar, 
doch wohl verſtändlich: Iſabella! 

— Hei! Hab' ich auf den Strauch geklopft, hinter 
dem Reineke kauert? Nun weiß ich, was Ihnen die Zunge 
band! Sie verſprachen Beichte bei Tiſch. Die iſt ver: 
muthlich etwas heikel. Sie waren beim Einſtudiren der 
Bekenntnißrede! 

— Ein Weilchen, antwortete Loris raſch gefaßt, mag 
ich auch Geſpenſter geſehn haben, wenn Sie aus der Ver— 
gangenheit auftauchende Erinnerungsbilder ſo nennen wollen. 
Dann aber ſchwieg ich, um Erfreuliches zu beobachten. 

— Was, wenn ich fragen darf? 

— Gehorſamszeichen der Güte eines Rathes, den 
jugendliche Keckheit reifer Weisheit zu ertheilen wagte. Ferner 
die heitere Liebenswürdigkeit Ihrer virtuoſen, jungfräulichen 
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Hauswirthin. Daneben auch zwei an ihr wahrgenommene 
kleine, aber merkwürdige Seltſamkeiten. 

Lüdenkamps von einem Lächeln begleitetes und leichtes, 
Armidas tieferes Erröthen, bewogen ihn, einen Moment inne 
zu halten. Dann fuhr er fort: i 

— Vorbereitendes Studium würde meine Bekenntniß⸗ 
rede gerade nicht erfordern, wenn auch immerhin einige Kunſt 
gedämpften Vortrages, welche zwar keine Regel zu lehren, 
wohl aber die Gegenwart einer Hörerin wie Fräulein Ar⸗ 
mida dem geſitteten Mann unfehlbar zu gebieten und ein⸗ 
zuhauchen vermag. So bin ich zur verſprochenen Beichte 
bereit; indeß nur unter einer Bedingung. 

— Was bedingen Sie? frug Liebherr. 

— Gegenſeitigkeit. Ich darf leider nicht ſagen: Ge⸗ 
neralbeichte. Der Hausherr zwar hat eine mir gegebene 
Zuſage zu erfüllen, und braucht das nicht zu verſchieben bis 
nach dem Käſe. Unſere ſchöne Wirthin ferner, welche der 
Papa noch weit zutreffender getauft hätte, wenn ich ſie 
Fräulein Hera nennen dürfte, eracht' ich verpflichtet zur 
Löſung zweier Räthſel, die ſie herausfordernd aufgegeben 
hat, wenn auch nicht mit Worten. Freund Lüdenkamp aber 
iſt uns eine Confeſſion noch nicht ſchuldig geworden. 

— So will ich, nahm Lüdenkamp das Wort, auch 
ohne Verbindlichkeit freiwillig vorangehn mit gutem Beiſpiel. 
Zwar mit keiner Silbe, wohl aber mit verwunderten 
Blicken haben Sie alle Drei gefragt, welche Veränderung 
mit mir vorgegangen ſei. Meine Beichte ſei die vorerſt noch 
ſelbſt etwas orakelhafte Erklärung dieſer Metamorphoſe. Ich 
weiß jetzt, daß man lange Zeit mit hörenden Ohren taub, 
mit ſehenden Augen blind ſein kann. Ich bekenne, dieſe Ent⸗ 
deckung einer der Antrittsleiſtungen dieſes jungen Arztes zu 
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verdanken. Er hat von vor meinen Augen und meinem 
Wahrnehmungsvermögen eine Blende von Marmor hinweg— 
zuheben gewußt. 

Loris reichte dem Freunde die Hand über den Tiſch 
hin. Die beiden Andern grübelten ſchweigend nach dem 
Sinn der eben gehörten Worte; Liebherr nicht ohne daß 
ihm ein Ahnen aufdämmerte; Armida, die noch niemals in 
Auros geweſen, wenn auch nicht ganz vergebens, ſo doch 
mit zaghaftem Proteſt gegen eine nur allzuerwünſchte Aus— 
legung und mit merklichem Rückfall in Befangenheit. Um 
ſich dieſer ſchnell zu entreißen nahm ſie das Wort und frug: 

— Darf ich wiſſen, Herr Doktor, womit Ich Beichte 
ſchuldig geworden ſein ſoll? 

— Erſtens mit Ihrem Kleide. Heute Morgen trugen 
Sie ein faſt genau gleiches. Nur der Schärfe meiner 
Augen und der photographiſchen Treue meines Augenge— 
dächtniſſes verdank' ich die Entdeckung, daß es ein anderes, 
neues iſt. 

— Sie haben Recht. Ich trage zwar zuweilen an— 
deren, leichteren Stoff, aber niemals eine andere Farbe, 
als eben dieſe. Machart und Beſatz kann ich leider nicht 
ununterſcheidbar gleich durchſetzen. Ich ſoll geſtehn, was mich 
ſo eigenſinnig macht. Eitelkeit! Bin die Tochter meines 
Vaters. Wer aufgehört hat, gefallen zu wollen, ſagt er, 
ſoll dem erſten Baum nicht vorbeigehn, weil er die Welt 
viel zu lange beläſtigt, wenn er ſich erſt am zweiten erhängt. 
So grimmen Spruch unterſchreib' ich nicht. Aber gefällig 
zu erſcheinen dünkt auch mir Menſchenpflicht, zumal feine3- 
weges nebenſächliche des Weibes. Dieſe Tracht ſteht mir 
am beſten. Soll ich von den ſieben Tagen der Woche 
ſechſe theils weniger gut, theils abſcheulich ausſehn in allen 
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möglichen Farben des Regenbogens, auch wenn ſie gegen 
mein braunes Geſicht und ſchwarzes Haar Augengeſchrei 
zetern würden? Soll ich das thun lediglich aus Angſt, 
daß die Leute glauben könnten, ich beſäße nur ein einziges 
Kleid? Mögen andere Frauen ſich ſo ſchlecht auf ihren 
Vortheil verſtehn und, anſtatt dem erprobt kleidſamſten An⸗ 
zuge treu zu bleiben, ſich zum Aushängeſtock hergeben, um 
zu prahlen mit dem mannichfachen Vorrath ihres Schranks. 
Ich wünſche vor Allen mir ſelbſt zu gefallen, demnächſt 
meinem Vater und bei ſeltener Gelegenheit auch ſeinen Gäſten. 
Dieſe Gefallſucht iſt ſtärker als die Scheu vor dem Ver— 
dacht der Armuth gegen meine Garderobe. Ich will lieber 
für einen weiblichen Sonderling gelten, als die Sklavin 
einer unklugen Mode ſein. 

— Ich billige, flocht Lüdenkamp ein, ja, ich bewundere 
dieſe weiſe Entſchloſſenheit. Dennoch wag' ich es, und mit 
einiger Hoffnung, nicht zu verlieren, unſerer junoniſchen 
Wirthin eine Wette zu bieten gegen ihre Standhaftigkeit. 
Die Wette, daß ſie ſich eines ſchönen Tages der Probe fügen 
werde, wie vortrefflich ihr nebſt einem vom Rabenhaar lang 
herabfallenden Schleier ein Anzug von gewäſſertem, ſchnee⸗ 
weißem Seidendamaſt ſtehn würde. 

Purpurne Gluth flog durch Armidas Wangen und ein 
Freudenblitz aus ihren Heraaugen. Doch mit ſouveräner 
Herrſchaft des Willens über ihr Empfinden und deſſen Aus⸗ 
ſchein zwang ſie Blick und Züge im Nu zurück in die vorige 
ruhevolle Heiterkeit. Mit ſtarker Seele raſch völlig heraus⸗ 
getaucht aus der heißen Blutwallung eines Wonneſchrecks, 
wandte ſie ſich, anſtatt Lüdenkamp zu antworten, zu Leland 
und frug mit dem Lächeln kühler Neugier: 

— Darf ich nun bitten um Nummer Zwei? 
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— Zweitens mit Ihrem Zopf. Ich bin nicht jo zu— 
dringlich, ein Bekenntniß zu fordern, was Sie bewöge, den 
einen weißen Strahn augenfällig herauszukehren. Ich be— 
gnüge mich dafür mit der Vermuthung, welche mir die Er— 
klärung Ihrer unabänderlich getroffenen Farbenwahl nahe legt. 

— Halten Sie nicht zurück mit dieſer Vermuthung. 
Wenn denn einmal gebeichtet werden ſoll, muß auch der 
Beichtiger offen reden. 

— Gern, wenn Sie befehlen. Die ſtolze Klugheit 
Ihres Schönheitstriebes nannten Sie ſehr unzutreffend Eitel- 
keit. Dieſer jedoch nahe verwandt erachte ich die Antieitel⸗ 
keit Ihrer vorn ſorgſam ſcheckigen Haarkrone. Natürlich 
weiß ich längſt, daß das Verbot, die Frage des Alters einer 
Frau zu berühren, Ihnen gegenüber ungültig iſt. Ihnen 
alſo darf ich's aus meiner Phyſiognomik auf den Kopf ſagen, 
daß Sie der Vollendung des ſiebenundzwanzigſten Jahres ent⸗ 
gegengehn. Sie ſind nicht ganz frei von dem Tick, ſich älter 
zu heucheln. Ein klein wenig mitſpielend iſt die Zufrieden⸗ 
heit mit dem Proteſt, den Ihr Spiegel dagegen einlegt, indem 
er das blühende Antlitz zurückwirft. Trotz der anbefohlenen 
Beichtigeroffenheit wag' ich es nicht, das allergeheimſte, mir 
vielleicht willkommenſte Motiv zu berühren. Denn ich möchte 
nicht nochmals, wenn auch wieder nur auf das Viertel einer 
Sekunde, Ihre olympiſche Gelaſſenheit in's Wanken bringen, 
wie das der Wettvorſchlag meines Freundes gethan hat. 

— Sie ſind ein äußerſt gefährlicher Menſch! Damit 
räum' ich ſchon ein, daß Ihre Uebung im Geſchäft eines 
Seelenſpions Sie nicht völlig fehlgehn ließ mit dem Verſuch, 
ſtatt meiner zu antworten auf eine Hälfte der zweiten Beicht— 
frage. Nun heraus mit der andern Hälfte, für welche Sie 
das Bekenntniß von meinen Lippen erwarten. 
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— Der eine gebleichte Scheitelſtrahn im unvermiſcht 
ſchwarzen Haar muß eine Geſchichte haben. Dürfen, wollen 
Sie uns die anvertrauen? 

Armida war ſehr ernſt geworden. Liebherr ſtand auf, 
küßte ſie auf die Stirn und ſagte: 

Ja, geliebtes Kind, vor dieſen Beiden darfſt Du's. 
Ich unterſtütze die Bitte dieſes jungen Mannes, den ein 
ſpäter von mir zu beichtendes Geheimniß vorbeſtimmt zu 
Deinem brüderlichen Freunde und der ſich Dir als ſolcher 
ſchon bewährt hat, ohne darum zu wiſſen. Erzähle die Ent⸗ 
ſtehung des Ehrenſchmuckes Deiner Krone. 

— Sei es denn! begann Armida nach einigem Schweigen. 
— Meine Mutter war eine weltberühmte italieniſche Opern⸗ 
ſängerin. Die Erinnerung an ihre Triumphe, an die Hul⸗ 
digungen in hundert Städten, an die pulsſchwellenden Auf⸗ 
regungen des Bühnenlebens, beeinträchtigten nicht im Ge⸗ 
ringſten ihre Zufriedenheit mit dem ſchönen und ungetrübten 
Familienglück auf dieſem weit abgelegenen Landſitz. Gern 
zwar folgte ſie zuweilen der Einladung, bei Kirchenfeſten 
und in Oratorien mit ihrer vollendeten Kunſt und wunder⸗ 
baren Stimme nochmals Tauſende zu entzücken. Aber durch⸗ 
aus unberührt blieb ſie von der Sehnſucht, aus dem trauten 
Frieden des Hauſes in's Weltgetümmel zurückzukehren, um 
ſich nochmals als die Allgefeierte zu laben am ſüß be- 
rauſchenden Nektar aus der Schaale des Ruhms. Ihre 
Worte ſind es, mit denen ich das ausſpreche. 

„Unſtillbar dagegen, als ſie vor neun Jahren zu kränkeln 
begann, ward ihr Heimweh, unwiderſtehlich ihr Verlangen, 
ihre Geburtsſtadt am Arno noch einmal zu ſehen. Mein 
Vater war unabkömmlich an das Gut gefeſſelt. Ich durfte 
ſie begleiten. 
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„Ihre Geſundheit war gekräftigt, ihre befriedigte Sehn— 
ſucht nach dem Vaterlande in eine gleich ſtarke nach dem 
Hauſe im fernen Norden umgeſchlagen, als wir nach zwei 
Monaten die Heimfahrt antraten und vom Komerſee über 
Chiavenna und den Splügen Italien verließen. 

„Geſtatten Sie mir gedrängte Kürze. Nach mehr— 
ſtündiger Schlittenfahrt in der letzten Maiwoche ſetzten wir 
die Reiſe fort in einem Halbwagen mit zurückgeſchlagenem 
Verdeck. Nur ein Diener begleitete uns, derſelbe Mann, 
den Sie, Herr Doktor, heute früh die Springübungen der 
Knaben beaufſichtigen ſahen. Auf der Via mala befanden 
wir uns eben dort, wo die Straße eine beträchtliche Strecke 
hart am Rande jener ſchauerlichen Kluft hinläuft, welche 
ſich der junge Rhein mehrere Kirchthürme tief zwiſchen den 
Felſen ausgeſägt hat. Das Gebirg, von dem der ſchmale 
Weg frei geſprengt iſt, erhob ſich zu unſerer Linken, zwar 
nicht ganz ſenkrecht, aber doch ſchwindlig ſchroff, theils nackt, 
theils bekleidet mit Geſtrüpp und einzelnen Bäumen. 

„Da hörten wir hoch über uns mehrere Schüſſe krachen. 
Hundert Schritt etwa mochten wir weiter gefahren ſein, als 
wir von der buſchigen Steile dicht vor uns ein ſchwarz⸗ 
braunes, zottiges Ungethüm gekugelt herunter rollen ſahen. 

„Es war, wie ſich nachmals herausſtellte, einer der 
ſelten gewordenen, aber in den unzugänglichen Wildniſſen 
Graubündens immer noch das Daſein ihrer Gattung friſtenden 
Bären. Von mehreren Kugeln tödtlich getroffen ſtürzte er 
mit einem letzten ſenkrechten Fall von etlichen Klaftern, zu 
regungsloſem Verenden in einer Blutlache, auf den Weg, 
dicht vor unſeren Pferden. 

„Das iſt das Letzte, was ich vom Hergang aus eigener 
Erinnerung zu erzählen weiß. Daß die Pferde ſich entſetzt 
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rückwärts gebäumt, den Wagen mit gebrochener Deichſel um- 
geworfen, kann ich nur ſchließen aus dem Ergebniß und den 
verworrenen ſpäteren Ausſagen des ſelbſt betäubten Poſtillons 
und unſeres Dieners. 

„Als ich zu mir kam aus einer Ohnmacht, die nicht 
lange gedauert haben konnte, lag ich, mit den Füßen noch im 
umgeſtürzten Wagen, mit dem Geſicht und dem Oberkörper 
bis zur Mitte der Bruſt über dem ſchauerlichen Abgrunde. 
Etwa zwei Mannshöhen unter mir befand ſich ein ſchmaler 
Vorſprung der ſenkrechten Felswand. Auf ihm wuchs eine 
verkrüppelte Föhre. In ihrer Aſtgabel hing meine Mutter, 
von ihrem Kleide gehalten, unbewegt, ſtumm auf meine 
Frage, ob ſie lebe. 

„Ich raffte mich auf. Was ich befahl, was ich that, 
weiß ich wieder nur aus dem Erfolg und dem Bericht der 
Gehülfen. Daß es ſich bewährte wie wohlüberlegt, das iſt 
und bleibt mir lebenslang das allerunbegreiflichſte Wunder. 
Ich handelte ſo ganz nur aus Inſtinkt, ſo völlig ohne Be— 
wußtſein, daß ich eidlich verſichern darf, meine eigene Er— 
innerung erſt wieder beginnen zu ſehn mit dem Moment, 
in dem ich, an einem aus der ledernen Leine und den 
Strängen geflochtenen, an die Deichſel geknüpften Seil von 
Lobani und dem Poſtillon hinuntergelaſſen, mit meinen zum 
Glück recht ſtarken Armen die Mutter umſchlang. 

„Als ich mit meiner immer noch lautloſen, theuern Laſt 
ſchon halbwegs aufgewunden war, da fiel mir, vermuthlich 
vom unachtſam geführten Seil abgebröckelt, ein ſpitzer Stein 
auf den Scheitel. In nächtlicher Schwärze verſchwand mir 
die Welt. Aber die umkrampfenden Arme hatten auch in 
der Ohnmacht nicht losgelaſſen. 

„Zum Bewußtſein kam ich erſt in Chur, im Gaſthof 
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zum Steinbock. Neben dem Bette ſaß meine Mutter, ſehr 
bleich, aber unverſehrt. | 

„Als ich aufgeſtanden, zeigte mir der Spiegel den 
Scheitelſtrahn meines Haars von den Wurzeln an eine halbe 
Spanne weit gebleicht. Drei Wochen ſpäter war er ſchnee— 
weiß bis zu den Spitzen. 

„Ja, ich bin ſo eitel, mit ihm eine Art von Kultus zu 
treiben. Es iſt mein Dank für die Seeligkeit, noch zwei 
Jahre länger geliebt worden zu ſein von meiner angebeteten 
Mutter.“ 

Nach minutenlanger Stille ſprang Leland plötzlich auf, 
faßte den Kopf Armidas und hatte, bevor ihr nur eine Ve— 
wegung zur Abwehr möglich geworden, an den mittelſten 
weißen Flechtſtreif ſeine Lippen gedrückt. Dann rief er zus 
rücktretend: 

— Nicht einmal um Verzeihung bitt' ich für meine 
kecke, dieſem Naturorden für eine Heldenthat der Kindesliebe 
dargebrachte Huldigung. Weiß ich doch, daß der tolle Leland 
in der Sprudelhaſt ſeines Bluts nur gethan, was ein An— 
derer zu thun wohl gewünſcht, aber nicht gewagt, wenn 
auch nachzuholen ſchon beſchloſſen hat. 

Er behielt nicht Zeit, die färbende Wirkung ſeiner 
Worte zu beobachten. Ihm ſelbſt geſchah jetzt weit kräftiger, 
was er eben verübt. 

— An mein Herz, Junge! jubelte Liebherr und um⸗ 
klafterte ihn mit ſeinen Rieſenarmen. Lelands Stirn fühlte 
die Küſſe des Alten begleitet von warmen Tropfen aus den 
Augen. 

Langſam kehrte Liebherr zurück auf ſeinen Stuhl, ſtützte 
den Ellbogen auf den Tiſch und hielt ſich die Hand vor das 
Geſicht. Dann ſprang er abermals auf und begann: 
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— Jetzt höre, Du Lelands-Wiegeling der Thekla 
Oſterberg von Heinrichsburg, was mir zum Verlangen ein 
ſeltſames Recht gibt, Dich zu dutzen. Erfahren auch Sie, 
Freund Lüdenkamp, aus dieſer meiner Beichte, von wannen 
dieſer Tauſendſaſſa ſein Gedankenleſergenie her hat und die 
Meiſterſchaft im Spiel, uns drei zu ziehn, als wären wir 
ſeine Schachfiguren, und doch vielleicht zum Partiegewinn 
für uns Alle. Du, mein Herzenskind, darfſt nun als reifes, 
urtheilſicheres Weib, endlich ein Geheimniß Deines Vaters 
vernehmen. Vielleicht erwirkt es Dir zu meiner Erlaubniß 
auch die Deinige, dieſem hellſichtig weiſen und doch noch 
närriſch blind nach der Kleinkram-Doktorei hintappenden 
Großarzt nicht blos Deinen Zopf zum Kuß zu geſtatten. 

„Loris, Du haſt in Gefahr geſchwebt, mein Sohn zu 
werden. In Gefahr, ſag' ich. Deine Mutter, die Tochter 
des Schloßherrn von Heinrichsburg, war mir als Braut zu⸗ 
geſagt. Die Hochzeit ſtand nahe bevor. Aber längſt im 
Stillen einig mit Deinem Vater mochte ſie mich nicht. Ich 
konnte nicht darum wiſſen. Um ihren feſten Entſchluß deſto 
ſicherer auszuführen, ließ ſie mich nichts davon merken. Sie 
begegnete mir zwar niemals zärtlich, aber doch mit einer 
Höflichkeit, deren einſtige Verwandlung in Liebe ich ſo thöricht 
war, als unzweifelhaft vorauszuſetzen. Ja, ich weiß, daß 
ſie mich bis zu dem Tage, an dem ich aufgehört, das 
Hinderniß ihres Willens zu ſein, beinahe gehaßt hat. So 
würde Dir, als einem Liebherr, zur hochlodernden Flamme 
der Lebensluſt die ätheriſche Eſſenz gefehlt haben. Wäreſt 
auch als Rieſenſohn vermuthlich ein Knirps oder Schwach— 
matikus geworden. 

„Mit Stillſchweigen will ich es übergehn, mit welcher 
faſt unglaublichen Tapferkeit ſie der Verdammung der Welt 
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und der Ihrigen getrotzt hat, und mit welcher tollkühnen 
Todesverachtung Dein Vater ſie erobert. 

„Sie wußte von einem Segelboot, in welchem ſich vor 
bald zweihundert Jahren ein ſchwediſches Fräulein ſeinen 
Urältervater entführt. Sie wußte von der Wiege, die ſich 
das gerettete Paar hatte bauen laſſen aus Planken dieſes 
Boots. Sie wollte durchaus nur den Mann, der auch in 
dieſer Urväterwiege geſchlafen. Sie hat ſich's erzwungen. 

„Tigerwüthig war ich auf Deinen Vater. Aufgehetzt 
von Kameraden ſtand ich im Begriff, mich von ihm todt⸗ 
ſchießen zu laſſen. Denn mit eigenen Augen hatt' ich's 
geſehn, daß er Pique As niemals fehlte und die Wette ges 
wann, in fünf Schüſſen viermal die Kugel auf einer Meſſer⸗ 
klinge in zwei Hälften zu ſpalten. Ich kam zur Vernunft 
durch einen Brief von ihm. Der ſoll nach meinem Tode 
veröffentlicht werden, um Jahrtauſende zu durchleuchten. 
Denn auf drei Seiten enthält er ein Evangelium. Ihm 
dank' ich die Offenbarung, welcher ſeitdem die Arbeit meines 
Lebens gewidmet iſt. — So, das wäre heraus! Nun 
Deine Beichte, Sonntagskind.“ 

Loris legte ſeine Brieftaſche vor ſich auf den Tiſch, 
füllte den blaßgrünen Römer Armidas und den ſeinigen 
bis zum Rande mit dem feurig ſüßen Ausbruch von Hoch—⸗ 
heim, erhob ſich und begann: | 

— Auch als Erforſcher der Natur und des menſch— 
lichen Leibes hab' ich niemals aufgehört, an hohe und heilige 
Myſterien zu glauben. Schon heute Vormittag, als ich im 
Flur Armidan gegenüberſtand und in mir die Neugier, in 
ihr, wenn auch nur für einen Augenblick, die Abwehrſtrenge 
gegen den kecken Eindringling urplötzlich umſchlug in Wohl⸗ 
gefallen und herzliche Zuneigung: — da ſchon fing ich an, 
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ein ſolches Myſterium zu erleben. — Es zu erkennen hin⸗ 
derte mich nur die nüchterne Erklärung, die ſich mein blöder 
Alltagsverſtand ergrübelte. 

„Jetzt beweiſt mir das eben Gehörte, daß auch ich noch 
zu handeln vermag aus völlig unbewußtem und dennoch 
hellſehendem Inſtinkt — wie wir unſeren Schimmerantheil 
an jener höheren, unperſönlichen Wiſſenſchaft nothbehelflich 
zu nennen gewohnt ſind, welchen ſich Niemand erwerben, 
ſondern einzig aus ihrem ewigen Urvorrath eingeſpiegelt be= 
kommen kann, bevor er in die Wiege gelegt wird. 

„Als ich mit tolldreiſt unartigem Bruch geſellſchaftlicher 
Sitte unſere ſchöne Wirthin beim Kopf nahm und ihren 
Haarſchmuck küßte, da hab' ich mich doch, wie ſich's nun 
ergibt, nur der Vorwegnahme eines Rechts ſchuldig ge—⸗ 
macht. 

„Dabei ſchon war mir, als leiſtete ich nur willenlos 
Folge den Strahlen, die ich von mir ausſtrömen fühlte, ja, 
zu ſchauen wähnte. Jetzt ſchießen ſie hundertfältig aus mei⸗ 
nem Herzen und legen ſich klammernd wie Fangarme um 
Armida. Jetzt erkenn' ich in ihnen die Fäden geheimniß⸗ 
voller Geſchwiſterſchaft. Sie blieben haltbar geknüpft zurück 
auf dem Webſtuhl unſerer Geſchicke, als vor unſerer Geburt 
die Nornen in ihrer ſtrengen Weisheit den Aufzugzwirn 
eines unerfüllbaren Wunſches abriſſen. 

„Werden wir nun dennoch, was zu ſein die Erfüllung 
dieſes Wunſches uns beſtimmt haben würde. So beſiegeln 
wir vollends, was nach ſchwerer Entzweiung die Verſöhnung 
unſerer Väter begonnen.“ 

Den Römer in der Hand und heiter lächelnd hatte 
ſich auch Armida erhoben, ohne daß es eines Winkes be— 
durft. Sie ſtießen an. Loris ſchlang den Arm durch den 
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ihrigen und leerte ſein Glas bis auf den letzten Tropfen. 
Auch darin folgte ſie ſeinem Beiſpiel. 

— Die hiemit gelobte Brudertreue, ſprach dann Loris 
weiter, ſoll mich nun auch die nicht ganz leichte Eiertanz— 
Gewandtheit lehren, meine Beichterzählung ſo vorzutragen, 
daß uns dieſe langbewimperten Lider die großen Strahlen: 
augen meiner ſchönen Schweſter keinen Moment mit ihrem 
Niederſchlag zu verdecken brauchen. 

Hierauf erzählte er ſein centauriſches Abenteuer auf 
der Halbinſel am Madelſee. Es gelang ihm, mit voller 
Anſchaulichkeit doch zugleich jene muſterhaft keuſche Decenz 
zu verbinden, mit welcher Meiſter Homer ſeine Schilderung, 
wie der nackte Odyſſeus der phäakiſchen Königstochter be— 
gegnet, ſo vollendet ausgeſchliffen hat zum alleroberſten Kron— 
juwel aller Poeſie aller Zeiten. 

— Hier, ſo ſchloß er, indem er aus der Brieftaſche 
eine ſchon vergilbte Papierhülſe zog und die in ihr be— 
wahrten Andenken auf den Tiſch legte, hier iſt die Alpen— 
diſtel vom Hut Iſabellas und das von ihrem Tuch ausge— 
biſſene Stückchen. Anderthalb Jahre als Schüler, fünf als 
Student, anderthalb als Kandidat und Hülfspraktikant in 
der Klinik, und ein halbes als examinirter und promovirter 
Doktor, trag' ich dieſe Reliquien bei mir. Alle meine For— 
ſchungen ſind vergeblich geblieben. Schließlich mußt' ich die 
Hoffnung wohl aufgeben, Iſabellas Spur zu finden und 
mich ihr mit dieſer Blume, dieſem Tuchfetzen auszuweiſen 
als jener Waghals, den weiland ihre Tapferkeit gerettet aus 
garſtiger Noth. 

„Doch wäre meine Beichte nicht erſchöpfend noch ganz 
ehrlich, wenn ich nicht noch geſtände, daß ich meine kleine 
Retterin ſeit einiger Zeit vergeſſen hatte. Ihr Bild war 
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ſchon völlig ausgelöſcht. Ein Mädchen von bezaubernder 
Schönheit hatte mir das angethan. Erſt der Anblick der 
Patientin im Krankenſtall ließ mit allen Erinnerungen an 
jenes Abenteuer auch das Bild Iſabellas in deutlicher Schärfe 
wieder auftauchen. Denn dieſe fahle Stute mit ſchwarzer 
Mähne, ſchwarzem Schweif, ſchwarzer Rückgratrinne und 
ſternartiger kleiner Bleße auf der Stirn, ſieht wunderſam 
genau ſo aus, wie nach mehr denn acht Jahren jene unfrei⸗ 
willige Erdulderin meines Centaurengelüſtes ausſehn müßte. 
Daher mein Schreck, mein Geſpenſterſehn. — Ich bin fertig 
mit meiner Beichte.“ 

In der jetzt eintretenden, ziemlich langen Pauſe ſagte 
ſich Loris, daß er zwar von ſeiner Vergangenheit ein ehr⸗ 
liches und umfaſſendes Bekenntniß abgelegt, aber nichts ver⸗ 
rathen hatte von der entſcheidenden Offenbarung, welche ihm 
aufgegangen, während er geredet. 

Mit ſteigendem Wohlgefallen hatte Armida zugehört. 
Das Lächeln des Beifalls, den ſie der Schicklichkeit ſeiner 
Erzählung eines heikeln Abenteuers zollte, ging mehr und 
mehr über in den Ausdruck rückhaltloſer Bewunderung. 
Welche Tollkühnheit und unerhörte Stärke, welche Reitkunſt, 
welche Ausdauer im Schwimmen, welche Geiſtesgegenwart 
und ſichere Entſchloſſenheit er damals bewieſen, das drängte 
ſich ihr um ſo anſchaulicher und feſſelnder auf, je mehr 
er dieſe Leiſtungen wie ſelbſtverſtändliche vorauszuſetzen und 
keiner beſonderen Erwähnung werth zu halten ſchien. Sie 
malte ſich's aus, wie er nach ſeiner Schilderung auf noch 
nie beſtiegenem, ungezäumtem Roß, und zwar auf einer 
Iſabellſtute, in geſtrecktem Galopp über die Wieſe geſprengt, 
über den Bohlenzaun geflogen. Mit der Freude, ſich von 
dieſem wohlgeſtaltigen Vollmann eine ſehr eigenartige innige 
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Zuneigung erworben zu haben, ſtrahlte aus ihren Augen 
zugleich der Wunſch, ihn in ihrem Geſicht leſen zu laſſen, 
wie beglückt ſie ſich fühle von der eben beſiegelten brüder— 
lichen Freundſchaft. 

Den ſcharf beobachtenden Lüdenkamp machte dies Leuchten 
ihrer Blicke nicht im mindeſten eiferſüchtig. Er wußte genau, 
was dieſe unverhohlen ſchaugegebene Zärtlichkeit bedeutete, und 
was nicht. 

Eben das verſtand auch Loris, indem er Armidan mit 
gleicher Zärtlichkeit unverwandt anſchaute. Mit einem Gefühl 
des Stolzes betrachtete er die majeſtätiſche Geſtalt, den wun⸗ 
dervollen Hals, den klaſſiſchen Göttinkopf der eben erworbenen 
Myſterium⸗Schweſter. Er bekleidete ſie in Gedanken mit 
gewäſſertem weißen Seidendamaſt; er ließ von ihrem mit 
blühenden Myrthen geſchmückten Haupte den Brautſchleier 
lang herabwallen. So ſah er ſie, von Lüdenkamp um⸗ 
ſchlungen, im kapellenartigen Ausbau zu Auros ſtehn und 
der marmornen Emilie einen Immortellenkranz aufſetzen, 
dann ihm, als dem Stifter ihres Glückes die Hand reichen. 
Ganz von dieſer Phantaſie war er erfüllt in dem Augen—⸗ 
blick, als er mit der Haſt der Schaam ſehr kurz eingeſtand, 
welcher Sinnenzauber ihm das Erinnerungsbild jenes Schul— 
mädchens überblendend ausgelöſcht. 

In ſeiner Vorſtellung hatte Nickels gräßliche Karrikatur 
die Verlorene nicht entſtellt, a verſchönert, gerade ſeine 
Entrüſtung über das ruchloſe Werk jenes halb idealiſche 
Phantom erſt vollendet. Jetzt fielen ihm bei der Ver— 
gleichung mit Armida die Schuppen von den Augen auch 
für den Wirklichkeitstheil 1 Wahngebildes. Neben der 
ernſtruhigen Schönheit dieſes Mädchens, das ihn 1 
und innig, aber ohne Beſitzverlangen anſchaute, da ihre 
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Frauenliebe unzweifelhaft dem Freunde gehörte, erſchien ihm 
Agnetes, maleriſch ohne Frage überlegene Schönheit wie ein 
dämoniſches Blendwerk eigenſüchtiger Eroberungsluſt. Ent⸗ 
kräftet war auch der umſtrickende Hauptzauber der reizenden 
Loreley. Uebermäßig dünkte ihm jetzt die Fülle ihrer 
Haare. Selbſt ihr Goldſchimmer verlor ſeine beſtechende 
Gewalt neben dem einen weißgebleichten Strahn, den er ge— 
küßt als ein Denkzeichen tapferer Tochterliebe. 

Auch vom romantiſch angehauchten Nachweh ſeiner 
Leidenſchaft war er nun endgültig geneſen. Und dieſe Hei⸗ 
lung verdankte er dem holden Anfang einer anderen, lebens— 
längliche Freundſchaft verheißenden Zuneigung von wunder- 
ſeltener Art: einer Liebe, welche mit der hochbeglückenden 
zwiſchen wirklichen Geſchwiſtern die Unnahbarkeit für erotiſche 
Regungen gemein, aber ſelbſt vor dieſer etwas zart Be— 
ſeeligendes darin voraus hat, daß ſie nicht aufblüht aus 
täglicher Gewohnheit und angeborener Pflicht, ſondern aus 
wählendem, nicht ausſchließlich nur geiſtigem, gegenſeitigem 
Wohlgefallen, deſſen Eintritt verbunden iſt mit einem ohne 
Vergleich ruhigeren, aber der Wonne der Brautſchaft den⸗ 
noch nicht unverwandten Freudegefühl. 

Der Verſuchung indeß, das Lob dieſer eigenartigen 
Liebe zu ſingen, ſo lockend ſie iſt, bleibt es räthlicher, zu 
widerſtehn. Wer fie kennt, für den bedarf ſie keiner An⸗ 
preiſung. Ein ausſichtsloſes Unternehmen aber wäre es, 
von ihrer veredelnden, lebenheiligenden Kraft auch Denen 
eine Ahnung beizubringen, die nicht das große Loos gezogen 
haben, ſie ſelbſt zu erfahren. | 

Der Moment, der uns ein ſolches Glück als erworben 
offenbart, pflegt uns immer in einen Zuſtand der Steigerung 
aller unſerer Gaben zu verſetzen. Ein fröhlicher Aufruhr 
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der Empfindung wird von ihm ausgelöſt, der Hellblick 
unſerer Einbildungskraft wunderſam geſchärft. Alle unſere 
Vorſtellungen und Erinnerungen, namentlich die willkom— 
menen, auch wenn ſie nicht unmittelbar zuſammenhängen 
mit dem großen Erlebniß, drängen ſich aus dem dunkeln 
Hintergrunde hervor auf die lichteſte Vorderbühne des Be⸗ 
wußtſeins. 

So ging es nun Loris. Ueberraſcht betraf er ſich 
auf einem inwendigen Schauen, das er ſich ſelbſt doch nur 
halb genügend enträthſelte als mitaufgerufen vom Gedanken 
an die zerſchlagene und zertretene Büſte Agnetes und das 
unmittelbar vorher geſehene andere Werk deſſelben zwerg— 
haften Künſtlers. Nicht nur das Schulmädchen mit dem 
grellbunten Tuch war aus dem verdeckenden Nimbus der 
Loreley aufgetaucht, ſondern auch die Thonbüſte Leonorens; 
ja, dieſe noch viel deutlicher, als ob anſtatt des Bildes der 
ſchönen Müllerstochter ſie jetzt die Ueberblendung der 
muthigen jungen Helferin übernehmen wolle. Er ſah 
Nickels gute Fee wie handgreiflich vor ſich. Das wunder— 
liche Gekritzel auf der Broſche, die das dickfaltige Tuch 


unter der Bruſt zuſammenhielt — erſt jetzt war ihm das 
einleuchtend — ſollte offenbar den Skolopender im Bern⸗ 


ſtein bedeuten. Wie ein fernes Hüttenlämpchen durch Nebel 
nur blickweiſe eben aufſchimmert, um wieder zu erlöſchen, 
ſo irrlichtelirte ihm unverfolgt der Einfall auf, daß die un— 
gehörige, halb erhabene, halb vertiefte Riefung wohl eben 
ſolche Farbenſtreifen vorſtellen wolle, wie die des Schals, 
von dem er ſich ein Fetzchen abgebiſſen. 

— Darf ich nun, frug er endlich, nach abgelegtem 
Sündenbekenntniß, auch auf die Vergebung rechnen? 

— Eine voreilige Forderung! erwiderte Armida. Auf 
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die Beichte muß erſt Reue folgen und der Vorſatz der 
Beſſerung. Da ich indeß dem Herrn Bruder ſchon etwas 
anzuſehn meine von dieſem löblichen Entſchluß, will ich Gnade 
vor Recht ergehn laſſen und ihm die ſchweſterliche Abſolution 
hiemit ertheilen. 

Inzwiſchen hatte ſie das Tuchfetzchen genau beſichtigt. 
Jetzt ſchob ſie es mit einem Frageblick ihrem Vater hin. 
Unverzüglich und wie gleichgültig ſchob er es zurück. Dennoch 
entging es ihr nicht, daß er, ohne beſonders überraſcht zu 
ſein, ihrer Vermuthung zuſtimme. Auch verſtand ſie ſeinen 
Augenwink als Verbot, ihre Gedanken jetzt ſchon verlauten 
zu laſſen. Zugleich aber meinte ſie es ihm anzumerken, daß 
ihn dazu nicht ſowohl der Wunſch bewöge, eine für Loris 
entſcheidende Entdeckung noch zurückzuhalten, als vielmehr 
ſeine Ungeduld, vom Confeſſionen-Geſpräch zurückzukehren zu 
ſeinem Lieblingsthema, das er ſchon bei Beginn der Tafel 
ſo kräftig angeſchlagen, ohne daß es ihm gelungen, die beiden 
Herrn zur begehrten Disputation zu reizen. Auch vermuthete 
ſie richtig, daß ihre Gegenwart hinderlich geweſen, ihr 
Vater alſo die weibliche Zuhörerin wohl einſtweilen entbehr⸗ 
lich finde. Sie erhob ſich, richtete aber doch an Loris die 
Frage: i 

— Iſt es völlig ſicher, daß die kleine Retterin Iſa⸗ 
bella hieß? 

— Warum ſollte ſie gelogen haben? entgegnete Leland. 

— Warum? ſag' auch ich, fiel etwas haſtig Liebherr 
ein. Würde ſchlecht ſtimmen zu dem ſo deutlich mit wenigen 
Strichen gezeichneten Charakter jenes reſoluten ruſſiſchen 
Backfiſches. Für das ſcheinbare Wunder der Aehnlichkeit 
des Pferdes mit ſeinem damaligen Centaurenuntertheil wird 
Loris die auf der Hand liegende Erklärung ſelbſt längſt ge— 
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funden haben. Genau ſolche find in Norwegen zu Tauſenden 
vorhanden. Verabſchieden wir dies Thema. Schicke uns den 
Kaffee und laß uns übergehn zur Cigarre. 

— Bei der ich die Herrn durch meine Anweſenheit 
nicht ſtören will, erwiderte Armida, der Thür zuſchreitend. 
Hernach aber wünſche ich im Garten unter vier Augen aus— 
zuüben, was lebenslang ſchmerzlich entbehren zu müſſen ich 
mich verurtheilt wähnte: Schweſterrecht. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


er ſich niedergelaſſen, begann Liebherr: 

— Sie werden errathen, Herr Paſtor, was wir drei 
während eines Hofganges und bei Beginn der Mahlzeit ver- 
handelt. 

— Wohl das in der Archenburg unvermeidliche Thema, 
verſetzte Amberger. 

— Richtig. Was ich behauptet, haben auch Sie ſchon oft 
ähnlich von mir vernommen. Ich brauch' es alſo nicht zu 
wiederholen, um auch Ihnen den Aufruf gelten zu laſſen, 
den ich an dieſe beiden Herren richte. Heraus jetzt mit der 
verhaltenen Kritik meines Anlaufs zur Löſung der ſocialen 
Frage für die Feldarbeiter. 

— Sie wiſſen längſt, entgegnete Lüdenkamp, in wie 
weit Ihr Wirken meinen Beifall hat und welchen großen 
Erfolg ich Ihnen nicht ſtreitig mache. Auch mein Haupt⸗ 
bedenken iſt Ihnen nicht unbekannt. 

— Aus gelegentlichen Aeußerungen kann ich es ſchließen. 
Aber faſſen Sie es einmal zuſammen. 

— Wohlan! Sie gewöhnen Ihre Leute an Lebens— 
anſprüche, welche dem Ackerbauer nirgend anderwärts be— 
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friedigt werden können; auch hier nicht länger, wenn einit 
der Beſitzer von Nehrungshof aufhören müßte, den Erwerb 
als nebenſächlich zu betrachten. Dieſes Muß iſt aber ein 
Geſetz der Geſellſchaft. Nur ſehr ſelten geſtattet es Aus— 
nahmen, auch dieſe niemals ohne Gefahr. Ihr Ideal iſt 
eine Bevölkerung von lauter Apolls und Aphroditen. Sie 
ſelbſt erklären es für unerreichbar. Immerhin haben Sie 
ſich dem ſternweiten Ziel genähert um — eine Spanne. 
Dennoch vielleicht ſchon zu weit. Ich fürchte, ſchon jetzt 
ſind Ihre Archenburger ſchöner und gebildeter als rathſam. 
Sogar das iſt mir fraglich, ob ſie ſich im Vortheil fühlen gegen 
anderes Gutsgeſinde, das ſein Loos leidlich ergeben hinnimmt 


wie eine Naturbeſtimmung, auch ohne Hofküche, Muſik, Vor⸗ 


träge, dreifache Kleidung und muſterhafte Badeanſtalt. Un⸗ 
fraglich dagegen dünkt es mir, daß die hier Gezogenen den 
Dienſt unter Landwirthen vom Nothwendigkeitsgepräge dieſes 
Standes als unerträgliches Elend empfinden würden. Und 
den Lurus einer Apoſtelrolle darf ſich noch nicht Einer unter 
Hunderttauſenden geſtatten. 

„Der Dichterſpruch: „Raum für Alle hat die Erde“ 
klingt ſehr hübſch, iſt aber einer der unwahrſten. Sein 
gerades Gegentheil träfe das Grundgeſetz des Lebens noch 
am nächſten. Nur für einen geringen Bruchtheil der Leben— 
wollenden und Geborenen iſt der Tiſch gedeckt. Auf jede 
Kreatur, die wirklich einen Platz erobert, geht im Gedränge 
nach der Tafel eine Million nichtdurchdringender Ankömm— 
linge zu Grunde; wie denn von fünfzig Jahrgängen Frucht 
einer Eiche kaum je eine Eichel wieder zu ſtattlichem Baume 
werden darf. Die Liſt des Menſchenhirns hat unſer Auf— 
kommen hundertfach erleichtert. Dennoch bleibt mein Bild 
gültig auch für unſer Geſchlecht. Durchſchnittlich drei bis 
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vier Kinder groß zu bringen iſt dem Vater geſtattet, wäh⸗ 
rend er ohne die Schranken der Geſellſchaft und ihrer Noth 
anderthalb Hundert und mehr in's Leben ſetzen könnte. Als 
niedriges Unterholz, dem hier und dort ein Bäumchen, ſelten 
ein Baum entragt, wird der Menſchheitforſt immerdar die 
Daſeinsfläche einnehmen, nimmer als Hochwald von lauter 
Rieſenſtämmen. 

— Meine Sache führen Sie! unterbrach Liebherr un⸗ 
geduldig. Ohne zimperliches Mitleid roden und aufräumen 
mit dem Krüppelgeſträuch, um einen hochſtämmigen Wald 
anzuforſten, das iſt ja eben meine Regel. Höchſt unmenſch⸗ 
lich nenne ich die ſogenannte Humanität. Erhalten, was 
kaum ſelbſt leben kann, ſein Daſein als Qual beklagt und 
doch ſchließlich noch elendere Kümmerlinge ausbrütet, welche 
vollends verdammt ſind, die Wachzeit im warmen Sonnen⸗ 
ſchein als Höllenpein zu empfinden; ja, womöglich allen noch 
ungeborenen Keimen ein heiliges Recht auf Entfaltung zu⸗ 
ſprechen und auswirken zu wollen —: das heißt jetzt 
Menſchenliebe! Raum für ſehr Wenige von den unermeßlich 
vielen Möglichen hat die Erde, ſag' ich zuſtimmend. Aber 
ich füge hinzu: Sorgen wir, daß dieſe Wenigen die Aller⸗ 
beſten ſeien und jedem der Gedeihraum reichlich bemeſſen 
werde. Welche Lebensluſt, welchen Schönheitsſtolz bei höch— 
ſter Tüchtigkeit für ſeinen Dienſt beweiſt ein edles Vollblut⸗ 
roß! Sollen wir verzichten auf Menſchen von ähnlicher 
Vollendung, lediglich aus Ehrfurcht vor einem Recht auch 
der häßlichſten Schwächlinge, ihre Mißgeſtalt zu verviel— 
fältigen? Ich meine in vollem Ernſt, daß uns die Bienen⸗ 
königin mit ihrem Mutterprivilegium einen beachtenswerthen 
Fingerzeig gibt. Ein Irrweg iſt es nicht, den ich eingeſchlagen 
habe, um ein ſchöneres und beſſeres Geſchlecht heranzubilden. 
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— Verſchönerung, antwortete Lüdenkamp, will ich als 
einigermaßen erreichbar zugeben, nicht Beſſerung. Ich bin 
ſehr weit einverſtanden mit dem genialen Meiſter der lachen— 
den und dennoch tief ernſten Weisheit, mit Molière, wenn 
er ſagt: 

Car c'est une folie à nulle autre seconde 

De vouloir se méler à corriger le monde. 

Zu deutſch etwa: 

Der ſteht auf der Thorheit oberſter Stufe, 

Wer ſich widmet dem Weltverbeſſrerberufe. 
Unaufhörliche Veränderung, für die menſchliche Betrachtung 
ſogar ſteten Fortſchritt zur Verfeinerung muß ich zugeſtehn, 
Verbeſſerung entſchieden leugnen. Höhlenbewohnende ſchmutzige 
Menſchenfreſſer ſind wir nicht mehr. Ob aber die ſauber 
gekleideten Teppichtreter hinter Spiegelſcheiben, die mit Silber— 
gabeln von gemaltem Porzelan Sterlet und Ortolan picken, 
anſtatt menſchliche Arme und Beine zu benagen und das 
Knochenmark zu ſuckeln, moraliſch gewogen nicht ſchlimmere 
Kannibalen ſind, als jene naiv brutalen Hungerleider: — 
das iſt noch ſehr die Frage. Denn im Reiche der pro— 
klamirten Nächſtenliebe ſcheuen ſie, als Gründer und Spe— 
kulanten, vor keiner Liſt und Niedertracht zurück, um mit 
unbarmherzig grauſamer Konkurrenz und eigentlich ver— 
brecheriſchen, aber dennoch ſtrafloſen Machenſchaften Tauſende 
indirect aufzufreſſen. Und iſt die in der unbegüterten Maſſe 
gährende Wuth nicht ebenſo verwerflich thieriſch? Haben 
ihre Führer etwas anderes als frechen Hohn für wohl— 
wollende Bemühungen, wie die Ihrigen? Wofür gilt ihnen 
die redliche Hülfe des Staats, wenn er die Arbeitsſtunden 
geſetzlich regelt, die Frauen und Kinder entlaſtet, Geräumig— 
keit, gute Lüftung und Beleuchtung der Fabriken beaufſich— 
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tigt, Altersverſorgung anordnet, Spar- und Krankenkaſſen 
ſtiftet? Für die Liſt feiger Angſt, mit der die Beſitzenden 
Beſchwichtigungsbrocken hinwerfen, um ſelbſt noch eine Gal⸗ 
genfriſt länger unverſchlungen zu bleiben. Jede Theilbe- 
friedigung, jede wirkliche Minderung des Elends iſt nach 
ihrem Katechismus nur ein in beleidigendes Mitleid ver- 
mummtes Verbrechen der Egoiſten zu betrüglicher Lähmung 
der eigentlichen Heilsmacht: des Gier- und Hungerzornes, 
den die erſehnte völlige Unerträglichkeit des Elends zu 
ſchonungsloſer Zerſtörungswuth entfeſſeln ſoll, damit dieſe 
die ſociale Revolution vollende. Denn erſt, wann unſere 
ganze Kultur und Geſellſchaftsordnung vernichtet, unſere 
Staaten unter Mord und Brand in Atome zerpulvert ſein 
werden, dann erſt, meinen dieſe Schreckensapoſtel, werde von 
ſelbſt, wenn auch Niemand zu ſagen weiß, wie, aus dem 
chaotiſchen Aſchen- und Blutbrei der Paradieſeszuſtand all⸗ 
gemeinen und gleichen Glückes aufſproſſen. 

„Mir ſind alle Ismen gleich unſinnig, der Optimis⸗ 
mus nicht minder als der Peſſimismus; aber ihre Vertreter 
haben ſie immer gehabt; wie denn auch der eben angedeutete 
furchtbare Wahn nicht jetzt zum erſtenmale in Menſchen⸗ 
häuptern ſpukt. Ich wiederhole, was ich oft behauptet: eine 
nagelneu an unſer Geſchlecht herangetretene ſociale Frage 
gibt es nicht. Was man ſo nennt, iſt ein Problem, das 
ſeit dem Beginne der Geſchichte die Völker immerdar be— 
ſchäftigt hat, aber ewig ebenſo unlösbar bleibt, wie die 
Quadratur des Zirkels und das Perpetuum mobile. Was 
iſt die geträumte Löſung? Die Gleichheit Aller. Wäre ſie 
nicht naturunmöglich; ließe ſie ſich auch nur annähernd für 
einen Augenblick herſtellen: — das Leben hätte jeden Trieb, 
jeden Reiz verloren in dieſem unerträglichſten aller Zuſtände. 
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Um die Geſellſchaftsverfaſſung zu erreichen, die den Social— 
demokraten vorſchwebt und für welche auch Sie, verehrter 
Freund, ein erſtrebenswerthes Vorbild erblicken im Ameiſen— 
und Bienenſtaat, müßte zuvor das ſchlechterdings Undenkbare 
gelingen: die Zufriedenheit des Einzelnen mit dem genau be- 
meſſen auf ihn entfallenden Tauſendmillionſtel der Geſammt⸗ 
ſumme möglichen Lebensgenuſſes ſo vollſtändig zu erziehn 
zur Unerſchütterlichkeit eines angeborenen Inſtinkts, daß ihm 
ein Verlangen über dies kärgliche Maaß hinaus ebenſo wenig 
aufſteigen könnte, als etwa der Arbeitsbiene das Gelüſt, 
Eier zu legen. 

„Wie aber war von jeher und bleibt immerdar der 
Beſtand der Geſellſchaft? 

„Oben eine verſchwindend kleine Zahl Gebietender, die 
in verhältnißmäßiger Muße reichlich genießen und allbeneidet 
ſind um ein — Scheinglück. Unter ihnen Millionen, die 
mit aufreibender Arbeit nach ihrer Meinung niemals mehr 
zu erwerben vermögen, als die äußerſte Nothdurft zur Friſtung 
ihres Daſeins. Im Großen gleichmäßig mit dem Mehr— 
erwerb der Unteren ſteigern ſich Wohlſtand und Ueppigkeit 
der Oberen. Der Fortſchritt wirkt keinen Ausgleich, nur 
um das Vielfache ſeines Betrages weitere Entfernung des 
Zieles und gleiche Vermehrung der Wegſchwierigkeit. 

„Nicht unerhört bleibt der Wunſch der Maſſe, ſich 
beſſer zu kleiden und ernähren, ja, mehr und mehr naſchen 
zu dürfen von vormals hoffnungslos verſagten Genüſſen. 
Der vervollkommnete Ackerbau, die Beweglichkeit ſeiner Er— 
zeugniſſe auf dem vollendeten Netz der Verkehrswege liefern 
dem Arbeiter bekommliche Koſt billiger und ſicherer, als 
weit höheren Geſellſchaftsklaſſen eine unferne Vergangenheit, 
die trotz des Ueberfluſſes in einer Provinz in der benach— 
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barten eine Hungerpeſt wüthen ließ. Die Maſchine webt 
ihm den Anzug wohlfeiler, kleidſamer und geſünder, als ihn 
vor kaum einem Jahrhundert der behäbige Bürger trug. 
Drei, vier Schichten über ihm waren weiland nicht, was er 
iſt: leſekundig. Was ſich einſt nur der Gelehrte mit ſchweren 
Opfern verſchaffen konnte, das unterhaltende, bildende Buch, 
iſt ihm für einige Pfennige und ſelbſt umſonſt zugänglich. 
Raſcher in vierter Klaſſe reiſt er, als vor zwei Menſchen⸗ 
altern der regierende Fürſt, in dritter ſogar mit dieſem im 
nämlichen Schnellzuge. 

„Doch um kein Härchen weniger eiferſüchtig, als einſt 
der Leibeigene bei verſchimmelter Brotkruſte den Speck zu⸗ 
beißenden Bauern, beneidet er, an einem Hotel vorüber⸗ 
gehend, die Gäſte der Wirthstafel, weil ſie im goldgleißen⸗ 
den, mit Abundantia⸗Bildern nach Makart geſchmückten Saal 
Auſtern, Hummern und Faſan ſpeiſen. Mehr, als ehedem 
der barfuß in ſchmutzigen Lumpen frierende Tagelöhner über 
die derben Thranſtiefel und den groben Mantel des Guts⸗ 
herrn, iſt er empört über die ſchreiende Ungerechtigkeit, daß 
ſeine Liebſte ſich begnügen muß mit billigſtem Strohhut und 
Kattunkleidchen, er ſelbſt mit der Flausjoppe und ſtählerner 
Kette an der Nickeluhr, während in der Karoſſe mit Gummi⸗ 
rädern die Frau auf ihrem Hut Straußfedern, auf ihrem 
Leibe ſchweren Sammet trägt und ihr Gemahl, der Broze 
neben ihr, von der feinen Piquéweſte über ſeinem Wänſtchen 
an achtzehnkarätiger Goldkette brillantenbeſetzte Berloquen 
baumeln läßt. Unfaßlich fern liegt es ihm, daß dieſe beiden 
und Ihresgleichen eigentlich ſeine Packeſel, Komödianten und 
Reizpuppen find; daß fie, bei Licht beſehn, ein recht unver⸗ 
gnügtes Daſein hinbringen müſſen als Modeſklaven, als 
halblebendige und kaum halbgeſunde Aushängefiguren und 
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Prahlhänſe, um den Tauſenden Arbeit zu ſchaffen, welche 
die Seidenwürmer züchten, den Sammet weben, Strauße 
jagen, Gold waſchen, Diamanten ſchleifen, zum Gehnver— 
lernen Kutſchen, zum Faullenzen und Schlagflüſſigwerden 
prächtige Maſtkäfige bauen, die man Paläſte nennt; ja, daß 
auch dieſe Sorte der allerärmſt-Reichen der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft unentbehrlich iſt, um mit dem Trugſchimmer, der 
ihr Elend für Seeligkeit ausgibt, einige mehr der Begab— 
teren von unten empor zu ſpornen nach der breiten Mittel- 
ſtufe, wo vom hienieden möglichen und dienlichen Glück das 
reichlichſte Maß genoſſen wird. 

„Wenn er einmal im Jahr einen Platz auf dem Juchhe 
des Opernhauſes erſchwingt und den Kaufherrn ſitzen ſieht 
in der um ſechstauſend Mark abonnirten Loge erſten Ranges, 
dann multiplicirt er die drei Stunden des Entzückens ſeiner 
hungerfriſchen Empfänglichkeit einfach mit zweihundert und 
beneidet den unverſchämt Glücklichen um die koloſſale Summe 
von Vergnügen. Er ahnt nicht, daß die Diviſion richtiger 
wäre und es noch die Frage iſt, ob die viermal wöchentlich 
gleichgültig, gähnend und ſelbſt ſchlafend abgeſeſſenen Vor— 
ſtellungen dem Kröſus zuſammengerechnet ſo viel Genuß 
bereiten, als ihm dieſe eine. Was der Reiche mehr hat, 
das ſieht er mit hundertfach vergrößernden Augen, mit 
tauſendfach überſchätzendem Urtheil; was Er vor ihm un— 
gleich Werthvolleres voraus hat, ſo verkleinert und unter— 
ſchätzt, als wäre er mit völliger Blindheit geſchlagen. 

„Das Elend des Hungers und Siechthums aus Mangel 
an Nahrung und genügender Kleidung iſt unvergleichlich 
geringer geworden und wird es täglich mehr. Wir dürfen 
vielleicht hoffen, es bis zum Verſchwinden zu beſiegen. In 
der Steigerung der allgemeinen Geſundheit machen wir un— 
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zweifelhafte Fortſchritte. Aber das eigentliche Problem: all— 
gemeine Zufriedenheit, iſt eine Utopie, die Unmöglichkeit einer 
ſtrebenden Menſchheit einſchließend. Sie iſt nicht einmal 
erhöhbar. Denn mit jeder Stillung eines Verlangens wächſt 
geometriſch die Begehrlichkeit. Ich weiß, welche Einſicht den 
wahren Teufel der Menſchheit, den Neid, endgültig aus⸗ 
treiben würde, bin aber mit mir noch nicht darüber einig, 
ob man ihr den allgemeinen Sieg wünſchen darf; denn 
eben dieſer Teufel ſcheint unſerem Geſchlecht vorerſt noch 
unentbehrlich zu ſein. Ich meine die Einſicht in das Geſetz 
der Compenſation. Mir iſt es unfraglich, daß, diesſeits des 
Hungers und der Krankheit, Lebensleid und Lebensgenuß 
aufs Härchen gleich ausgetheilt ſind. Genau nach der Laſt 
wächſt die Tragkraft, genau nach der Schwere des Leides 
die Dulderſtärke und die Empfänglichkeit für Lichtblicke der 
Freude. Genau der Vermehrung der Genußmittel entſpricht 
die Verminderung der Genußfähigkeit, genau der Seltenheit 
des Genuſſes deſſen labende Würze.“ 

— Nur für Diejenigen, bemerkte Loris, kann ich dieſer 
Lehre vom reſtloſen Ausgleich zuſtimmen, welche auch noch 
über ein anderes Elend, als das unfragliche der Hunger— 
leiderei, hinausgelangt ſind. Dies andere iſt zwar auch eine 
Art von Krankheit, aber weit ſchlimmer, als das ſchwerſte 
Siechthum. Letzteres kann immer noch gepaart ſein mit 


einem Heroismus, der ſich bis zum Glückgefühl empor 


ſchwingt. Das andere Loos aber, welches ich meine, macht 
es dem Betroffenen unmöglich, ſich zu freuen, wie reich er 
auch ſei, wie gut er auch verdaue. 

— Und welches andere Loos wäre dies? frug Liebherr. 


— Meine Großmutter würde jagen: das Loos, nicht 


in der rechten Wiege erwacht, mein Vater: nicht von den 
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rechten Hineinlegern in dieſelbe gebettet worden zu ſein. Ich 
ſage: das Loos, nicht der Flamme Gottes, der echten Liebe, 
die Einzündung ſeines Lebens zu verdanken. Wem nicht 
dies Licht vom Heilandsſtern in ſein Krippchen geſtrahlt aus 
den Augen ſeiner Eltern, der bleibt auch im glänzendſten 
Looſe unerlösbar hineinverurtheilt in einen Wahn, der für 
ihn Wahrheit hat, in den Wahn, einer mißrathenen Schöpfung 
anzugehören. Denn das Organ zur Weltfreude iſt ihm gar 
nicht, oder doch nur verkrüppelt gewachſen. — Davon durch⸗ 
drungen, unterlaſſe ich jeden Angriff auf das Geſammtſyſtem 
des väterlichen Freundes. Es hat in vielen Stücken meinen 
Beifall. Nicht in dem Maße, wie Freund Lüdenkamp, 
wage ich es zu beſtreiten, daß man verſchönernd auch ver⸗ 
beſſere; obwohl ich leider nur allzuſicher weiß, daß höchſte 
Schönheit ſogar unverträglich ſein kann mit Güte. Nur 
einen ſchweren Irrthum muß ich anfechten. Er droht eine 
Sünde gegen das eben angedeutete Grundgebot. Der Ge 
währung meiner ernſten Bitte, dieſe Sünde nicht zu begehn, 
bin ich ſicher. Unſer ehrwürdiger Vater Noah hat ja vor— 
hin bekannt, ſich eben jenes Grundgebot angeeignet zu haben 
aus der Offenbarung in einem Briefe meines Vaters. 
Heraus mit der Forderung! rief Liebherr. 

— Sie wollen den großen, ſtattlichen Knecht mit der 
großen, ſchönen Magd, den feingebauten Burſchen mit dem 
gleich zierlichen Mädel verheirathen, trotzdem daß unverkenn⸗ 
bar beide Paare kreuzweiſe umgekehrt lieben. Geben Sie 
den Neigungen nach. Sonſt züchten Sie Unheil. — Ich 
muß um einige Geduld bitten für die nicht ganz leichte Be— 
gründung einer Idee von oberſter Wichtigkeit und tiefer 
Wahrheit, die jedoch nur allzuleicht verkannt wird, weil ſie 
den Schein eines Naturgeſetzes gegen ſich hat. 
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„Mit der Sprache wuchs unſere Gattung hinaus über 
die Natur. Ueberlieferung ließ fortan keinen werthvollen 
Erwerb mehr verloren gehn mit dem Tode des Erwerbers. 
So mehrte ſich ein Sparſchatz unvergänglichen Gutes: der 
unſterbliche Geiſt der Menſchheit. Nur was von ihm ſich 
niederläßt auf das Naturkind, auf das Thier, als das wir 
immer noch geboren werden, leiht dieſem ſterblichen Einzel— 
geſchöpf Antheil am unſterblichen Weſen und mit ihm erſt 
die Menſchenwürde, das erdeinzige Vorrecht, als nur Eines 
doch zugleich eine Vielheit, ja, die Geſammtheit der Gattung 
zu ſein. 

„Seit dieſer widerſpruchsvoll wunderſamen Standes⸗ 
erhöhung iſt auch dem Geſchlechtstriebe aus jenem Sparſchatz 
unſterblichen Weſens eine neue Edelkraft hinzugewachſen; ein 
Wahlwitz, den wir oft launiſch und ungehörig nennen, weil 
wir die geheimen Regeln ſeiner unbewußten, aber bewährten 
Weisheit noch nicht zu ergründen vermögen. Seitdem iſt die 
unterhalb von Uns erſprießliche Zuchtlehre für Uns nicht 
mehr durchaus richtig. Es iſt mehr, als nur unklug, es kann 
ärgſter Frevel werden, wenn man nach ihren Regeln die 
Wahl jener neuen, wohlgemerkt weder unnatürlichen, noch 
widernatürlichen, dafür aber entſchieden übernatürlichen Edel⸗ 
kraft, der Liebe, zu verhindern unternimmt. 

„Geſtatten Sie mir, von weit hinter uns auszuholen. 
Dann mißlingt es mir vielleicht nicht ganz, ein der Forſchung 
noch umnachtetes Myſterium wenigſtens der beſchaulich ver— 
gleichenden Ahnung anzuſchimmern mit einem Meldeblink von 
Morgengrau. 

„Die Pflanze der Urzeit bildete weder Blüthe noch 
Samen. Durch eine Art von Selbſttheilung, durch Wurzel— 
ſproſſen, Abſenker und Knospen erhielt ſie ihre Gattung. 
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Spät erſt folgte der Verkleinerung der Knospen in ſamen— 
artig abſcheidbare Sporen, die Ausgliederung der erſten Roh— 
geſtalt eines beſonderen Organs zur Geburt von Kindern. 
Gleichſam als Lohn für den Verzicht der mutterväterlichen 
Elterpflanze auf ihre Selbſttheilungs-Unſterblichkeit empfing 
ſie die Blüthe. Sie war unſcheinbar, klein und farblos, 
wie fie manche Bäume ungefähr jo, wenn auch ſehr vervoll—⸗ 
kommnet, noch jetzt tragen. Sie war, wie vielfach noch heute, 
Mutter und Vater zugleich, wenn ſich auch innerhalb ihres 
flachen und winzigen Schälchens die Scheidung in Geſchlechter 
ſchon vollzogen hatte. 

„Zeiten hindurch, für welche uns jedes Maß fehlt, blieb 
allein der Wind ihr helfender Zuchtmeiſter und Plaſtiker. 
Indem er ſtaubtragend ferner ſtehende Verwandte vermählte, 
durch Kreuzung die ungedeihliche Geſchwiſterinzucht minderte 
und die völlige Scheidung der Geſchlechter vorbereitete, ſtei— 
gerte er die Fruchtbarkeit und meißelte auch die Formen 
reicher, feiner und ſchöner aus. Wir wiſſen nicht, ob es 
ihm ſchon gelungen war, einen erſten Anſatz von Farben: 
unterſchieden zu erzielen. 

„Das hingegen wiſſen wir zuverläſſig, daß erſt ein 
höheres Lebensreich die Bildner ſtellte, welche die unendliche 
Mannichfaltigkeit von zierlichen Formen und die entzückend 
reiche, keiner Meiſterpalette ganz nachahmbare Farbenpracht 
der Blumen erzogen. Es iſt fraglich, ob wir es jemals 
ganz entſchleiern werden, wie ſich in beiden Reichen, dem 
Pflanzen⸗ und dem Thierreich, ein gegenſeitiges, gleichermaßen 
rufendes wie gerufenes Entgegenkommen angebahnt hat, welches 
wir vorläufig täuſchend ähnlich finden dem Zuſammentreffen 
zweier Willensregungen, einander zu dienen. Die Blüthe 
braute Nektar, das Inſekt kam trinken und bezahlte die Zeche 
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durch Vermählung der Wirthin mit einem als zeugungs⸗ 
kräftiger begehrten, aber unerreichbaren Gatten. Die beſt⸗ 
ſichtbaren, durch ſtärkſten Duft lockenden Honigſchälchen 
wurden bevorzugt. Ihre Nachkommen erbten ihre Eigen⸗ 
ſchaften geſteigert. Der Käfer, die Fliege, die Biene, der 
Schmetterling wurden wähleriſche, begünſtigte, zuletzt allein 
zugelaſſene Stammgäſte ſolcher Schenken, welche ſie je nach 
ihrer Körper-, Mund- und Rüſſelbildung theils für ſich am 
bequemſten, theils am wenigſten für andere zugänglich, daher 
unausgebeutet und mit ihrem Getränk reichlich verſorgt fanden. 
Die Blume ihrerſeits ſtrich ihren einladenden Wirthshaus⸗ 
ſchild, die Kelchblätter, mit immer leuchtenderen Farben an. 
Sie formte ihr Trinkſtübchen immer abſperrender für andere 
Säfte, ihr Nektarfäßchen immer ausſchließlicher nur an⸗ 
zapfbar für die Organe ihrer priveligirten Hochzeitshelfer. 
„Weit hinaus allmälig über die zurückgebliebene Plebs 
der Windblüthen wurden ſo die Adels- und Fürſtengeſchlechter 
Floras veredelt zu wahrhaft unendlichem Geſtalten- und Farben⸗ 
reichthum. Von vielen iſt es ſchon ſicher zu erweiſen, ob ſie 
Fliegen-, Käfer-, Bienen-, Hummel⸗ oder Schmetterlings⸗ 
Blumen ſind. Ja, ſo unglaublich das klingt, zu etwas der 
Schrift Vergleichbarem haben einige ſich aufgeſchwungen. Sie 
melden mit gewiſſen, auffällig geſtellten und kräftig ab- 
ſtechenden Farbenpunkten und Strichelchen auf ihren Kelch— 
blättern, daß jetzt Honig in ihnen zu haben ſei, — wie 
der Umzechwirth einen Tannenkranz aushängt, um anzuzeigen, 
daß nun bei ihm Apfelwein verzapft werde. Bevor ſie ver- 
blüht ſind, laſſen ſie dieſe Honigrunen erlöſchen zu völliger 
Unſichtbarkeit, wann ihr Vorrath ausgetrunken iſt und ſeine 
Deſtillation aufgehört hat. Das wird von ihren beflügelten 
Gäſten auch verſtanden; denn keiner derſelben macht ſich die 
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Mühe, einzukehren, wo dieſe Hieroglyphen verſchwunden ſind, 
wie friſch im Uebrigen die Blume auch noch ausſehe. 

„Welch erſtaunliches Maß von Verwandlung von jener 
unterſten bis zur gegenwärtig oberſten Stufe, auf der nun 
der Gärtner mit bewußter Kunſt fortſetzt, was er jenen 
unbewußten Blumenzüchtern abgelernt hat! Welcher Abſtand 
von jenem linſengroßen, vom allgemeinen Grün an einem 
Stich ins Gelbliche eben erſt aus nächſter Nähe unterſcheid— 
baren Neſtchen feſtgewachſener, den Dauerdienſt nothdürftig 
grob und kümmerlich verrichtender Geſchwiſter, bis zu dem 
mit gluthrother Gardine weithin leuchtenden Brautbett der 
Königin der Nacht, deren ebenſo wundervoll geſtaltetem als 
gefärbtem, wie ausgießend geneigtem Kelche die Vermählungs— 
organe verlangend entquellen wie ein Strudel von Gold— 
ſtrahlen! Von jener Spore des Farnkrauts bis zur ſelbſt 
wie ein ſtengelgebanntes, farbenreiches Flügelinſekt geformten 
Blüthe des Fingerhuts, deren verſchloſſenes Ehegemach durch— 
aus eine Biene nach dem eingekellerten Honig anbohren 
muß, um ſie mit Nachkommenſchaft zu ſegnen! Von der 
nur durch Selbſttheilung weiterlebenden unterſten Alge, bis 
zu jener ſchon wie von Fleiſch gebildeten, tropiſchen Orchidee, 
die uns im Begriffe ſcheint, ſich loszureißen von der Nabel— 
ſchnur ihrer Wurzelranke, um als Schmetterling von dannen 
zu fliegen, doch zur verwickelt reichen Geſtalt, welche ſie ihren 
beſchwingten Erzüchtern nachgeahmt hat, deren Freiheit nicht 
erlangen kann, dafür indeß um ſo deutlicher den ſtummen 
Lockruf der Farbe und des berauſchenden Duftes in die Ferne 
ſendet und mit jener einladenden Punktſchrift ſich Stillung 
erliſtet für ihre erotiſche Sehnſucht. 

„Aehnlich, wie den Pflanzen durch die Weſen eines höheren 
Reiches, iſt auch uns Menſchen der Geſchlechtstrieb veredelt worden. 
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„Wendet mir nicht ein, daß es für uns, auf Erden 
wenigſtens, höhere Weſen nicht gebe. Das iſt falſcher Schein. 
Sie ſind vorhanden, in uns, ja, ſogar außer uns, von uns 
in die Sichtbarkeit hineingeſchaffen. Wir nennen ſie Zauber⸗ 
meiſter in unſeren Märchen. Wir nennen ſie Helden, Helden- 
jungfrauen und Heldenmütter in der Sage. Wir nennen ſie 
Muſtermänner und Muſterfrauen in der Geſchichte, in der 
Poeſie. Wir nennen ſie Heilige, Apoſtel, Madonnen, Hei⸗ 
lande in unſerem Glauben. Wir nennen ſie Engel, wir 
nennen ſie Götter. Wir rücken ſie hinein in die Wirklich⸗ 
keit durch unſere Kunſt. Wir verwandeln ſie, in der Ge— 
ſittungsanſtalt des Staates, durch nähernde Erziehung in der 
Familienfolge, in Menſchen von Fleiſch und Blut. Es gibt 
für uns ein höheres Reich: das unſern beſten, ſtätig wachſen⸗ 
den Erbſchatz bewahrende Reich des über die Natur hinaus 
gewachſenen Menſchheitgeiſtes, aus dem ſich auf jeden von 
uns erſt ein Antheil deſſen niederläßt, was die ſterbliche 
Kreatur erhöht zur zeitweiſen Inhaberin unſterblichen Weſens. 

„Streichet aus, was das Märchen, das Wunder der 
heiligen Geſchichte uns lehren mußte zu wünſchen, um das 
Zutrauen zu wecken, daß wir es allmälig erarbeiten können 
und den Entſchluß, ans Werk zu gehn. Streichet aus, was 
die Architektur, ſelbſt wenn wir von ihren Stolz und An⸗ 
dacht fördernden Prachtbauten und Domen ungehöriger Weiſe 
abſehn und ſie nur als menſchlichen Neſtbau würdigen wollten, 
allein ſchon mit dem Schmuck und Behagen der Wohnung 
geleiſtet hat zur Feinung der urſprünglichen Brunſt, indem 
ſie derſelben zügelnd und heiligend den Wunſch einer be— 
glückenden Häuslichkeit beigab. Streichet aus, was aus der 
Heldenſage klärend und wahlwirkend in's Begehren über— 
leuchten, in die Bildkraft des Mutterſchooßes einſtrahlen 
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mußte, um ein Heldengeſchlecht zu erhalten und ſteigern. 
Streichet aus, was die Gymnaſien und die Götterbilder 
Griechenlands, was des Phidias olympiſcher Zeus und ſein 
Wettkampf⸗Gottesdienſt ſtärkend und verſchönernd leiben ließen 
im Hellenenvolk. Streichet aus, was kraft unſerer Glaubens- 
ideale, und nicht am wenigſten kraft ihrer Verſinnlichung 
durch Meißelwerk und Gemälde, auch Liebeswünſche an⸗ 
regend und leitend, werdende Menſchenkinder den Heiligen, 
den Madonnen, den Heilanden, ſogar den Engeln und Göttern 
ähnlich zu modeln geholfen hat. Alles, alles, was von der 
unüberſehbaren Schaar phantaſiegeborener und dennoch leib⸗ 
hafteſter Schaffenskraft fähiger Flügelweſen dieſes Geiſter⸗ 
reiches über der Natur mit einer unentwirrbaren Unendlich⸗ 
keit geheimnißvoller Einflüſſe die Windblüthe Geſchlechtstrieb 
veredelt hat zur Kaiſerkrone, zu einer Liebe, der ſelbſt die 
Luft nur als würdevolle Aureole um den Scheitel glänzt —: 
Alles das ſtreichet aus, und dann ſehet zu, ob Euch mehr 
vom Menſchen übrig bleibt, als eine recht erbärmliche Beſtie. 

„Deshalb iſt es mehr als nur Züchterirrthum, des⸗ 
halb iſt es Sünde, da, wo die Gottesflamme Liebe auf 
leuchtet, Menſchenpaaren Gewalt anzuthun nach Regeln, die 
bewährt ſein mögen für unſere Hausthiere, aber ſo falſch 
als verwerflich ſind für die Träger unſterblichen Weſens. 
Ob wir auch lange noch nicht fähig ſeien, es zu begreifen: 
— beſſer, denn alle Verſtandeswahl führt ſolche zum Heil 
das Myſterium der Liebe. 

— Dem beredten Sohn, verſetzte Liebherr, will ich 
glauben, daß ich eine Offenbarung ſeines Vaters falſch aus— 
gelegt. Auf ſeine Fürſprache ſollen jene Paare ihren 
Willen haben. 

Im Nebenzimmer klang ein leiſer vereinzelter Harfenakkord. 
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— Erlauben Sie mir, nahm jetzt Amberger das 
das Wort, eine Parabelmär anzuknüpfen. Die Grundidee 
gohr in mir ſchon während der Wanderung hieher unter 
Nachwirkung einer Familienſage, welche Freund Leland im 
Gunicker Schloſſe nach einem Diktat ſeiner Großmutter 
vorgeleſen, mir aus dritter Hand Jobäa mitgetheilt hat, 
kurz bevor ich mich nach Nehrungshof aufmachte. 

— Von wem wußte dieſelbe Jobäa? frug Loris. 

— Theilweiſe ſchon von ihrem verſtorbenen Bruder. 
Vollſtändig vernommen hatte ſie die merkwürdige Dichtung 
erſt heute vom Fräulein Leonore. Ein Leitbild für mein 
Seitenſtück ließ mir ein eben gehörtes glückliches Wort auf⸗ 
tauchen. Unerlösbar hineinverurtheilt bleibe in den Wahn 
der Weltverdammer, ſagte Freund Leland, wem nicht aus 
den Augen ſeiner Eltern das Licht vom Heilandsſtern in 
ſein Krippchen geleuchtet. Das rückte mir, nach der Legende 
von den zwei Wiegen, eine dritte Wiege in Sicht: die 
Krippe im Stall zu Bethlehem. Für die ſo gewachſene 
Anhangslegende bitte ich nun um geneigtes Gehör. 

Ich ſah den Stern glanzvoll aufſteigen, der den drei 
weiſen Königen des Morgenlandes die Geburt des Heilands 
gemeldet und den Weg gezeigt zur Stätte ſeiner Exden- 
ankunft. Ich ſah den Stall, die Eltern, die drei anbetenden 
Vertreter der einſt vom Neugeborenen zu beherrſchenden 
Welt. Ich ſah das Alles, wie auf dem Gemälde Correggios, 
beleuchtet von keinem anderen Licht, als dem vom göttlichen 
Kinde ausſtrahlenden Schein. Aber ich ſah auch einen tief 
ſchwarzen Schatten geworfen von dieſem Wunderſchein und 
dem Glanze jenes Sterns. 

Nach kurzer Nähe iſt der Meldeſtern längſt wieder 
zurück getaucht in die unermeßliche Tiefe des Weltabgrundes. 
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Jener Wunderſchein aber, der in der Krippe zu Bethlehem 
aufglomm, reckt ſeinen wachſenden Gleiſch, ſo Licht als Schatten 
werfend, immer weiter über die Länder der Erde. 

Welchen Auszug aus den tempel- und ſtatuenreichen 
Städten der Hellenen macht er eben ſichtbar? 

Dort ſteht Heſtia, die Göttin des häuslichen Heerdes, 
in keuſcher Matronentracht, im Antlitz die ernſte Schönheit 
der reifen Frau. Warum ſpielt Wehmuth und etwas wie 
Vorwurf um ihre milden Züge? Warum deutet ihre Linke 
auf das verſchwälende heilige Feuer ihres Altars? Wem 
gilt der Wink des rückwärts gebogenen Zeigefingers ihrer er— 
hobenen Rechten? Wem wird, um ihn zurück zu locken, 
aber ebenſo vergeblich, ein Apfel nachgeſtreckt vom Ehegott 
Hymenäos, der mit trauervollem Antlitz neben Heſtia ſteht 
und die Brautfackel ſenkt, als wolle er ſie auslöſchen? 

Wer iſt der Scheidende? Ein Jüngling von herrlicher 
Geſtalt und urſprünglich edelſter Geſichtsbildung. Aber ſein 
Gliederſchwung verräth mehr krampfhafte Haſt, als Ueber— 
reſte der verſchwelgten ſicheren Kraft. Indeß hat auf ſeinem 
buhleriſch überſchminkten Antlitz die verzerrende Gier wilder 
Leidenſchaft noch nicht ganz die Spuren ausgetilgt, daß er 
einſt mit ſeinem Luſtverlangen weit hinaus über eigenes 
Glück in die Zukunft ſchaute. Man ſieht es ihm an, daß 
er ſelbſt ungern ſcheidet von den beiden hinter ihm Win— 
kenden; daß er hofft, in der Ferne ſeine Jugendkraft, ſeine 
Lauterkeit, ſeine angeborene unverſchminkte Schönheit und 
das Friedensreich wieder zu finden, wo ſich ſeinen Wonnen 
ein Gottgefühl der Heiligung vermähle mit der untrüglichen 
Verheißung götterhafter Enkel. 

Seine Flucht iſt keine freiwillige. Um einen Schwarm 
aufdringlicher Begleiter los zu werden eilt er in die Fremde. 


„ © > nn 


Umſonſt. Sie bleiben ihm unentrinnbar aufgebannt. Sie 
heften ſich an ſeine Ferſe, ſie halten ihn am Zipfel des 
nachflatternden, aufgezwungenen, mit zotigen Figuren ge⸗ 
muſterten lydiſchen Gewandes. Bockshörnige, ſchamlos 
lüſterne Faune, halb entblößte trunkene Mänaden und 
Bakchanten mit Thyrſusſtäben und überfließenden, roſenum⸗ 
flochtenen Weinſchalen, brunſtblickende paphiſche Prieſter, 
Phallusträger, ſchönleibige Hetären, die ungeſcheut und 
ſiegestrotzig Peplos und Untergewand abgeworfen, nackte, 
mit unzüchtigen Gebärden den Rücken weiſende Jünglinge, 
bilden das Gefolge, das er nicht abſchütteln kann. Die 
Gebieterin der ganzen Schaar iſt eine zur Gaſſenläuferin 
verkommene Aphrodite. An der Spitze eines Flügels hält 
ſie ein Knäbchen, das, mit altklug frechem Vorwitz in ſeinen 
Zügen, mit der Kerbe des Pfeiles die Sehne ſeines Bogens 
anzieht. Dies Bürſchchen will ſie dem abwehrend Fliehenden 
als deſſen Zwillingsbruder auf die Schulter heben, für ſich 
ſelbſt Mutterehre von ihm ertrotzen. Ihr nackter Fuß hat 
ſich frei geſchlenkert aus den zerriſſenen Riemen der ver⸗ 
tretenen Sandale und ſtampft das uraniſche Sternendiadem 
in den Koth, das der Verfolgte eben aufheben wollte. Einem 
Mädchen von zarteſter Anmuth, das ihn bisher ſchwebend 
begleitete, rupft ſie aus den Schultern die Schmetterlings⸗ 
ſchwingen und tritt ſie zum Diadem in den Erdenſtaub. 
Aufſeufzend muß er die allein erwünſchte Gefährtin Pſyche 
zurücklaſſen. 

Wer iſt er? Was will er dort im Orient, wo jenſeits 
des cedergeſchmückten Libanon der Sternverkündete ſchlichte 
Handwerker und die Fiſcher eines Landſees um ſich geſchaart, 
aber längſt ſchon ſein Werk mit martervollem Tode be— 
ſiegelt hatte? 
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Weiß er, daß dort ein ſeit Jahrhunderten züchtiges 
Volk wohnt? Hofft er der Unehre durch ſeine Begleiter 
ledig, der verdienten Ehre wieder theilhaft zu werden in 
dem Ländchen, wo, wie von jeher, auch jetzt noch die Frau 
in hoher Ehre ſteht, wie längſt nicht mehr daheim, ſeit die 
Nauſika, Andromache und Penelope des hohen Liedes in 
ſchmachvolle Vergeſſenheit geriethen über Lais und Phryne? 
Iſt ihm etwas zu Ohren geklungen von dem Spruch: 

Ward Einem ein tüchtiges Weib beſcheert, 

So halt' er es höher als Perlen werth —? 
Wohl gar von einem andern Hohenliede, vom Triumphrufe 
Sulamiths: 

Wie den Siegelring an deine Hand, 

So lege nun mich an dein Herz. 

Denn ſtark wie der Tod iſt die Liebe 

Und feſt wie die Hölle hält heiße Minne; 

Denn der Liebe Gluthen ſind Flammen Gottes. 

Meint er dort wieder zu hören, was er vernahm vor 
achthundert Jahren?: 

Nichts das erſprießlicher iſt zum Glück und köſtlicher gibt es 
Als wann einig geſinnt im Hauſe walten die Beiden, 

Mann und Weib, den Feinden zur Qual, den Freunden zur Wonne; 
Aber das beſte Theil erloſen die beiden ſich ſelber. 

Hofft er wohl gar, daß man ihm dort, wie vor fünf⸗ 
hundert Jahren im Dionyſostheater zu Athen, abermals den 
Triumphgeſang anſtimmen werde: 

Eg avinarte ...?*) 

Klang bis zu ihm die Kunde vom ſterngemeldeten 

Lehrer der Menſchenliebe, dem milden Richter, dem Frauen⸗ 


*) Allſiegender Liebesgott. Sophokles, Antigone. 
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liebling, dem der Lebensfreude niemals abholden heiteren 
Hochzeitsgaſte von Kana? 

Er weiß, daß es ihm nicht gelingen kann, ſeinem 
überall miteindringenden gräulichen Gefolge die Thür hinter 
ſich zuzuſchlagen. Dennoch wagt er es, hinzutreten vor das 
Bett eines ſchlaflos grübelnden Apoſtels, deſſelben, der aus 
dem wildeſten Widerſacher der eifrigſte und gewaltigſte Send: 
bote der guten Botſchaft geworden war. 

„Dich, beginnt er, Dich hab' ich reden gehört zu 
Athen am Altar des unbekannten Gottes. Du biſt der 
Mann, mich zu entkleiden meiner wüſten Vermummung, 
auch rein und ſchön zu waſchen von der entſtellenden 
Schminke. Du kannſt mich befreien von dieſem Geſindel, 
das wie vergiftendes Ungeziefer mein Mark aufzehrt. Du 
bringe mich zu Ehren und ſetze mich wieder ein in mein 
ewiges Recht im Allerheiligſten des züchtigen Hauſes, in 
mein Amt als allein bewährter Weiterzünder der Flamme 
Gottes im Geſchlechte der Sterblichen. Winde der Gatten— 
liebe den abgeriſſenen Lichtkranz von Gottesſchein erneuert 
und verſtärkt um die geweihte Stirn. Im neuen Reiche 
der Nächſtenliebe laß einen Thronſitz wieder geweiht ſein 
auch dem Eros.“ 

Was erhielt er zur Antwort? 

„Hebe dich von hinnen, Satansbrut! Deine Mutter, 
Deine Geſchwiſter, Deine Baſen und Vettern, Deine Baſtarde 
ſind Deine zugehörige, von Dir unzertrennliche Begleitung. 
Sie beweiſen was Du biſt. Du biſt die Erbſünde, durch 
die zu entſtehen gleich den Thieren wir alle verflucht wurden, 
ſeit ſich Adam vom Teufel in Schlangengeſtalt verführen 
ließ, mit Eva den verbotenen Apfel zu eſſen. Um Dich 
zu vertilgen iſt der Welterneuer Menſch geworden ohne 
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Dich, ohne Zeugung durch Sünde. In Kurzem kehrt er 
wieder, mit Himmelsflammen die Erde zu vernichten und 
neu zu ſchaffen für die Heiligen eines Reichs ohne Buhler 
und Freier, ohne Brautſchaften und Hochzeiten. Dich, Dich 
ſoll ich zu Ehren bringen? Mit der mir verliehenen Macht 
zu löſen und zu binden würde ich Dich in den unterſten 
Abgrund bannen, wenn nicht ein Rathſchluß des Unerforſch— 
lichen geböte, die Spanne Prüfungszeit bis zum nahen Tage 
des jüngſten Gerichts noch auszuharren im Kampfe mit der 
Sünde. Nur Wenige ſind ſchon ſtark genug, um das beſte 
Theil zu erwählen und ehelos zu bleiben. Eine kleine 
Weile noch dulden muß ich, was von Deiner vieltauſend— 
jährigen Giftſaat fortwuchert auch in den Herzen der Gläu— 
bigen. Nur um dem wilden Raubthier Brunſt die Krallen 
zu ſtumpfen; nur um die allerärgſte Unzucht, wie Dein 
Gefolge ſie treibt, zu verhüten, darf ich es geſtatten, daß 
der Mann ein Weib, das Weib einen Mann habe. Die 
Ehe iſt nur ein trauriger Schwächebehelf, bis die Erneuerung 
den Erkorenen allen die Kraft der Glaubenshelden zum 
Beſten verleiht; nur ein die Schädlichkeit mindernder, zäh— 
mender Nothzaum, in welchem die Sünde ihre letzte knappe 
Daſeinsfriſt bis zur gänzlichen Ausrottung verknirſchen 
mag. Und ich ſollte wieder ausgeben für Gottesflamme, 
was nichts iſt, als verzehrender Höllenbrand? Ich Dich 
mit einem Heiligenſchein um die Buhlerſtirn auf einen 
Götzenthron am Hüttenheerde meiner Getreuen ſetzen? Sei 
verbannt in eisbelaſtete Regionen, denen wochenlang die 
Sonne nicht aufgeht. Hebe Dich von hinnen mit Deiner 
teufliſchen Sippe!“ 

Eros gehorchte. Nordwärts nahm er ſeinen Flug über 
Länder und Meere. 
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Jenſeits der hellblauen See erblickte er unter ſich 
weite Forſten von Tannen, Buchen und Eichen. Die Sonne 
leckte die letzten Schneeſtreifen fort aus den Lichtungen. 
Der einziehende Frühling begann die Knospen zu ſchwellen. 

Beſchleunigt die Zeit ihren raſtloſen Schritt, während 
er langſam hinzuſchweben meint über das ergrünende Land? 
Legt ſie Wochen zurück in Minuten? Oder empfindet 
Mutter Erde die Nähe des ewig jugendlichen Gottes als 
wachsthumſteigernde Zaubergewalt? Gräſer und Kräuter 
ſchießen erſichtlich in die Höhe. Die Blumen breiten ihre 
Goldſterne aus und öffnen ihre farbigen Kelche. Die Tanne 
treibt grüngelbe Spitzen; die Buchen und Eichen laſſen auf 
dem voll entfalteten Laube den warmen Südhauch ſeine 
holde Hainmuſik rauſchen. 

Inmitten einer waldumſäumten Wieſe erhebt ſich eine 
uralte Rieſeneiche. Ihr gegenüber, am Rande des Dickichts, 
hat man aus hellgrünen Maien eine Laube gebildet. Jetzt 
it fie noch verhangen. Vor ihr reiht ſich ein Halbzirkel 
von Bänken und Raſenſitzen. 

Von der entgegengeſetzten Seite, aus der Bogenöffnung 
eines dunkel umſchatteten Weges in das Wieſenrund herein 
wandernd und in wohlgeordnetem Zuge die Eiche dreimal 
umſchreitend, erſcheint eine Schaar feſtlich gekleideter Männer 
und Frauen aller Altersſtufen bis hinab zu den eben er⸗ 
wachſenen Jünglingen und Jungfrauen; lauter hohe, kraft⸗ 
volle Geſtalten mit geſundrothen Geſichtern, blitzenden Augen 
und außer den Greiſen und ergrauten Matronen alle gold⸗ 
haarig. 

Indem ſie ſich auf die Schauſitze vor der Laube be— 
geben und ihm nähern, hört Eros hinter ſich ein Geziſch 
des Unwillens und der Angſt, dann ein bald verklingendes 
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Geraſſel und Geflatter, wie das Geſchwirr der Fledermäuſe, 
wann ſie in einer finſtern Höhle von eintretenden Fadel- 
trägern aufgeſcheucht werden. Er ſieht ſich um. Sein Ge— 
folge hat ihn verlaſſen. Wie verkleinert zu einem Mücken⸗ 
ſchwarm verſchwindet es am ſüdlichen Horizont als winziges 
graues Wölkchen. 

Verborgen im Wipfel der heiligen Eiche ſieht er den 
Vorhang der Maienlaube aufgehn. Er ſchaut, er hört bis 
zu Ende das Feſtſpiel. Nach der neunten Nacht zurückgekehrt 
aus Helas Behauſung feiert Freyr, der ſtrahlende Gott, 
ſeine Vermählung mit der holden Gerda. 

Meinen Namen kennen ſie nicht, murmelt er beglückt, 
aber Mich, Mich halten ſie in hohen Ehren unter anderer 
Benennung, mich, wie ich war, als mein Lieblingsvolk ſich 
noch erbaute am Geſange von der treuen Penelopeia. 

Das Spiel iſt aus, der Vorhang der Laube wieder 
geſchloſſen. Da nimmt ein Greis von würdevoller Schön— 
heit den hohen Sitz davor ein. Mit den Akkorden ſeiner 
Harfe begleitet er heilige Mären. Er erzählt, wie Berchta, 
die ſchöne Magd des Bauern Bugi, liebeträumend unter der 
Eiche ſchlief; wie Odin, der Himmelsbeherrſcher, als er hin— 

„abgeſtiegen zur Erde, um dem ſchwachen Menſchengeſchlecht 
von ſeiner Gotteskraft anzuerzeugen, beim Anblick der Schlä— 
ferin von heißer Minne erglühte; wie er an der Eiche nieder— 
fuhr als Wetterſtrahl, um ſich ihr zu vermählen, um ſich 
ſelbſt von ihr gebären zu laſſen; wie er als ihr Sohn Böl— 
werk, in Knechtsgeſtalt beginnend, mit ſchweren Arbeiten und 
unerhörten Heldenthaten ſich emporſchwang zum Gemahl einer 
Königstochter, zuletzt zum weiſeſten und gewaltigſten von 
allen Herrſchern, die jemals Krone trugen. Er ſingt von 
Sigi, dem Odinsſproſſen aus dem Schooße der Jarda, wie 
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er das Reich übernahm, nachdem Alvater feine Erdenwall- 
fahrt als König Herian ſterbend beſchloſſen und nach Wal— 
hall zurückgekehrt. Er ſingt von den Söhnen Sigis, den 
gewaltigen Wölſungen; von den Helden und Heldenfrauen 
dieſes Muſterſtammes; von Sigmund und Signi, der Willens⸗ 
gigantin, die ſich zukunftfreudig hinopferte zur Sühne des 
furchtbaren Frevels, den ſie ohne Bedenken verübt als heilige 
Pflicht, ihrem Stamm den geweisſagten Vollender der Helden⸗ 
größe zu ſichern. Er ſingt vom unbezähmbaren wilden Ge⸗ 
ſchwiſterſohn Sinfiötli, endlich vom Erfüller der Hoffnungen 
Signis, von Sigfrid, der Krone aller Mannesherrlichkeit. 
Er ſingt von der geiſtesgroß mit ihrer Liebe nach der Götter: 
würde greifenden Brunhild, vom ungeheuern Geſchick, das 
im echteſten der Weiber, in der holdſeelig hingebenden Sig— 
fridsbraut ihre Ahnfrau Signi wiedergeboren werden läßt 
als reichezermalmende Rächerin Krimhild. 

Durch alle dieſe Lieder klingt dem Lauſcher im Eichen⸗ 
wipfel ein Leitſpruch. Oefter ungeſagt, als gewortet, bleibt 
er durchſcheinender Sinn jeder Mär, jeder Handlung. Doch 
zuweilen blitzt er auch aus in ſchwertſcharfer Strophe der 
diamantharten, kraftſchönen Nordmännerſprache: 

Wer zieht uns bezaubernd zum höchſten der Ziele 

Das dem Sterblichen gezeigt iſt: Stammeszukunft? 

Du, Meiſterin, thuſt es, allmächtige Minne. 


Dann murmelt der Gott triumphirend: 
"Eows &vinarte! 

Als endlich der Barde gar fingt von der Erlöſung 
der Letzten der Nibelunge, von Hildebrant, dem erprobten 
Helden und Meiſter mild menſchlicher Weisheit, und von 
der Krone aller klugtreuen Hausfrauen, von der unverzagt 
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und getreulich ausharrenden Ute, da meint Eros noch ein— 
mal zu vernehmen das ewige Lied vom erhabenen Dulder 
Odyſſeus und der ſinnigen Penelopeia. Es entgeht ihm 
nicht, daß gerade dieſer Schlußgeſang die Hörer unten zum 
höchſten Entzücken hinreißt und mit heiligſter Andacht erfüllt. 

Hier hab' ich die neue Heimath! ruft er, und jetzt nicht 
unvernommen. 

Während das lydiſche Gewand wie Zunder von ihm 
abfällt und in Aſchenflöckchen vom Winde weggeblaſen wird, 
erſcheint neben ihm eine hehre Frauengeſtalt. Von Täubchen 
umflattert ſteht ſie in einem Wolkenwagen, der mit zwei Luchſen 
beſpannt iſt. Sie hält ihm ein Handſpiegelchen vor. Es 
zeigt ihm fein Antlitz von der Schminke befreit in urjprüng- 
licher Schönheit. 

Ja, ruft die Göttin ihm zu, Du haft die neue Hei⸗ 
math gefunden. Sei nun, anders benannt, Unſereiner. Hilf 
unſeren Getreuen das gebietende Reich erſiegen. Ich weiß, 
von wannen Du kommſt, von wem Du verſchmäht, ver— 
bannt wurdeſt. Sein Meiſter wird einſt auch Uns verban— 
nen. Du allein von Uns wirſt bleiben. Dich bringen 
unſere Getreuen mit in die neuen Heiligthümer. Manches 
Alter hindurch wird man, um Dir Duldung zu erliſten von 
den Nachfolgern des Verbanners, Dich wieder anders ver— 
mummen; wunderlich genug, aber nimmer ſo abſcheulich wie 
bisher. Verkehrt und überſchwänglich wirſt Du gefeiert 
werden von Minneſängern, von bleichſüchtigen Himmels— 
bräuten und Madonnenbildnern. Doch ungeſchwächt bei alle— 
dem erhalten Dir Deine Herrſchermacht zur Begnadung 
mit Stärke und Lebensluſt meine Germanen. Einſt kommt 
der Tag, da Du wieder in unverhüllter, wahrer Geſtalt 
einen Thronſitz im Tempel einnehmen darfſt. Er, der im 
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fernen, ſonnigen Oſten ſchon erfüllen kam, was unſer Nord» 
volk hier vorſchaut im lichten Balder, Er hat auf Dich, 
ſehr gegen Seinen Willen, mit dem Wunderſchein ſeiner 
Größe finſtern Schatten geworfen. Wann endlich die Lehre 
des Meiſters der Milde verſtanden wird wie Er ſie meinte, 
dann trägſt auch Du wieder Dein Sterndiadem. Dich, 
wann die Paare im Brautſchmuck niederknieen auf der Stufe 
des Altars, Dich wird man ehrend anrufen. Dich wird 
man bitten, eben das, was man lange ſündige Brunſt ge⸗ 
läſtert, in ihnen weiter zu zünden als Flamme Gottes. 

Das weisſagte dem Eros die Göttin im Wipfel der 
heiligen Eiche. 

Dem Freunde Loris geſtatt' ich's, zu glauben, daß 
unter eben jener Eiche auf Odins Donnerwort Siglind, 
die ſagenhafte Ahnfrau ſeiner Urältermutter Ingeborg, einſt 
den verurtheilten Oervil an ihr Herz riß. Möchte der be- 
redte Anwalt des Myſteriums der Liebe eine wegweiſende 
Fügung erkennen in einem heutigen Erlebniß. Darin, meine 
ich, daß auch ſein treffendes Gleichniß nicht vermocht hätte, 
meine Mythe fertig aufzurufen, wenn mir nicht zuvor 
ſeine Familienlegende von der Dulderin aus der Cederwiege 
ſo wäre nacherzählt worden, wie ſie dieſelbe ſo eben treulich 
vernommen aus dem Munde einer gläubig begeiſterten fernen 
Enkelin des Urvaters Oervil.“ 

Allen erwünſcht in der geweckten ſchweigſamen Stim- 
mung erklangen jetzt im Nebenzimmer zuſammenhängende 
Harfenakkorde. Das Vorſpiel begann mit einer tragijch- 
ernſten Melodie. Dann folgte leidenſchaftlicher Aufruhr von 
Tönen; ſchließlich eine hoffnungsfreudige Weiſe, in der ſich 
alle wilden Diſſonanzen zu Harmonieen reinſten Wohllauts 
auflöſten. Hierauf hörte man Armidas kraftvolle und voll— 
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endet geſchulte Altſtimme einige Strophen reeitativartig 
vortragen mit ſo muſterhaft ausdrucksvoller als deutlicher 
Deklamation, daß trotz der geſchloſſenen Thür keine Silbe 
unverſtanden blieb: 


„Genaht iſt die Noth! In den Nachen hinein, 
Den ihr lange verlacht, wenn das Leben ihr liebt! 
Doch berget an Bord kein entbehrliches Gut, 

Nur das Beſte!“ — gebietet ein Gärtner. 


Denn brauſend durchbricht ein bräunlicher Schwall 
Verderblicher Fluth den deckenden Deich, 
Zerwühlt ihm ſein Werk, entwurzelt und reißt 
Schon heraus die berühmteſte Roſe. 


„Laßt ſinken, was ſchwer, laßt ſchwimmen im Schwall 
Was leicht, was ein Leben uns wieder erlangt; 

Nur was Zeiten erzogen, die Niemand gezählt, 

Das errettet: die Roſe, die Roſe! 


„Was ſtöhnt ihr beſtürzt? Laßt ſteigen die Fluth! 
Die Arche zu führen an Ararats Fuß 

Iſt der Lootſinnen Beſte in Banden an Bord; 
Erlöſt ſie: die Lenkerin Liebe.“ 


Jordan, Zwei Wiegen. II. +1 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


m Theater ſieht man zuweilen auch nach Aufzug des 
Borhenges die Bühne noch dunkel überſchleiert von 
e Erſt wann auch dieſe Nebelhüllen 
fortgeſcwebl, kann die ſchon aufgeflammte volle Beleuchtn 
die Scenerie mit den Schauſpielern aus einem Dämmerge⸗ 
wirr ſchwankender Umriſſe in ein ſcharfes Bild verwandeln. 

So war es in der Seele Lelands taghell geworden, 
ſeitdem der undurchdringliche Vorhang, das Blendbild der 
Loreley, hinweggeſchwunden. Doch auch die Rückſchau mit 
wiedergewonnener Beſonnenheit zeigte ihm die Erlebniſſe der 
jüngſten Zeit nur verſchwommen aufſchimmernd hinter einem 
trübenden Nachrauch der eben erſt erloſchenen Leidenſchaft. 

Erſt Ambergers Schlußapoſtrophe hob klärend auch 
die letzte Verſchleierung fort. Daß der Pfarrer fein mythi⸗ 
ſches Gedicht angegliedert an die Sage von Oervil und 
Siglind; daß er ſeine Kunde von der Familienlegende der 
gläubig begeiſterten Erzählung einer fernen Urenkelin Oervils 
zu verdanken erklärt und dieſen Umſtand eine wegweiſende 
Führung genannt: das hatte für Loris ähnliche Wirkung, 
wie das leiſe Glockenzeichen, auf welches jene Theaternebel 
emporfliegen. 

In vollendeter Deutlichkeit bei raſcheſter Folge wieder— 
holte ſich ſeinem Schauen eine Reihe von Auftritten. In 
allen war Leonore die hellbeſtrahlte Hauptgeſtalt. 
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Er ſah ſie ſeine erſte Begrüßung froſtig hinnehmen, 
faſt ablehnend erwidern, begriff aber auch, womit er das 
verdient. Zugleich vergegenwärtigt war's ihm, wie er zwar 
mit warmen Worten um die Gunſt der Mutter geworben, 
aber der Tochter des Hauſes ein unmittelbar darauf um ſo 
auffälliger geringes Maß von Aufmerkſamkeit gewidmet, weil 
ihm ſein Geſchwärm für Agnete alle anderen Mädchen da— 
mals entwerthet zu gleichgültigen Staffagefiguren. Erklär⸗ 
lich ward ihm ihre ſchmollende Zurückhaltung. Gerechtfertigt 
erſchien die Spitzigkeit ihrer ſeltenen Antworten. Er ſah 
ſie vom Klavierſtuhl aufſpringen und das Inſtrument zu⸗ 
klappen, wie mehrmals, wann er, gereizt durch empfangene 
Schelte für von ihr verſchuldete Zerſtreutheit, die Whiſt— 
karten aus der Hand gelegt, um ihr barſchen Tones einen 
Fehlgriff vorzuwerfen. Aber ihr Erbleichen, ihren finſteren 
Aufblick bei dieſen Gelegenheiten, legte er nicht mehr aus 
als Verdruß, als Abneigung gegen den ſtörenden Eindring— 
ling. Er hörte ſie wieder ein melodiöſes Stück tadellos 
und ſeelenvoll vortragen, zieh ſich aber unbegreiflichen Stumpf— 
ſinns, weil er bisher vergebens gegrübelt, was die ſtachlichte 
Schloßprinzeß zu ſolcher Muſik befähige. Er meinte nun 
zu wiſſen, welches dem Worte verbotene Empfinden ſie den 
Saiten anvertraut. Er ſah ſie zorngeröthet vor ſich ſtehn 
und vernahm wieder das leidenſchaftliche Beben ihrer Stimme 
bei der Drohung, ihn zu verachten, wenn er zum frivolen 
Poſſenſpiel mit den Papierkähnchen hinaus reite in den 
blitzdurchflammten Platzregen. Unglaublich dünkt' es ihm, 
daß er ſo blind geweſen, ſie auch bei dieſem Auftritt nicht 
zu durchſchauen. Jetzt erſt, indem ſich ihm der Heimgang 
vom Abend bei Jobäa erneute, zeigte ihm der ſchwache 
Dämmerſchein auf ihrem Antlitz nicht mehr nur den Eifer, 
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der kranken Freundin zu helfen, ſondern auch die Wonne, 
von ihm zur Gehülfin in ſeinem Beruf erkoren zu ſein. 
Deutbar ward ihm auch der ſteinerne Ernſt, mit dem ſie, 
nach Agnetes plötzlichem Erſcheinen auf der Dorfſtraße, nur 
lautlos genickt zu feiner Bitte, Nikolas Bajör und das 
ärztliche Beſteck nach der Mühle zu ſchicken. Neu beleuchtet 
rückten auch andere Erlebniſſe, ohne ihre Zeitordnung ein⸗ 
zuhalten, in ſeine Vorſtellung. 

Wie damals nach dem Zwiegeſpräch über ſeinen Plan 
für Jobäa, als draußen eben Eduard mit dem Profefjor 
vorgefahren, ſah er Leonore mit dem Taſchentuch in der 
Hand hinaus eilen und ſtarrte ihr nach, aber nicht mehr 
wie verblüfft über den ſchroffen Launenwechſel des unbe⸗ 
rechenbaren Mädchens. 

Dann ſah er ſie wieder ſeiner Vorleſung der Familien⸗ 
legende lauſchen, und nicht länger ein Räthſel war ihm der 
Seelenaufruhr, den dabei ihre geſpannten Züge und funkeln⸗ 
den Augen verriethen; zumal, wenn er ſich neben ihr Antlitz 
das meduſenſchöne, furchtbar gleichgültige und höhniſche her— 
aufbeſchwor, mit welchem Agnete derſelben Erzählung zu⸗ 
gehört. Wie der ſchwache Wiederſchein eines Blitzes hinter 
dem Horizont zuckte der Einfall auf, daß ſie nicht den 
Namen Agnete, ſondern einen anderen in ihren Uhrdeckel 
gekritzelt haben möge. 

Demnächſt ſtand er abermals vor der Thonbüſte und 
mußte, darüber faſt erſchreckend, dem Zwerge Recht geben, 
daß die lebendige Leonore noch ſchöner ſei. Mit ganz an: 
derer, ausſchlagender Wirkung wiederholte nun die Erin— 
nerung, was er damals vernommen von der Fiſtelſtimme 
des kleinen Freundes: „Ihretwegen, Herr Loris, hat ſie mich 
flügge gemacht; jo ſah fie aus, während wir einander er- 


zählten vom lieben Doktor.“ Jetzt erſt war er klaräugig 
geworden, als habe Nickel ſeinen Vorſatz wahr gemacht und 
mit dieſem Spruch ſeiner Tobiasblindheit die ſtaarbannende 
Fiſchleber aufgelegt. 

Sollte ſie wirklich mich lieben? frug er ſich. Eine 
Flüſterſtimme in ihm wagte mit B zu antworten. 

Doch auch dies Ergebniß der Durchmuſterung aller mit 
ihr geſpielten Scenen ließ ihm Leonorens Benehmen immer 
noch behaftet mit einem Reſt von Räthſelhaftigkeit. 

Ohne es zu ahnen, ſtreifte er an die Löſung mit dem 
zweifelnden Beſcheid auf eine Herzens- und Gewiſſensfrage: 

Bin ich unterweges, ihre Liebe zu erwidern? Wohl 
gar ſchon angekommen? Wär' ich das nicht wahrſcheinlich, 
ohne das bisherige Hinderniß Agnete? Iſt Leonorens 
Stammesgemeinſchaſt mit Urmutter Ingeborg unwiderſteh— 
licher Schickſalsruf? Muß ich ihm gehorchen? Hat Lieb— 
herr dennoch Recht mit ſeinem Spruch, daß die Liebe der 
Männer meines Schlages erzwungene Erwiderung der erſt— 
geborenen weiblichen zu ſein pflege? Und darf ich nach— 
geben dem deutlich verſpürten Zuge, dies Loos das meinige 
ſein zu laſſen? Als mich der bethörende Zauber der Loreley 
freigab, kehrte da nicht mit dem Bilde des muthigen Schul— 
mädchens mein Vorſatz zurück, eine eben ungewiß aufſchim— 
mernde Spur zu verfolgen und, wenn ich ſie fände, mich 
meinem Jünglingsgelöbniß dennoch treu zu bewähren? Iſt 
es nicht kläglicher Wankelmuth, Das, was ich mir eben erſt 
gebot, ſchon wieder zu vergeſſen, weil ich mir einbilde, 
Wünſche geweckt zu haben im Herzen einer Anderen und 
dieſe Andere vorziehn zu ſollen als vermeintliche Nach— 
kommin der fabelhaften Siglind? 

So that er unbewußt höchſt Wunderliches: ſeine für 
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Leonore ſchon aufglimmende Liebe verſuchte er ſich auszu⸗ 
reden zu Gunſten — Leonorens! 

Dieſe Gedanken waren ihm durch den Kopf geflogen, 
während Armida präludirt. Erſt der Text ihres Liedes riß 
ihn aus der Betrachtung der vorüberjagenden Bildreihe eigener 
Erlebniſſe ſelbſtvergeſſen zurück in das myſtiſche Reich der 
Idee, welcher ſein Blüthengleichniß und Ambergers Erosmär 
Ausdruck zu geben verſucht. 

Jetzt war Armida verſtummt. Aber, wie fortſchwin⸗ 
gend mit jeder Fiber, blieb Loris immer noch im Bann des 
allerunſäglichſten Zaubers, den es gibt: der ſeelenſchmelzen⸗ 
den Gewalt einer Frauenſtimme von entzückender Fülle und 
Kraft bei zarteſter Geſchmeidigkeit und edelſt ſchlichter Wahr— 
heit des Empfindens. Wer etwa Jenny Lind als Norma 
gehört, der wird ſichs erinnernd vorſtellig machen können, 
wie die vergleichbar außerordentliche Stimme Armidas, noch 
überwältigender, weil von einer Dilettantin unerwartet und 
faſt Vorwürfe herausfordernd wegen Nichtwahl des Sängerin⸗ 
Berufes, ihn ſo ganz gelöſt hatte von Eigenſorgen und 
Eigenwünſchen, daß ihm vom Ichgefühl nichts übrig blieb 
als der Stolz, Mitmenſchenkind zu fein dieſes zur Spen⸗ 
derin ſolcher Wonne begnadeten Menſchenkindes. Ja, ſeit 
nicht mehr mitvernommene Worte einen Krafttheil ſeiner 
Seele auch für Gedanken in Beſchlag nahmen, ließ ihn der 
Erinnerungsnachklang dieſer Stimme noch vollſtändiger welt⸗ 
enthoben ſchwelgen in unnennbarer Freude, als während 
wirklich die kunſtvoll geregelten Wohllautwellen in ſein Ohr 
gewogt. Als dann auch dies innere Weitertönen ausklingend 
hinſtarb und er, aufgetaucht aus dem Labebade im Wunder⸗ 
meer denkfreien Empfindens, zum Bewußtſein erwachte auf 
dem Geſtade der Wirklichkeit: — da ſchloß ſich ihm an das 
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letzte Verzittern der Singſtimme Armidas erſt ein leiſes 
Echo, dann ein verſtändlicher Zuruf an von der Sprech— 
ſtimme, die ſich ihm ſo gewinnend ſchen bei der erſten Be⸗ 
gegnung bewährt hatte. 

Er ſprang auf nach der Thür des Nebenzimmers. 
Denn der Zuruf, der ſich ihm erneute, war die Frage: „iſt 
es völlig ſicher, daß die kleine Retterin Iſabella hieß?“ 
Armida hatte ihn vollends gelöſt aus der Circenumſtrickung 
Agnetes. Armida, ſagte ihm nun ein dunkles Vorgefühl, 
muß das Stichwort kennen, das dem räthſelhaften Zwie— 
ſpalt in meinem Herzen und Gewiſſen ein Ende macht. 

Er hatte Recht. Zwar heut erſt war Armidan das 
Abenteuer am Madelſee zu Ohren gekommen. Aber ſie 
wußte, daß der Beſitzer des Schloßguts Gunicken früher in 
Kurland gewohnt und erſt als Erbe ſeines Stiefbruders mit 
dem Freiherrntitel auch deſſen Namen angenommen. Sie 
wußte, daß Leonore ihr Reitpferd, die Iſabellſtute Kylling 
von der Pachtung bei Mitau mitgebracht. Sie kannte jene 
Photographie, welche Leonore vor Ankunft Lelands verſteckt. 
Sie entſann ſich derſelben um ſo deutlicher, je unglaublicher 
ſie es gefunden, daß die Erwachſene auch nicht eine Spur 
von Aehnlichkeit mit dem Jugendbilde bewahrt haben ſollte. 
Die Schilderung, welche Loris entworfen von jenem kecken 
Schulmädchen, hatte überraſchend ſcharf zu dieſem Bilde ge— 
ſtimmt, das ausgebiſſene Stückchen vom oft geſehenen Oda— 
liskentuch den letzten Zweifel beſeitigt. Daß Leland während 
einer Hausgenoſſenſchaft von vielen Wochen ſeine Helferin 
nicht wiedererkannt, ward zwar einigermaßen begreiflich eben 
durch das Zeugniß der Photographie, aber doch nur unter 
der Vorausſetzung, daß Leonore dieſe unvermeidliche Ver— 
rätherin beſeitigt haben, auch ſonſt jede Berührung der Ver— 
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gangenheit vermieden und verboten haben müſſe, welche auf 
die Spur ihrer Identität mit der Tuchleiherin hätte führen 
können. Das geſtattete nur zwei Auslegungen: entweder die 
ſehr unwahrſcheinliche, daß das Schloßfräulein Abneigung 
hege gegen den Mann, der als Schüler um ſie geworben, 
oder die beſſer einleuchtende, der bewundernden Myſterium⸗ 
Schweſter ſich als gewiß aufdrängende entgegengeſetzte. Wenn 
aber Leonore Loris Leland liebte, dann brauchte Armida nur 
in's eigene Herz hinein zu ſchauen, um das der Nachbars⸗ 
tochter bis zu ſeinen geheimſten Falten durchſichtig, ihr Ver— 
ſteckſpiel, und durch dieſes nicht minder die ahnungsloſe 
Blindheit des jungen Arztes für den Seelenzuſtand der 
Hausgenoſſin ohne Rückſtand erklärt zu finden. Denn war 
ſie nicht ſelbſt, um ihre Neigung zu verbergen und womög— 
lich zu unterdrücken, gegen Lüdenkamp überlegt kalt, beinahe 
unhöflich ſchroff und abſtoßend aufgetreten, ſeit ſie zu ges 
wahren gemeint, daß der unſchlüſſig ſuchende und prüfende 
Wittwer auch Leonoren geſetzt auf die Liſte der Frauen, die 
einer Probe werth ſchienen, ob für ſie ſeine geſtorbene Liebes— 
fähigkeit nochmals aufleben könne? Hatte Loris nicht ge— 
ſtanden, daß er ſich vergafft in ein Mädchen von außer— 
ordentlicher Schönheit? Wer anders konnte dies Mädchen 
ſein, als die im ganzen Kreiſe berühmte Tochter des Mühlen⸗ 
beſitzers Bajor? Unfraglich mußte Leonore das wiſſen. Was 
alſo unausbleiblicher, als daß ſie, bei noch weit gewichtigerer 
und minder zweifelhafter Urſache zur Verbitterung, die Gleich— 
gültige, wohl gar Feindlichgeſinnte geſpielt haben werde? 
Was natürlicher, als daß der Stolz, den jede werthbewußte 
Frauenſeele hegt, ihr geboten, die Erhörung ihrer unerwiderten 
Neigung, wenn ſie der Hoffnung auf eine ſolche überhaupt 
noch Raum gab, nur neugewonnener Gegenliebe zu verdanken, 
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aber keinenfalls der Geltendmachung eines höchſt fraglichen 
Rechts aus der Vergangenheit? Auch ich, ſchloß Armida, 
würde in der Lage Leonorens Alles aufbieten, um die Ent— 
deckung zu verhindern, daß ich ſelbſt die Heldin jenes Aben— 
teuers geweſen, bis ich den Geliebten ohne dieſelbe ſicher in 
den Armen hielte. Was ich billige und ſicherlich ſelbſt thäte, 
das darf ich ihr nicht durchkreuzen. Aehnliches Erwägen 
gab wohl meinem feinfühligen Vater den ſtrengen Hemmblick 
ein, als mich der Tuchfetzen zu voreiliger Frage verleitete. 
Helfend vergelten darf und werd' ich dem Bruder Loris, was 
ich ihm danke, Leonoren aber nicht verrathen, allerhöchſtens 
errathen laſſen. 

Mit ſolchen Ueberlegungen hatte ſich Armida draußen 
beſchäftigt, während ſie für den Kaffee geſorgt. Nach ge— 
faßtem Entſchluß durchmuſterte ſie ihren reichen Vorrath von 
Liedern. Den Text zweier Strophen, deren Compoſition 
erſt vor Kurzem erſchienen, fand ſie ihrer Abſicht entſprechend. 
Um dieſe vorzutragen, ſobald ſie die Unterhaltung ſtocken 
höre, begab ſie ſich in ihr an den Speiſeſaal anſtoßendes 
Muſikzimmer und ſetzte ſich zur Pedalharfe. 

An das Geſpräch ſocialen Inhalts hatte Loris eben 
ſeine Bitte zu Gunſten der beiden Paare, dann deren Be— 
gründung angeknüpft. Sie verſtand jedes Wort und lauſchte 
mit ſteigender Theilnahme. Nicht minder gefeſſelt fühlte ſie 
ſich von Ambergers ausdrucksvoll vorgetragener Erosmär. 
Darüber vergaß ſie ihren Vorſatz, mit dem gewählten Liede 
einzufallen. Aber ein anderes Gedicht von ſeltſam feſſelnder, 
ihr bis dahin unbekannt geweſener Form, das ein berühmter 
Freund Liebherrs zum Schluß eines lebhaften Geſprächs 
über deſſen Lieblingsthema vorgetragen und ihr dann ins 
Album geſchrieben, drängte ſich ihr, wie gerufen vom eben 
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Vernommenen, auf die Lippen. Eine Compoſition deſſelben 
gab es noch nicht. Doch mit ihrem ererbten und von der 
Mutter gründlich ausgebildeten muſikaliſchen Talent wagte ſie, 
der eigenen Erfindung zu vertrauen, und nach angemeſſenem 
Vorſpiel eine recitativiſche Melodie zu improviſiren. 

Man weiß ſchon, mit welchem Erfolge. 

Auch Lüdenkamp hatte ſich erhoben, um der Thür zu 
zu ſchreiten und der in ihm vollendeten Entſcheidung auch 
Worte zu geben. Doch er entſann ſich des von Armida ge: 
forderten Ganges in den Garten zum Zwiegeſpräch mit Loris. 
Dieſem, der ſchon den Drücker in der Hand hatte, ließ er 
bereitwillig den Vortritt. 

Ruhig, ohne aufzuſtehn, die Hände noch wie ſpielbereit 
an der Harfe, rief Armida dem Eintretenden entgegen: 

— Ich weiß, Bruder Loris, zu welcher Frage die 
Lenkerin Liebe Dich herlockt. 

— So gib ungefragt Antwort, wunderſame, ſeelen⸗ 
beſiegende Sängerin. 

— Nein, Loris, das darf ich nicht. Vielleicht ſchon 
zu viel hab' ich vorhin geſagt. Wer ſo ſchnell mein 
Herzensgeheimniß zu durchſchauen wußte, ſoll auch ferner 
eignem Scharfblick vertrauen und ein fremdes nicht von 
mir enthüllt verlangen. Sagen will und werde ich nichts; 
ſingend aber kann ich vielleicht Deine Augen klären. 

Wieder griff ſie in die Saiten zu einem Vorſpiel aus 
dem Stegreif. Loris erkannte ſogleich das Thema. Es war 
die Melodie des Volksliedes: 


Kein Feuer, keine Kohle 
Kann brennen ſo heiß 
Als heimliche Lieb, 
Davon Niemand nichts weiß. 
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Dann trug fie, und wo möglich noch entzückender als 

jenes ſtabreimende Recitativ, die vorher gewählten Strophen vor: 

Nimm als Beſcheid mein Schweigen hin. 

Denn wiſſe, den Entſagungsſchmerz 

Erträgt mit edelm Eigenſinn 

Geduldiger ein ſtolzes Herz, 

Als, was es birgt, enthüllt zu ſehn 

Von dritter Hand, und, wie gewährt 

Aus Mitleid nur, erfüllt zu ſehn, 

Was nur erſiegt begehrenswerth. 


Kein Mäſchchen darf geſponnen ſein 
Im Liebesnetz vom Faden Pflicht. 
Die Liebe will gewonnen ſein, 
Geſchuldet iſt's die rechte nicht. 
Vergangnes laß vergangen ſein 
Und frage nur die Gegenwart, 
So gibt Dir Dein Verlangen ein, 
Wo Dein der reichſte Segen harrt. 


Noch eine Weile nachdem ſie geſchloſſen, ſah ſie Loris 
regungslos wie eine Bildſäule vor ſich ſtehn. Aber ſein 
Geſicht ſtrahlte etwas aus wie inneren Sonnenaufgang. 
Dann machte er eine ruckhafte Viertelswendung, als wolle er 
ſofort die Ausführung eines plötzlichen Entſchluſſes antreten, 
beſann ſich aber in demſelben Moment anders, ſtrich ſich 
mit der Hand über die Augen und kehrte ſich ebenſo raſch 
Armidan wieder zu. Was nun ſeine Züge ausdrückten, das 
war ſelbſtvergeſſene, brüderliche Zärtlichkeit. 

Armida erhob ſich und nahm ſeinen Arm. 

— Ich weiß, was Du eben, kaum gewollt, meinet— 
wegen verwarfſt. Du wollteſt hinauseilen, Dein Pferd ſatteln 
laſſen und ſpornſtreichs nach Gunicken heimreiten. 
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— Getroffen! 

— Aber Du fühlteſt alsbald, Dich zuvor mir ſchuldig 
zu ſein. 

— Ja, unfehlbare Gedankenleſerin. 

— So komm hinaus. 

Arm in Arm ſchritten ſie im Garten ſeewärts. 

— Für al begann Armida, bedarf es keiner Ver⸗ 
ſicherung, daß Du nicht einer Wein laune gehorchteſt, ſondern 
es ernſt meinſt mit unſerer wunderſamen Geſchwiſterſchaft. 
Friedvoll beglückend iſt mir eine Art von Liebe, von der 
ich, als einziges Kind, bisher nur in hoffnungsloſer Sehn⸗ 
ſucht zuweilen träumte. Sie verträgt ſich beſtens mit einer 
ſehr verſchiedenen andern, lange ſtill gehegten, ja, vergebens 
bekämpften, welche eine hoffnungsloſe zu ſein erſt heute und 
durch Dich aufgehört hat. Dir das zu vergelten hab' ich 
angefangen ſo weit ich darf, und ich denke genügend wirkſam. 
Höre nun meine Anliegen. Ich würde ſchwerlich den Muth 
haben, vom erſten derſelben mit einem leiblichen Bruder 
gleich offen zu reden, wie nun mit Dir 

„Lüdenkamps fühl' ich mich fer Drum will ich 
lernen zu ſein, wie er mich wünſchen muß. Das lehre 
mich. Offenbare mir das Geheimniß ſeiner ſchnellen Ver- 
wandlung. Seine Andeutungen ſind mir undurchſichtig ge⸗ 
blieben. Sage, wie konnteſt Du mir dieſen Bruderdienſt 
leiſten, bevor Du wußteſt, daß ich in der Welt vor⸗ 
handen ſei? 

— Gern. Doch zuvor eine Frage. Wachſen Immor⸗ 
tellen in dieſem Garten? 

— Nein; aber wilde dort auf der Landzunge. 

— So ſind vielleicht Vergißmeinnicht zur Hand? 

— In Menge. Nach ihrer Stätte gedacht' ich den 
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Wahlbruder ohnehin zu führen. Die indeß darf ich nicht 
antaſten. 

— Doch, doch, und wären fe noch jo geheiligt. Ahne 
ſchon, wo ſie ſtehn. Während Du von ihnen einen Kranz 
windeſt, um hernach noch einige Immortellen von der Land— 
zunge einzuflechten, will ich antworten. Vorwärts! 

Sie ſchlugen einen Gang ein nach der weſtlichen Ecke 
des Gartens, wo eine ausgedehnte, erſichtlich noch junge, 
aber ſchon ziemlich hohe Baumgruppe die gezinnte Mauer 
und die Ausſicht nach dem See verdeckte. Sie beſtand aus 
Trauerweiden und umgab das äußere Ufer eines ringförmig 
gegrabenen, durch einen überwölbten Kanal mit dem Nieder⸗ 
ſee verbundenen Weihers. Die zierlich beblatteten, geſchmei— 
digen Hängeruthen ſenkten ſich der glatten, ſie verdoppelnden 
Spiegelfläche wie ſehnſuchtsvoll entgegen. 

Ueber ein Brückchen betraten die Beiden eine ſchild⸗ 
artig aufragende Inſel. In ihrer Mitte erhob ſich auf einer 
geſtuften Schwelle von geſchliffenem Granit ein Obelisk von 
ſchwarzem Marmor mit einer Inſchrift von Goldbuchſtaben. 
Farbenreiche, wohlgepflegte Teppichbeete umgaben das Denkmal. 
Dicht am Waſſer war das kleine Eiland eingefaßt in einen 
breiten Polſterſaum dicht und üppig blühender Vergißmeinnicht. 

Auf der dem Brückchen entgegengeſetzten Seite ſtand 
im gelbroth beſandeten Rundgange zwiſchen den Teppichbeeten 
und dem hellblauen Randwulſt eine Bank. Auf dieſer ließ 
Armida ſich nieder mit Loris und deutete mit dem Finger 
auf ein alabaſternes Medaillon am Obelisken. Das Profil- 
relief eines Frauenkopfes zeigte er Aehnlichkeit 
mit den Zügen Armidas. 

— Pflücke dennoch! ſagte Loris. Durch meinen Mund 
erlaubt es, befiehlt es Dir Deine Mutter. 
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Sie gehorchte, pflückte und flocht. Unterdeß erzählte 
Loris vom Marmorbilde im Schloß Auros, von ſeiner Rede 
und ihrer Wirkung. 

— Wir ſenden den Kranz, ſchloß er, mit einem Zettel 
von mir an den Gärtner Joſt, und das unverzüglich durch 
einen reitenden Boten. — Aber nein! Ich ſelbſt überbring' 
ihn. Mein Brauner wundere ſich einmal über meine Un⸗ 
geduld, wenn meine Sehnſucht nach Gunicken ihn den Um⸗ 
weg über Auros einzubringen ſpornt mit mehr Galopp, als 
ich ihm ſonſt zuzumuthen pflege; — womit ich der Schweſter 
beiläufig den Empfang ihres Liedwinkes beſcheinigt haben 
will. Heute Abend ſchon, wann er unzweifelhaft alsbald 
nach der Heimkehr mit dem Armleuchter in der Hand in 
die Kapelle tritt, finde Lüdenkamp das Haupt ſeiner ver⸗ 
ewigten Gemahlin bekränzt mit Gedenkblumen von der Ruhe⸗ 
ſtätte der Mutter ſeiner Braut. 

Armida ſprang auf. Am Saume des oberſten Teppich⸗ 
beetes, dicht vor dem Denkmal, kniete ſie nieder. Um einige 
von den farbenglühenden, offenbar aus Italien herſtammen⸗ 
den Anemonen für den Kranz zu holen, dachte Loris. Doch 
ſie brach keine. Nach dem Relief emporſchauend faltete ſie 
die Hände. 

Dann kehrte ſie zurück. Durch Thränen lächelnd ſtand 
ſie vor ihm und ſagte: 

— Ich habe mit meiner Mutter geredet. Gehorche! 
ſagte ſie. Er gibt Dir den Schlüſſel zum Eingehn in 
lebenslängliches Glück. Dazu wiederholte ſie den Befehl 
meines Vaters. Ich ſoll Dich küſſen, Bruder Loris. 

Sie beugte ſich zum Sitzenden, umſchlang ihn und 
drückte einen Kuß auf ſeine Stirn. 

Loris erhob ſich. 
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— Ich gelobe, Deine Schweſterliebe zu verdienen, ſagte 
er ſo ſchlicht als innig, ihre Hand an ſeine Lippen führend. 
Nun komm und laß uns an der verwitternden Arche noch 
einige Immortellen ſuchen. 

— Noch nicht, Loris. Noch über Anderes habe ich 
mit Dir zu reden. Es iſt nicht erfreulich und macht mir 
ſchwere Sorge. Nicht an dieſer Stätte kann ich es über die 
Lippen bringen. Laß uns wieder auf und ab ſchreiten. Der 
ſchlußbereite Kranz mag unterdeß hier liegen bleiben. 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Irſt nachdem ſich die Beiden im Mittelgange dem 
I Haufe jo weit genähert, daß es räthlich ſchien, 
= wieder umzukehren, hatte Armida die Scheu der 
Nec vor der Mittheilung beſiegt, welche ſie dem geduldig 
wartenden, ihren Inhalt ſchon errathenden Wahlbruder an⸗ 
gekündigt. 

— Einiges von Deinem erſten Geſpräch mit meinem 
Vater, begann ſie, habe ich mit angehört. Daher meine 
Zuverſicht, bei Dir guten Rath und Hülfe zu finden. Auch 
konnte ich Dich beobachten, während Du den Uebungen der 
Knaben im Glashauſe zuſahſt, und zwar keinesweges, wie 
es mir vorkam, mit ungetheilter Zufriedenheit. Ich ver— 
muthe ferner, daß Dir auf dem Rundgange mit Vater und 
Lüdenkamp nicht Alles gefallen hat. Von Dem, was mich 
ängſtigt, können Deinem Scharfblick einige Spuren kaum 
entgangen ſein. 

— Ja, mich verdroß, daß es den Turnmeiſter ſichtlich 
vergnügte, die nackten Knaben mit rothen Striemen zu 
zeichnen. Selbſt gegen mich zückte der rohe Geſell ſchon die 
Stallmeiſterpeitſche. Daß er fie mürriſch wieder ſenkte, ver— 
danke ich wohl vornehmlich ſeinem Kennerblick für Stärke 
und Entſchloſſenheit. Wofern er mich auch nur berührt mit 
der Schmicke, wär' ich — und das witterte er — mit zwei 
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Sprüngen neben, über ihm geſtanden und hätte ihn auf ſechs 
Wochen lahm gebläut. Die erſtaunliche Gelenkigkeit und 
noch mehr die hübſchen Geſtalten der Knaben hatten meinen 
Beifall. Grauenhaft aber fand ich für ſo jugendliche Ge— 
ſichter die beſtiale Wuth, ja, Mordgier, welche ſie verzerrte, 
wenn ſie, vom Peiniger abgewandt, unmittelbar nach einem 
grauſamen Peitſchenhiebe ihre Luftſprünge fortſetzen mußten. 
Es ſollte mich nicht wundern, wenn demnächſt einer der 
Burſche anſtatt nach einem Seil, nach ſeinem Halſe ſpränge, 
um ihn zu erwürgen. 

Loris erwähnte ferner, was er in der Küche, im Speiſe— 
ſaal wahrzunehmen geglaubt, dann im Familienhäuschen aus 
dem kurzen Geſpräch mit der Frau geſchloſſen. 

— Ja, fuhr Armida fort, mein Vater ahnt nicht, 
was er ſich pflanzt und groß pflegt. Gern, meint er, trügen 
ſeine Leute, was er die Zwangsjacke des Glückes nennt. Ein 
verhängnißvoller Irrthum! Die Verpflegung iſt zehnfach 
beſſer als auf andern Landgütern. Die nehmen jie gleich- 
gültig hin als ihnen ſelbſtverſtändlich zukommend. Stock— 
blind für die ſelbſtloſe Freigiebigkeit meines Vaters hören 
ſie nicht auf zu murren über die „Regimentsküche“, und 
beneiden das Geſinde benachbarter Höfe um die Freiheit, ſich 
ihr elendes Futter aus Kartoffeln und altem Hering ſelbſt 
zu beſorgen und zu würzen mit dem hier verpönten, ge— 
ſundheitſchädlichen Fuſelſchnaps. Für die läſtige Badepflicht 
haben die Meiſten nichts als gleich einfältigen wie bös— 
artigen Hohn. Daß kein Schacherjude den Hof betreten 
darf; daß kein Knecht, keine Magd einen Groſchen baar be— 
zieht; daß ſie daher vergebens ſchmachten, ſich mit einer 
Mütze nach eigenem Geſchmack, einem knallrothen Tüchelchen, 
einer zinnernen Buſennadel oder mit Ohrgehängen von 
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Tombak und farbigem Glaſe ausputzen zu dürfen: — das 
beſtöhnen ſie, wo ſie ſicher ſind vor den Ohren meines Vaters, 
als unerträgliche Tyrannei. Schon das finde ich nicht ganz 
unbegreiflich, wenn ich mir meinen Eigenſinn vorhalte, nur 
grauviolette Kleider zu tragen. Es iſt nun einmal gegen 
die Menſchennatur, nichts, als ein Schock-Sechzigſtel vor⸗ 
zuſtellen. Jedem erkennbar, nur meinem Vater nicht, iſt 
der faſt allgemeine, unter geheuchelter Zufriedenheit mühſam 
verborgene Unmuth über die aufgedrungenen Wohlthaten. 
Mit kommandirter Heiterkeit ſchauſpielern ſie Ehrerbietung 
vor dem Herrn Hochmeiſter. Wendet er den Rücken, ſo 
grinſen ſie über ſeine Narrheit und richten den Zeigefinger 
auf die Stirn um anzudeuten, daß es da wohl nicht ganz 
richtig ſei. Wo vollends auch mir ſein Zuchtſyſtem in Un⸗ 
recht und Härte auszuarten ſcheint, da ſchürt es die heim⸗ 
liche Gährung zu ſchwälender Wuth. Ein ſcharfer Wind 
von draußen, wie er 1848 plötzlich die Welt durchſauſt 
haben ſoll, — und das glimmende Feuer würde zu ver⸗ 
heerender Brunſt aufſchlagen. 

„Ich habe jüngſt mit Schrecken geleſen von einer be= 
rühmten Glashütte im Auslande. Die geringſten Arbeiter 
bezogen drei bis viermal ſo viel an Lohn, als Ihresgleichen 
anderwärts. Die Anſtelligen erwarben die Jahresgehalte 
unſerer Regierungsräthe, die beſten Bläſer nahezu Miniſter⸗ 
bezüge. Durch geſunde Wohnungen, Bekleidungs- und 
Speiſeanſtalten, Invaliden- und Krankenkaſſen ſorgte der Be⸗ 
ſitzer mit rührender Hingebung und unermüdlicher Energie 
für das leibliche und geiſtige Wohl der ihm Untergebenen. 
Wie dankte man ihm? Blieb ſein Arbeiterparadies ver⸗ 
ſchont während eines weit verbreiteten Aufruhrs? Nein. 
Vielmehr ward es der Schauplatz der weitaus ärgſten Greuel, 
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der allerniederträchtigſten Schandthaten. Die Maſchinen 
wurden vandaliſch zertrümmert, die Gebäude der Fabrik, 
welche an hundert Familien behäbig ernährte, von den Er— 
nährten in unglaublicher Dummheit eingeäſchert. Nirgend 
ſo zermalmend groß und fürchterlich, als aus den Herzen 
dieſer Wohllebenden und vergleichsweiſe ſelbſt ſchon Reichen 
erhob ſich die Höllenrieſin Neidwuth, den Oberherrn als viel— 
fachen Millionär allerdings noch tauſendmal reicher zu wiſſen 
und ihn in fürſtlichem Palaſt ſich auch die koſtſpieligſten 
geſellſchaftlichen und Kunſtgenüſſe gönnen zu ſehn. So ließ 
man z. B. alle Vollblut⸗ Reit⸗ und Kutſchpferde ſeines 
Marſtalls, angebunden inmitten eines aus Paliſandermöbeln, 
Bettzeug, Teppichen, Oelgemälden, Gobelins und einem halben 
Dutzend feiner Wagen gethürmten, mit Erdöl übergoſſenen 
Scheiterhaufens lebendig verbrennen. Wofür denn freilich 
unverweilt ein grauſiges Strafgericht über die Beſtien in 
Menſchengeſtalt hereinbrach. Im verthierenden Rauſch ihrer 
Vernichtungsgier hatten vierzig oder fünfzig von den Plün⸗ 
derern das verwüſtete Herrenhaus noch nicht verlaſſen, als 
ſchon alle Treppen in Flammen ſtanden. Emporgeflüchtet 
auf das platte Dach mußten ſie ſelbſt rettungslos verbrennen. 

„Vor Aehnlichem bangt mir für unſere Archenburg. 
Ein, wie es ſcheint, an Verſchwörungen in Rußland betheiligt 
geweſener deutſcher Flüchtling hat hier längere Zeit Unter- 
ſtand gefunden als geſchickter und fleißiger Beſorger der Roß— 
mühle. Seitdem iſt geſteigerte Mißſtimmung und Wider— 
ſpänſtigkeit unter unſeren Hofſaſſen ſpürbar geworden. Er 
wurde fortgeſchickt. Aber ein früher vorzüglicher Kämmerer, 
Namens Korſch, dem der Müllergeſell ſeine verderblichen 
Ideen eingeimpft, hat weiter geſchürt. Auch er wurde vor 
einigen Wochen verbannt. Auf den Bericht des Inſpectors 
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und in deſſen Gegenwart habe ich ſelbſt dem Verführer eigen⸗ 
mächtig den Dienſt aufgekündigt und ihn mit einer Viertel⸗ 
jahrslöhnung auf der Stelle weggejagt, was mir von ihm 
eine wilde Rachedrohung, vom Vater, bevor er ſich fügte, heftige 
Vorwürfe eintrug. Indeß ſcheint dieſer Korſch immer noch mit 
unſeren Leuten zu verkehren, wir wiſſen nicht wo und wie. 

„Nun vernimm, was ich von Dir erwarte. Lüdenkamp 
hat es nach einigen mit ſchüchterner Vorſicht unternommenen 
Verſuchen als hoffnungslos aufgegeben, meinem Vater die 
Augen zu öffnen. Du haſt über ihn erſtaunliche Gewalt. 
Als ich euer Vormittagsgeſpräch in der Schreibſtube aus 
dem anſtoßenden Zimmer belauſchte, klopfte mein Herz von 
Angſt vor den Folgen Deines tollkühn ſchroffen Auftretens. 
Da ich ihn das Fenſter aufreißen hörte, fürchtete ich ſchon, 
er wolle Dich hinauswerfen. Doch ſchon im Brüllton, mit 
dem er den Zakuhn rief, hört' ich beruhigt guten Humor. 
Deine furchtloſe Dreiſtigkeit hat ihn nicht empört, ſondern 
bezaubert. Einen Theil dieſer Macht verdankſt Du, wie 
ſeine Beichte geſtand, Deiner Herkunft, außerdem wie es 
ſcheint, dem auch mir noch ſtreng vorenthaltenen Brief Deines 
Vaters. Den größeren Dir ſelbſt, dem Weſen, das Dir 
von mir Schweſterliebe, von ihm Vaterzärtlichkeit erobert. 

— Nur nicht loben, liebes Herz. Das kann ich 
ſchlechterdings nicht vertragen. Sei mir gut. Das darfſt 
Du getroſt. Deſſen nicht unwerth iſt, was, aus meinen 
Vorfahren zuſammengefügt, auf dieſen Beinen herumläuft. 
Aber preiſe nicht als mein Verdienſt, daß mein wunderlich 
irrgängeriſcher Ichtheil meiſtens das unverdiente Glück hatte, 
vom Erbgeiſt gezähmt und, bevor es zu ſpät war, von ge- 
fahrvollem Abwege zurückgelenkt zu werden zum Suchen und 
Finden der heilſamen Bahn. 
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— So will ich denn, verſetzte Armida lächelnd, um 
dem Befehl Deiner Ueberbeſcheidenheit zu gehorchen, nur noch 
ſagen, daß Deine Erbmacht hier die Krone gewann durch 
die Bekehrung Lüdenkamps. 

— Und damit die beſte Beruhigung Deiner Sorgen. 
Sei deſſen gewiß, als Schwiegervater Lüdenkamps und mit 
der zugehörigen Hoffnung wird er auf einen Schlag auch 
als Landwirth ein völlig Anderer ſein und vieles ablegen 
vom — Hochmeiſter, der er zu ſein glaubt in der Menſchen— 
bildnerei. 

— Nicht ohne vorgängige Löſung der ſchweren Auf— 
gabe, die ich Dir zumuthe, doch ſelbſt Dir nicht zumuthen 
würde, wenn Du nicht ſchon einen unerhörten Sieg erfochten 
hätteſt, und zwar eben über den ſonſt unerſchütterlichen 
Glauben an ſeine Unfehlbarkeit in dieſer Kunſt. Was ein 
Zorngewitter ausbruchreif ballte, wenn man kaum anklopfend 
die Bitte vorbereitete, das hat er Deiner ſcharfen Forderung 
kurz und ruhig bewilligt: jene beiden Paare, den Hinrich 
und Anorthe, den kleinen Awiſzus und die große Trine 
ihren nach ſeinem Begriffe verkehrten Neigungen folgen zu 
laſſen. 

— Und was iſt es, das Du mir zumutheſt? 

— Einen furchtbaren Schmerz mußt Du ihm bereiten, 
kannſt nur Du ihm heilen. Für ihn mit ſeinem unbegrenzten 
Wohlwollen, ſeinem faſt kindlichen Glauben an die Güte und 
Dankbarkeit der Menſchen, wird der Tag ein ſchrecklicher 
ſein, an dem Du ihm die entgegengeſetzte Einſicht aufzwingſt 
und ihn überzeugſt, welche Kataſtrophe hereindroht, weil er, 
in der zuverſichtlichen Hoffnung auf eine Heilsernte, mit 
verſchwenderiſch ausgeſtreuter Liebe nur Drachenzähne ge— 
ſät hat. 


— Das joll geichehn, nur nicht ſchon jetzt. Leichter 
und mit geringerem Schmerze für ihn, als Du denkſt, wird 
es mir gelingen — nach Deiner Hochzeit. Für heute ge— 
nug davon. Jetzt laß uns die Immortellen holen. 

— Den Schlüſſel zum Seethor hab' ich nicht bei mir. 
Doch wir können auf anderem Wege auf die Landzunge 
gelangen. Kehren wir zurück nach dem Ringweiher. 

Dort angelangt ging Armida am Außenufer bis an 
die Oeffnung des kurzen, halb mannshohen Tunnels, durch 
welchen der Weiher mit dem See in Verbindung ſtand. 
Ein ſtählernes Drückerchen mit fein gezacktem Stechbart aus 
der Kleidtaſche ziehend beugte ſie ſie ſich in die Wölbung 
hinein, öffnete einen in die Mauer eingebleiten Schloßring 
und zog an eiſerner Kette einen zierlichen Nachen heraus. 

Als das kleine Fahrzeug einſteigebereit lag, frug Loris: 

— Was muſterſt Du ſo unverwandt den Boden des 
Kahns? Siehſt Du Verdächtiges? 

— Ja. Das Ruder liegt anders, als ich es ſtets 
lege, wann ich heimkehre von einſamer Spazierfahrt auf dem 
See. Woher haftet hier, wie eingedrückt in den braunen 
Bohnfirniß, der gelbe, mit ſchwärzlichen Körnchen unter— 
miſchte Sand, wie er, meines Wiſſens, nur auf der Land— 
zunge vorkommt? Ich weiß, daß ich den Boden ſpiegelrein 
verlaſſen habe. 

— Wenn man ſich Kurven gezogen denkt um die 
äußerſten Sandkörner, erhält man ungefähr die Umriſſe 
zweier auffällig großen, alſo wohl von einem Manne ge: 
tragenen Schuhſohlen. 

— Aber der Schloßring iſt unverſehrt und ohne dieſen 
Drücker unmöglich zu öffnen. 

— Der die Spur hinterlaſſen, wird alſo vom Geſtade 


— MB — 


der Landzunge in ſeinen Kahn geſtiegen ſein, und zwar jo 
kurze Zeit vorher und ſo wenig weit von hier, daß vom 
feuchten Sande noch gerade genug unabgeſchüttelt an ſeinen 
Sohlen klebte, um dieſe ſchwache Spur zu prägen, als er 
Dein Gondelchen betrat. Für alle Fälle will ich ſie meſſen. 

— Was kann der Menſch nur gewollt haben? 

— Den einzigen unverſchloſſenen Zugang zum Garten 
unterſuchen. Ich rathe, den Tunnel nach dem See unver— 
weilt mit einer Gitterthür zu verſehen. Aber vorwärts. 
Wenn wir nach der nächſten Uferſtelle der Landzunge ru— 
dern, finden wir da wahrſcheinlich deutlichere Zeichen. 

Das beſtätigte ſich. Von der Stelle, an welcher 
Armida den gewandt geführten Kahn landen ließ, brauchte 
Loris kaum zwanzig Schritt weiter ſeewärts zu ſchreiten, 
als er am Geſtade der ſchmalen Halbinſel die Abſchubſpur 
eines Einbaums bemerkte und landein die doppelte, hin und 
zurück von denſelben Schuhen geprägte Fährte. Das Maaß 
der Stapfen ſtimmte ungefähr zu dem jener Sandflecke. 
Ihnen folgend gelangten Loris und Armida geradenweges 
an den Hinterbug der verwitternden Arche. Dicht über 
dem auch hier ſchräg aufſteigenden angewehten Sande waren 
zwei der gebogenen Planken aus ihrer Verzapfung mit dem 
Achterſteven gewichen und aus ihren Nähten weit aufgefedert. 
Durch dieſe genügend breite Oeffnung war der Präger der 
Fährte ein- und ausgeſtiegen, um ſich das Ueberklettern der 
hier noch hoch aufragenden Borde zu erſparen. Weshalb 
er gerade dieſe Eingangsſtelle gewählt, da doch in der Mitte 
der Langſeiten der Arche die bis zum Bordrande und ſogar 
über ihn hinaus reichende Verſandung den Eintritt weit 
bequemer machte, das glaubte ſich Loris erklären zu können, 
als er nach dem Garten zurück blickte. Nach dort hin und 
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nach den Fenſtern des Wohnhauſes verdeckte der Mauer: 
würfel des Seethors den Hals der Halbinſel und das Hinter— 
ende des plumpen Schiffes, während er das linke Geſtade 
der ſchräg gerichteten Landzunge vollſtändig, theilweiſe auch 
das rechte in Sicht ließ. Auch zog ſich hart am rechten, 
vom ausmündenden Verbindungsfluß beſpülten Ufer ein 
feſtgetretener, alſo wohl oft begangener Pfad hin. Den— 
ſelben, erklärte Armida, benutze die Hofjugend nach ihrem 
Badeplatz an der Spitze der Landzunge. Die vorderſte 
Abtheilung der Archenhütte ſei zum Aus- und Ankleide⸗ 
zimmer eingerichtet. 

Endlich erinnerten ſich die Beiden der über dieſer 
Unterſuchung faſt vergeſſenen Abſicht ihres Kommens und 
begannen zu pflücken von den gelben, hierzulande Katzen⸗ 
pfötchen genannten Immortellen, welche ſie auf dem kargen 
Sandboden in zerſtreuten Büſcheln blühen ſahn und immer 
dichter ſtehend fanden, je weiter ſie der Arche entlang vor— 
drangen. 

Plötzlich kehrte Loris um. Mit einer Handvoll der 
abgeſchnittenen Strohblümchen auch Armida zurückwinkend 
ſetzte er die Füße möglichſt geräuſchlos. 

— Laß uns, flüſterte er, durch dieſelbe Oeffnung, zu 
welcher die Fährte führt, in die Arche ſteigen. An der 
Spitze der Landzunge, von hier nicht mehr ſichtbar, liegt 
ein Nachen; vermuthlich derſelbe Einbaum, deſſen Abſchub— 
ſpur wir unterſuchten. Kaum zwei Handbreiten des Steuer- 
endes konnt' ich wahrnehmen. Mich weiter vor zu wagen 
war unrathſam. Zwei Badende ſtiegen eben ans Geſtade 
zurück, wenn ich nicht irre, die beiden älteſten von den 
Burſchen, die ich im Glashauſe turnen ſah. Ich wittere, 
wie jener Korſch mit Euern Leuten verkehrt. Er dürfte ſich 
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im Ankleideraum befinden. Um heimlich mit ihm zu be— 
rathen haben wohl etliche Erwachſene vorgegeben, die badende 
Jugend zu begleiten. Kennſt Du das Innere der Arche? 
Erlaubt es ihre Einrichtung, unbemerkt zu lauſchen? 

— Ich denke ja. Die abtheilenden Wände ſind längſt 
von Tagelöhnern benachbarter Dörfer zu Brennholz aus— 
gebrochen. Auch der Bretterverſchlag, der vorn das Ankleide— 
zimmer abſcheidet, ward im Winter, wann der See feſt 
zugefroren war, ſchon wiederholentlich geſtohlen. Den im 
Frühjahr neugezogenen kenne ich noch nicht. Zu horchen 
wird er uns wohl erlauben. Verſuchen wir's. 

— Hier ſcheint jemand übernachtet zu haben, mur⸗ 
melte Loris, als er mit Armida die halbe Länge der 
Archenhütte durchſchlichen, und deutete auf eine Streu von 
Langſtroh und eine daneben liegende, verſchliſſene Pferdedecke. 

Gleich darauf wurden draußen Tritte vernehmlich. 
Vorſichtig hinauslugend zu einem der kleinen Fenſterchen 
ſah Loris dieſelben zwei Burſche, die vor einer Weile ihr 
Bad beendet, in der Richtung nach dem Hofe vorübergehn, 
noch barfuß, ihre Joppen auf den Armen, Strümpfe und 
Stiefel in den Händen. Daraus ſchloß er, daß andere In— 
ſaſſen der vorderſten Abtheilung die beiden Jünglinge fort— 
geſchickt, ehe ſie ſich fertig angekleidet, alſo wohl Eile gehabt, 
ſich von ihrer Gegenwart zu befreien. 

Eben hörbar, aber noch unverſtändlich, ſchlugen Worte 
an ſein Ohr. Auf allen Vieren kroch er geräuſchlos weiter 
bis an den Bretterverſchlag. Ein Lichtſchimmer verrieth 
ihm eine Ritze, ein Sternpunkt weiter rechts ein Aſtlöchelchen. 
Rückwärts winkend bedeutete er Armida, an letzteres ihr 
Auge zu legen, während er ſelbſt durch den Spalt ſpähe. 

Das Vorderende der Archenkajüte ſtand nach dem See 
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zu offen. Die Einrichtung beſchränkte ſich auf rohe Planken, 
die als Bänke ringsum befeſtigt waren, und auf eine An⸗ 
zahl darüber angebrachter Pflöcke zum Aufhängen der Kleider. 

Auf der Seitenbank zur Linken ſaß ein Mann in 
ſchäbiger Lodenjoppe. Neben ihm lehnte ein gemaſerter 
Birkenknüttel. Sein kaum halbzölliger, grau melirter Stoppel- 
bart verrieth, daß er noch nicht lange erlöſt war von dem 
widerwärtigen, in der Archenburg allen dienenden Männern 
auferlegten Zwange, ſich vom Hofbarbier zweimal wöchent— 
lich glatt raſiren zu laſſen. Angeſichts des mächtigen, 
ſchneeweißen Kinnſchmucks des Hochmeiſters wurde das als 
ehrenrührig beſonders deshalb empfunden, weil nicht nur 
der Inſpector einen Vollbart tragen durfte, ſondern auch 
der allverhaßte Knabenquäler Lobani das Privilegium ge- 
noß, ſich pfauenhaft zu brüſten mit überlang gepflegtem 
Kennzeichen der Herrenfreiheit. Die gerötheten Augen des 
ehemaligen Kämmerers bewieſen, daß er den jahrelang ent- 
behrten Branntweingenuß reichlich nachholte; die fahle Farbe 
und Magerkeit des Geſichts, daß er ſich in der Freiheit nicht 
eben nahrhaft beköſtigte. Aus einem Holzkumpen in ſeinem 
Schooß führte er eben die letzten Reſte des ihm zugetragenen 
Mahles gierig mit den Fingern in den Mund, unappetit- 
lich mit Mehlbrei und Backpflaumen durch einander ge— 
miſchte Speckſchnitte. 

Auf der Hinterbank und neben ihm ſaßen einige der 
verheiratheten, theils zu Unterkämmerern, theils zu Groß— 
knechten aufgerückten Dienſtleute, unter ihnen auch der, mit 
deſſen Frau Leland im Vorflur des Familienhäuschens das 
kurze Geſpräch gehabt. Der junge ſtattliche Knecht Hinrich, 
für welchen Loris die Erlaubniß ausgewirkt, der Neigung 
ſeines Herzens zu folgen, wovon er natürlich noch nichts 
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wußte, jtand außerhalb des Ankleideraums, an den Vorder: 
ſteven der Arche gelehnt, als fühle er ſich nicht recht zu— 
gehörig zu dieſer Geſellſchaft, was auch ſein Geſicht zu ver— 
rathen ſchien. 

— So, nun bin ich wieder einmal nothdürftig ſatt, 
rief Korſch, indem er den Kumpen fortſetzte und ſeine 
Hände an der Holzwand hinter ſich abwiſchte. Nun hört, 
wen ich Euch da mitgebracht. Das iſt der berühmte Doktor 
Tilgenberg, von dem der Mellhorn oft erzählt hat. Iſt 
für die große Sache fortwährend auf Reiſen. Was er von 
der Archenburg verlauten gehört, das hat ihn hergelockt. 

Dabei deutete er auf die Seitenbank rechts. Der auf 
dieſer allein Sitzende erhob ſich und trat in die Mitte. 

Er trug eine ſchwarze Pikeſche mit breiten Quer— 
ſchnüren, deren Endſchleifen ſtatt der fehlenden Knopflöcher 
zum Zuneſteln über beſponnene Langknöpfe dienten. Der 
umgeklappte Hemdkragen reichte bis an die Achſeln. Aus 
ihm erhob ſich auf hagerem, ſehnenſträngigem Halſe ein 
kleiner Kopf. Ein Sammetbarett lag abgenommen neben 
ihm. Das kurz geſchorene Haar wuchs mit einer Schnibbe 
tief hinab in die ſchmalhohe Stirn. Die ſtarke Naſe nahm 
in der Mitte einen ſchwachen Anlauf zur Biegung des 
Adlerſchnabels, um ſich dann wunderlich konkav fortzuſetzen 
und mit ihrem Ende ſogar ein wenig aufzuwippen. Die 
hübſchen, wenn auch beinahe kleinen hellbraunen Augen 
ſchienen von Natur beſtimmt, mild und gutmüthig in die 
Welt hinaus zu ſchauen; aber die Gewohnheit, ſie weit auf— 
zureißen, um ſie groß ausſehn zu laſſen, behaftete ſie mit 
erkünſtelter Starrheit und Schärfe. Ihr Blick weckte dem 
geübten Phyſiognomen den Verdacht, daß ihr Eigner un— 
beugſame Willensſtärke und rückſichtsloſe Entſchloſſenheit um 
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ſo angeſtrengter ſchauſpielere, je weniger ſicher er ſich 
dieſer Eigenſchaften fühle. Den langen, fuchſigen Fäden 
des lächerlich undichten Barts um das ſpitze Kinn war die 
ſorgfältige, jedem einzelnen gewidmete Pflege und ſo das 
ungeſtillte Verlangen nach martialiſcher Bemähnung an⸗ 
zuſehn. Die eingeſunkenen gelblichen Wangen, die Eifer: 
falten nach den Schläfen zu und um die Winkel des dünn⸗ 
lippigen Mundes modelten in ſein urſprünglich keinesweges 
häßliches Geſicht eine verfrühte Aeltlichkeit, welche durch die 
jugendliche Kleidung noch auffälliger wurde. Für weiblichen 
Reiz war er überempfänglich bis zu völliger Wehrloſigkeit; 
was um ſo ſchlimmere Folgen nach ſich gezogen, je mehr 
Entgegenkommen ihm ſeine vormals wirklich anmuthende 
Männlichkeit eingetragen hatte. Faſt immer war er in drei 
oder vier Liebſchaften zugleich verſtrickt geweſen, und neben 
einerſeits wenigſtens, zuweilen auch beiderſeits ernſt ge— 
meinten, angemeſſenen, auch in unwürdige und verwerfliche. 
So hatten theils unmäßiger Lebensgenuß, theils die ruhe— 
loſe Leidenſchaft fanatiſcher, von der Sucht nach Märtyrer⸗ 
thum angekränkelter Schwärmerei, den Schein von mindeſtens 
einem Jahrzehnt über ſein wirkliches Alter in ſeine Züge 
eingezehrt. 

Leland mußte erſt eine Weile blättern im Gedächtniß, 
bevor er in ihm den einſt ſo blühenden und kraftvollen 
Alters- und Univerſitätsgenoſſen erkannte, mit dem er im 
erſten Jahr ſeiner Studentenſchaft eine Menſur ausgefochten; 
zwar vollkommen unblutig, aber wegen Waffenverbrauchs 
deſto koſtſpieliger für die Verbindungen beider Gegner. Mit 
Berſerkerkraft hatten ſie von zwei Schlägerpaaren die Klingen 
zu Sägen zerhackt und zuletzt zerſcherbt, vom dritten ein— 
ander die Bronceglocken jo tiefdellig, die Parirbügel jo eng 
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beklemmend einwärts gehauen, daß nach erfolglos beendigtem 
zwölftem Gange Beiden die behandſchuhte Rechte aus dem 
Griff erſt frei gefeilt werden mußte. 

Tilgenberg war der Sohn eines Bauern in der frucht— 
baren Weichſelniederung. In der Dorfſchule genoß er den 
erſten Unterricht. Der Lehrer war ein Seminariſt von uns 
harmoniſcher, für den Beruf eines Dorfſchulmeiſters nur 
ſchädlicher Ueber- und Halbbildung. Dem erſchien der 
Knabe als Wunderkind. Unter den trägen und unempfüng- 
lichen Mitſchülern war er ein ſolches wirklich. Auch der 
Pfarrer der Gemeinde, der zugleich das Amt des Schul— 
inſpectors bekleidete, glaubte in ihm ein Genie erſten Ranges 
zu entdecken. Beiden gelang es, durch ſeine Mutter, die 
Tochter eines ſtädtiſchen Steuerbeamten, endlich auch ſeinen 
Vater zu überzeugen, daß er verpflichtet ſei, dieſen Sohn 
nach Danzig auf's Gymnaſium zu ſchicken und ſtudiren zu 
laſſen. Auch ſchienen ſein Fleiß, ſeine Fortſchritte die Er— 
füllung der auf ihn geſetzten Hoffnung zu verheißen. Noch 
auf Tertia entſprach ſein Erfolg dem aufgehätſchelten Be— 
wußtſein, zu Höchſtem begabt und zu Außerordentlichem be— 
ſtimmt zu ſein. Bei jedem öffentlichen Examen war Fritz 
Tilgenberg das Paradepferd der Lehrer und in den meiſten 
Fächern primus omnium. Doch ſchon auf Secunda ſah er 
ſich von drei oder vier anderen erreicht und ſogar überholt. 
Einen Troſt fand ſein Ehrgeiz darin, daß im Turnen, 
Schwimmen, Schlittſchuhlaufen und allen Uebungen leib— 
licher Gewandtheit und Kraft feiner weit überlegenen Meiſter— 
ſchaft Niemand auch nur nahe kam. Doch dieſer Troſt 
wurde ſein Unglück. Lediglich der Wunſch, ſich auszuzeich— 
nen, ſpornte ſeinen Eifer, ſtählte ſeine Ausdauer. Er ver— 
nachläſſigte immer mehr, worin er ſich von Anderen ſo weit 
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überglänzt ſah, daß er verzweifelte, auch darin wieder Erſter 
werden zu können. Er lernte noch, aber Unverlangtes, 
z. B. Spaniſch und Italieniſch, um damit zu prahlen vor 
den Mitſchülern, die ihm weit über waren im Lateiniſchen 
und Griechiſchen. Er ſchrieb die mathematiſchen Aufgaben 
von Anderen ab, ſaß aber oft halbe Nächte beim Verſe— 
ſchmieden, um ſich im Leſekränzchen als Dichter bewundern 
zu laſſen. Auf Prima gehörte der Schnellfer in Gelegen⸗ 
heitspoeſieen, der ausbündige Kraftmenſch und Turnkünſtler 
kaum noch zu den Mittelmäßigen. Beim Abiturienten⸗ 
eramen kam er gerade nur durch mit dem Prädikat „ziem⸗ 
lich genügend“. 

Gern hätte er Mediein ſtudirt; aber ſein Vater konnte 
die Koſten nicht erſchwingen. Ein Stipendium, das ihm 
jener Geiſtliche ausgewirkt, nöthigte ihn, ſich als Theolog 
einſchreiben zu laſſen. Sein erſter Beſuch eines theologiſchen 
Kollegs blieb auch ſein letzter. Ueberhaupt zu ſtudiren be⸗ 
gann er erſt im dritten Semeſter, aber nur herumnaſchend 
in allen Fächern. Als freier Schriftſteller Epochemachendes 
zu leiſten war ſeine Zuverſicht. 

Seine Univerſitätskameraden betauften ihn mit dem 
Spitznamen „Titänle“. Er gewann manche Eß- und Trink⸗ 
wette, verſpeiſte allein eine große gebratene Gans und ver⸗ 
ſtand fünf Flaſchen Bier binnen einer Minute auszutrinken. 
Um ſich zu unterſcheiden von den Weichlingen der Kultur 
verordnete er ſich längere Zeit als Hauptkoſt gehacktes Roh⸗ 
fleiſch, bis ihn ein Bandwurm zur Jammergeſtalt verelen⸗ 
digte. Förmlich verſeſſen war er auf lebensgefährliche, faſt 
immer völlig zweckloſe Wagniſſe. Das einzige nicht ganz 
unverdienſtliche hatte ihm nicht ausſchließlich ſeine Ruhmſucht, 
ſondern zugleich angeborene, rührend mitleidvolle Thierliebe 
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eingegeben. Feuerlärm rief ihn ſtets als einen der Erſten 
nach der Brandſtätte. Da fand er, der unerreichte Virtuos 
in allen Turnübungen, — der z. B. an der Innenſeite 
einer ſchräg geſtellten Leiter an den Fußſpitzen hängend hin— 
aufklomm, den Kopf nach unten und mit gekreuzten Armen 
— erwünſchte Gelegenheit, ſeine Meiſterſchaft im Klettern 
praktiſch zu verwerthen, um von umrauchter, ſchwindliger 
Dachfirſt als Freiwilliger das Schlauchrohr einer Spritze 
ſpielen zu laſſen. Seine Hoffnung, einen Menſchen dem 
Feuertode zu entreißen, blieb unerfüllt. Aber in der Dach— 
luke einer ſchon lichterloh brennenden Seifenſiederei war einſt 
jämmerlich heulend ein Pudel ſichtbar geworden. Zwiſchen zwei 
Fenſtern, aus denen ſchon Flammen den Qualm durch— 
züngelten, legte Tilgenberg eigenhändig die Feuerleiter an, 
erklomm ſie, eine zweite leichtere mit eiſernen Einhängehaken 
tragend, und gelangte, den Hund im Arm, auf das Straßen— 
pflaſter glücklich zurück, wenn auch mit verſengtem Haar und 
etlichen Brandblaſen. 

Ein andermal ließ er ſich, feſtgeklammert an die Flügel⸗ 
ſproſſen einer Windmühle, drei Runden durch die Luft 
ſchwingen, ſprang ab vor Beginn der vierten und hütete 
dann drei Monate das Bett, halb geſchunden und mit ein— 
gegypſtem, gebrochenem Bein. 

Nur mit einer Badehoſe bekleidet ſchwamm er im 
December eine Viertelſtunde weit mitten durch die Stadt 
und nahm dabei von einer Scholle Treibeis ein Frühſtück 
ein. Mühſam verbiß er das Zähneklappen und heuchelte, 
krampfbedroht in allen Muskeln, das vollſte Behagen, um 
ſich bewundern zu laſſen von den Gaffern auf dem Kai, 
die ihn theils auslachten als hirnverbrannten Narren, theils 
empört ſchimpften auf ſeine ſchaamloſe Frechheit. Daß er 


„ 


den vermeintlichen Genieſtreich mit ſchwerem Typhus und 
nach der Geneſung mit Karzer für öffentliches Aergerniß 
büßen mußte, hielt ihn nicht ab, ſchon in den nächſten 
Sommerferien eine noch verrücktere Heldenthat zu unter⸗ 
nehmen. 

Byrons Leanderleiſtung im Hellespont ließ ihn nicht 
ſchlafen. Einiges Talent hatte er faſt für Alles, ergiebiges 
eben deshalb für Nichts. Verſe, gereimte und antike, gingen 
ihm mit ziemlicher Leichtigkeit ab. Aber ſo eifrig er Jagd 
betrieb auf die allerparadoreſten Einfälle, auf erſchreckende 
und womöglich ſtraffällige Ketzereien, den großen Welt⸗ 
ſchmerzdichter als Poet zu überbieten, das fand er vorläufig 
doch ſelbſt unerreichbar. Deſto ſiegreicher in Schatten zu 
ſtellen gedachte er den Schwimmruhm des ſchwermüthigen 
Lords, welcher ſein Leben einſt in ähnlich ſinnloſer Weiſe 
verwüſtet. Von Weichſelmünde aus, allerdings begleitet von 
einem Boot, durchſchwamm er in eilf Stunden das Putziger 
Wiek bis zur Spitze der Dünenhalbinſel von Hela. Da⸗ 
nach verdorrte ſeine Oberhaut wie zu gegerbtem Leder und 
ſchuppte ſich ab in handgroßen Placken wie Platanenrinde. 
Monate lang ſchien ſein Leben unrettbar. Erſt nach drei 
Vierteljahren war er jo weit geneſen, daß er wieder auf— 
ſtehn durfte. Volle Geſundheit erlangte er niemals wieder, 
von feiner früheren ungewöhnlichen Kraft nur einen Bruch⸗ 
theil. Großthaten leiblicher Stärke waren ihm fortan un⸗ 
erſchwinglich. Geiſtiges Titanenthum wurde ſein Ehrgeiz. 

Schriftſtellernd begann er die Grundfeſten der Kirche, 
des Staats, der geſellſchaftlichen Ordnung zu zermalmen. 
Doch was er drucken ließ, war ſo ſchwerfällig vorgetragen, 
ſo vernebelnd abſtract und, wenn einmal doch gemeinver⸗ 
ſtändlich, dann ſo abſchreckend närriſch, daß die Behörden 
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es weislich gewähren ließen als wirkſames Warnerempel 
ſolcher Verirrungen und gründlich anwidernde Schmeckprobe 
derartiger Koſt. Seine Sehnſucht nach Verbot und Anklage 
blieb vorläufig ungeſtillt. Auch fand er bald keinen Ver— 
leger mehr bereit, Krebſe zu drucken. Niemand kümmerte 
ſich um ihn. 

Nichtbeachtetſein war ihm unerträglich. Nothbrocken 
endlich fand ſein Hunger nach großem Namen, als der ſo— 
genannte vierte Stand anfing, eine politiſche Partei zu bilden 
und er ſich derſelben anſchloß. Wie mäßiges Gehügel den 
Eindruck eines Gebirges macht, wo es ſich erhebt aus weiter 
Tiefebene, ſo wurde ſeine zwar vielſeitige, aber ſehr ober— 
flächliche akademiſche Bildung in den Arbeiterverſammlungen 
angeſtaunt als ein Wunder von Gelehrſamkeit. Was auf 
dem Litteraturmarkte die Kritik ſchwächlich und kaum er⸗ 
wähnenswerth gefunden, das übte hier, als Rede nicht un— 
gewandt und ſtets mit feuriger Leidenſchaft vorgetragen, 
um ſo mehr zündende Wirkung, je dicker er die geläufigſten 
Sätze aus den Katechismen der Marx und Laſſalle um— 
qualmte mit einem Schwall von Bombaſt, welcher, ihm 
ſelbſt kaum verſtändlich, die Zuhörer gerade mit ſeiner Un— 
durchſichtigkeit anmuthete wie welterſchütternde Offenbarung. 
Von der ungeſchulten, urtheilsloſen Menge verehrt wie ein 
Apoſtel und ihres Beifallgewiehers um ſo ſicherer, je ſchärfer 
ſeine Vorſpiegelungen die Genußgier der Entbehrenden auf⸗ 
ſtachelten und ſeine wilden Ausfälle gegen die Machthaber 
und ſchlemmenden Brozen ihre Neidwuth auf die Beſitzenden 
zum Haß entflammte, redete er ſich mehr und mehr hinein 
in den blutrünſtigen Stil des rabiaten Umſtürzlers. 

Derſelbe von Natur weich gutmüthige Mann, der ſich 
als Student mit ſehr mäßigem Wechſel ein geräumiges 
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Zimmer hinzugemiethet, um es zum Thierlazareth einzu⸗ 
richten; derſelbe, der ein dreibeiniges Kätzchen zur Freund⸗ 
ſchaft mit dem geretteten Pudel und frei herumfliegenden 
Diſtelfinken erzogen, Kanarienvögel mit Erfolg vom Pieps 
kurirt und wochenlang, aber freilich erfolglos, bemüht ge⸗ 
weſen war, einem Dompfaffen den gebrochenen Ständer durch 
Schienung zu heilen; derſelbe, von deſſen vielen Schriften 
nur die eine Verbreitung und Anerkennung geerntet, welche 
ſich mit unverſtändig übertriebenem Pathos, aber immerhin 
ergreifend des treuen Hundes gegen die Viviſektoren an⸗ 
nahm: Derſelbe verherrlichte nun die Guillotine und als 
verkannte Heroen des Menſchengeſchlechts die ekelhafteſten 
Scheuſale der franzöſiſchen Revolution. 

Die wenigen wirklich begabten und aus Vorſicht einſt⸗ 
weilen gemäßigten Führer der Partei durchſchauten ſeine 
Hohlheit. Der aus Eitelkeit maßloſe Agitator ward ihnen 
unbequem und dünkte ihnen ſchon gefährlich, als endlich ſo⸗ 
wohl ihnen als ihm ſelbſt ein Staatsanwalt den Gefallen 
that, ihn durch einen Haftbefehl zur Flucht in's Ausland 
zu veranlaſſen. 

Dort war er in der Geſellſchaft polniſcher und ruſſi⸗ 
ſcher Flüchtlinge vollends zum Anarchiſten verwildert. Zu 
Hauptactionen fand man ihn unbrauchbar und hütete ſich, 
ihn in die Pläne derſelben einzuweihen. Doch ließ man 
ihm die Einbildung, zu den Häuptern der Propaganda zu 
gehören und das Geheimniß der Verſchwörung ganz zu 
kennen, obgleich man ihm die Mitwiſſenſchaft nur davon 
nicht völlig hatte vorenthalten können, daß ungefähr binnen 
Jahresfriſt ein Aufſtand in Polen und Rußland zugleich 
ausbrechen ſolle. Um ihn loszuwerden, war man damit 
einverſtanden, daß er ſich in der Heimath ſtelle, nach ver— 
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büßtem vier⸗ oder ſechswöchentlichem Gefängniß die ſociale 
Agitation mit mehr Vorſicht wieder aufnehme und um die 
Zeit des „großen Schlages“ in der an den Schauplatz gren= 
zenden Oſtprovinz eine Erhebung der Arbeiter anzuſtiften 
verſuche. 

— Männer von Nehrungshof! begann er. Doch nein, ſo 
darf ich Euch noch nicht anreden. Noch ſeid Ihr ja nur Sklaven 
einer verruchten Tyrannei. Aber ich hoffe Euch thatbereit 
und damit der Freiheit würdig zu finden. Daß ihr Morgen⸗ 
roth ſchon am Horizont aufſteigt, komm' ich Euch melden. 

„Man hat mich hergeſandt, um mit der Kunde der 
Wahrheit eine Lüge unſchädlich zu machen. Eure ſogenante 
Archenburg wird gerühmt als Muſterwirthſchaft, ja, heraus⸗ 
geſtrichen als kleines Paradies, in welchem die ſociale Er— 
löſung des beſitzloſen Volkes der Arbeit ſchon verwirklicht 
ſei in den Grenzen der Möglichkeit. 

„Diejenigen Reichen, welche liſtig genug ſind, dieſen 
Schein zu erſchwindeln, um am Tage des Gerichts verſchont 
zu bleiben oder ihn wenigſtens hinauszuſchieben, ſind die 
allerſchlimmſten Miſſethäter und gefährlichſten Widerſacher 
des kommenden Heils für die große Maſſe der gewaltthätig 
oder ſpitzbübiſch Enterbten. Sie müſſen zu allererſt aus⸗ 
gerottet werden. Denn mit erträglicher Herberge, Zucht— 
hauskleidung und Stopfkoſt machen ſie die Frohnknechte ihrer 
Ueppigkeit denkfaul und bequem ergeben in ihr unwürdiges 
Loos. Mit billiger Fettmaſt erſticken ſie das Verlangen 
nach allen höheren, von ihnen vielfräßig beſchlagnahmten 
Lebensgenüſſen. Sie beſchwichten die gerechte Empörung 
ihrer zweibeinigen Laſtthiere zu ſtumpfſinniger Zufriedenheit 
mit ihrer Einſtallung und Anhalfterung an die Futterkrippe. 
Völlig lahm legen ſie ſo die einzige Rettungskraft, den 
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heiligen Zorn, mit dem die Betrogenen, wann die Stunde 
ſchlägt, ihre Unterdrücker ohne Mitleid niederſchmettern ſollen, 
um ic das geſtohlene Menſchenrecht zurückzuerobern. 

„Den blinden altmodiſchen Herrenhochmuth laſſen wir, 
ſchadenfroh lächelnd, einſtweilen unangefochten gewähren. Wer 
ſich dummehrlich von ſeinem Hauspfaffen fortwiegen läßt in 
dem Glauben, ewig unantaſtbare Gottesordnung ſei's, daß 
er, gekleidet in Tuch zu dreißig Mark den Meter, ſein von 
Atlas und Sammet umbauſchtes, diamantenbehangenes Ge⸗ 
ſpons in ſilberbeſchlagener Wappenkutſche mit vier trakehniſchen 
Rapphengſten ſpazieren fahre, bei Tafel Auſtern, Faſan und 
Straßburger Gänſeleberpaſtete mit Campe Johannis⸗ 
berger Ausbruch und hundertjährigem Madeira hinunterſpüle, 
während ſein lumpenbedecktes menſchliches Vieh nach fünf- 
zehnſtündiger Feldplage mit verſchimmelter Brotkruſte und 
faulen Kartoffeln in Heringslake den Hunger ſtillt und ſich 
in giftigem Fuſelſchnaps kurze Vergeſſenheit ſeines Elends 
antrinkt: — Der verrichtet unſere Arbeit, der erzieht und 
drillt Uns ein zuverlöffiges Bataillon für die Hauptſchlacht. 

„Nicht zu Dieſen gehört der Vater Noah Eurer Archen— 
burg, ſondern zu jenen Schlauen. Er kennt die unwider⸗ 
ſtehliche Stärke des Volks. Er iſt einer von den Brocken⸗ 
werfern, die den Löwen halbſatt und halbſchlummernd halten, 
um nicht zerriſſen zu werden, wann er ganz erwacht und 
hungergrimmig erkrallt, was ihm gebührt. Geſehn hab' ich 
ihn nicht, aber genug von ihm gehört, ſchon draußen, mehr 
noch von dieſem wackeren Manne da, den er, und nicht ein- 
mal ſelbſt, ſondern aus jämmerlicher Feigheit durch ein 
üppiges Weibsbild voll Prinzeßnicken, ſeine leibliche Tochter, 
vom Hofe jagen ließ, ſobald er merkte, daß Der ſchon ſehen 
und wollen gelernt. 
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„Auf den Leibern Euerer badenden Söhne ſah ich die 
blutigen Strieme von der Pferdepeitſche ſeines nichtswürdigen 
Zuchtmeiſters. Ich vernahm, daß der ſchöne junge Burſch 
da draußen ihm nicht ein Menſch iſt, der eine Seele hat 
und ein Herz, das lieben und haſſen kann, ſondern lediglich 
ein Zuchthengſt für ſein Sklavengeſtüt. Widerwillig ſoll er 
ihm eine Widerwillige belegen mit Frohnbrut nach ſeinem 
Begehren. Das allein ſchon iſt unſühnbaren Verbrechens 
genug, um dem Familienzerreißer und Zwangsjackenſchneider 
den Stab zu brechen. Elende Mämmen, ja, wirklich nichts 
Beſſeres als redendes Vieh wäret ihr, wenn Ihr nicht die 
erſte Gelegenheit benutztet, ſein Joch zerbrochen abzuſchütteln, 
ihn fort zu jagen, oder, wenn er nicht gutwillig geht, ab— 
zuthun und die Archenburg für Euer freies Gemeinweſen 
einzurichten. Der günſtige Augenblick ſteht nahe bevor. 
Morgen ſchon kann er eintreten. Vielleicht indem ich rede, 
geſchieht ſchon, was Euch Signal ſein ſoll zur That und ihr 
Gelingen verbürgen wird. 

„Ich darf noch nicht ausſprechen, was ſich in dieſen 
Tagen jenſeits der Grenze ereignet. Wiſſen aber mögt Ihr, 
daß Hülfe von drüben auch diesſeits erſcheinen, auch hierzu— 
lande an vielen Orten gleichzeitig die Erhebung der Enterbten 
erfolgen wird. 

„Aus den Häuschen auf dem Hofe ſeht Ihr ja die Hütte 
dieſes ungeſchlachten Kahnes, in welchem Euer Vater Noah 
aus verrücktem Aberglauben ahnungslos Uns, den ſpäten 
Vollſtreckern ſeiner Verurtheilung, den willkommenen Unter: 
ſchlupf gebaut hat. Wenn Ihr eines Morgens an der Stange 
auf dem Dach mein rothes Taſchentuch flattern ſeht, dann 
iſt bewaffneter Beiſtand im Anzuge. Dann laßt beim Vor: 
mittagsturnen die beiden wund gepeitſchten Jünglinge ihren 


— 18 — 


Vorſatz ausführen, ihrem italieniſchen Peiniger auf's Genick 
ſpringen und wenn es davon noch nicht bricht, ihn vollends 
erdroſſeln. Ihr lauft lärmend zuſammen, bewaffnet mit 
Senſen, Dreſchflegeln und Heugabeln, auch für das Herren⸗ 
haus verſehn mit getheertem Werg und Feuerzeug. Unterdeß 
bin ich ſchon mit dem Kämmerer Korſch und einer Hülfs⸗ 
ſchaar durch den Weihertunnel im Garten angelangt. Ich 
eile zu Euch, wo dann das Weitere ſich finden wird. Seid 
Ihr bereit? 

Damit ſchloß er. In theatraliſcher Poſe, die Arme 
gekreuzt, blieb er ſtehn und wartete ſiegesſicher auf die 
Wirkung ſeiner Rede. 

Der Kämmerer ſtieß die neben ihm Sitzenden an und 
ſchien etwas Aufmunterndes zu murmeln. Doch ſie ließen 
lautlos die Köpfe hängen. Das Wenige, was ſie von der 
Schlußzumuthung begriffen, ſchnürte ihnen die Kehlen zu. 

Der hübſche Knecht trat aus dem Vorderbug der Arche 
in den Ankleideraum. Seine Miene dünkte Leland keines⸗ 
wegs zuſtimmend. Er maß den Redner mit einem Blick, 
der nichts von Furcht verrieth, wohl aber Verlegenheit, als 
ob er ſich noch erfolglos anſtrenge, eine Antwort auszu⸗ 
denken, daneben erſchrockenes Staunen, daß ein wüthiger 
Mordbrenner ausſehn könne wie ein anderer Menſch und faſt 
wie ein feiner Herr. 

Doch von fernerem Spähen wurde Loris abgezogen. 
Armida berührte ſeine Schulter. Sie ſah verängſtigt aus. 
Ihre Geſte ſchien zu fragen: hatt' ich nicht leider allzu⸗ 
recht? 

Er erhob ſich behutſam und flüſterte ihr nur ein Wort 
in's Ohr: 

— Kolophoniumblitze! 
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Auf ſeinen Wink ſchlich ſie mit ihm ſo weit rückwärts, 
daß leiſes Geſpräch wagbar wurde. 

— Da, nimm dies Blatt aus meiner Brieftaſche, be— 
gann er. Darauf ſchreibe: a Vater gibt Dir Erlaubniß, 
die Anorthe zu heirathen.“ Das macht uns den Hinrich 
vollends zum Verbündeten. 

Eben hub Hinrich zu reden an, unbeholfen ſtockend 
aber laut: 

— Wenn im Stall meine Pferde ſcharren, pruſten 
oder wiehern, da verſteh ich, was ſie wollen. Aber der 
Herr da predigt mir zu gelehrt. Daderfür bin ich zu dumm. 
Würmer hat er mir geredt in 'nen Brägen. Drehkrank 
wurd' ich davon wie'n ſchnupfiger Hammel. Hörte ſich an 
wie Deutſch. Mir war's böhmſch. Nur'n eklig Schimpf⸗ 
wort hab' ich betappelt, den Zuchthengſt. War für mich 'ne 
Backpfeif von deſſentwegen, weil er gehört, ich ſoll verkoppelt 
werden mit der großen Trine. Da wird ſein Lebtag nir 
draus. Helfe mir ſchonſten ſelbſt auch ohne den Herrn 
Dokter. Weglaufen wollt' ich mit der Anorth. Nun bleib' 
ich noch. Denn warum? Weil das allerletzte Geſprechſel 
nicht böhmſch war. Wenn's mir nicht auch ſo vorquer in 
die Ohren und jo verkehrt in mein Biſſel Verſtand ge- 
fahren iſt, als wollt' ich 'nem Gaul das Gebiß unter'n 
Zagel zäumen, dann heiſcht er, daß wir dem Vater Noah 
den rothen Hahn ſollen aufs Dach ſetzen. So hörte ſichs 
an. Probir's Einer! Meine zehn Finger kriegt er um die 
Gurgel, un die ſein nicht juſt an Kinderpatſchen angewachſen. 
Seine Nicken freilich hat er. Kann ſein, wie Etzliche meinen, 
auch ges noch, wie dazumal, wo er den „ gebaut 
hat, 'nen Sparren zu viel im Dach vom Oberſtübchen. Aber 
ein guter Herr iſt er doch. Wer Ihm an den Kragen will, 
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dem bind' ich 'nen Stein ummen Hals und verſäuf' ihn im 
Niederſee wie'ne räudige Katz. Nun wißt ihrs.“ 

Ohne ſich weiter zu kümmern um das folgende Durch⸗ 
einander von Stimmen gingen die Beiden weiter nach hinten 
bis an ein in der linken Wand der langen Hütte angebrachtes 
Pförtchen. Wegen des draußen angewehten Sandes gelang 
es erſt nach einigem Zeitaufwand, daſſelbe zu öffnen. Loris 
bat Armidan, draußen auf ihn zu warten und machte ſich, 
zurückkehrend, an dem Strohlager zu ſchaffen. 

Als er wiederkam, hörte man vorn immer noch leb 
haften, aber unverſtändlichen Wortwechſel. 

— Nach meiner Kenntniß Tilgenbergs, flüſterte er jetzt, 
bin ich eines komödienhaften Ausganges ziemlich ſicher. Den⸗ 
noch erfüllt mich tiefes, tragiſches Mitleid. Bei nicht außer⸗ 
ordentlichen, aber auch nicht ſchlechten Anlagen, hat er ein 
immerhin verheißungsvolles Leben ſo kindiſch als freventlich 
verwüſtet mit ſeiner eiteln Sucht, Unerhörtes zu leiſten. Ich 
fürchte, daß er nicht mehr zu retten iſt. Eine letzte Ge⸗ 
legenheit dazu ſoll ihm dennoch geboten werden. Ich wette 
nämlich, daß der theoretiſche Ingrimm, den er ſich lediglich 
mit dem Parteiprogramm einredet, in begeiſterte Schwär⸗ 
merei für Deinen Vater umſchlagen wird, wenn er ihn 
kennen lernt. Habe mir ſchon etwas für ihn ausgedacht. 
Eiferglühend, denk' ich, wird er darauf eingehn, wenn auch 
ſchwerlich länger aushalten, als etliche Wochen. Ob er auch 
ſchließlich unbekehrt zurückfällt in ſein Geraſe, jedenfalls 
wird es genügen, ihn für Euch unſchädlich zu machen. Mir 
iſt es undenkbar, daß er wirklich über ſo viel Schadenmacht 
verfügen ſollte, als er ſich einbildet. Was er von Hülfe 
aus Polen faſelt, wird man ihm weisgemacht haben, um 
ihn los zu werden. Nun rücke Du vor, bis Du Dir den 
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Hinrich winken kannſt, und gib ihm den Zettel. Nachdem 
er ihn geleſen, erſcheine getroſt inmitten der Verſammelten. 

Siegbringende, ſehr unvermuthete Bundesgenoſſen waren 
im Anmarſch. 

Auf dem Vorderdeck der Arche, auf das die Inſaſſen 
des Badezimmers alle hinausgetreten, ward es urplötzlich 
ganz ſtill. Dann hörte man ein helles, kinderfrohes Auf— 
lachen, gleich darauf den Ausruf: 

— Reizend! Allerliebſt! Ein köſtliches Meiſterſtück! 

Nach kurzer Pauſe erneutes Lachen mit abermals fol— 
genden Ausrufen: 

— Noch ein Wunder! Märchenhaft! Wer iſt der 
Hexenmeiſter? 

Wie das Jubelgelächter kamen auch dieſe Worte un⸗ 
verkennbar aus derſelben Kehle, die vor wenigen Minuten 
ſo tragiſch wild Mord und Brand geredet. 

Zur Erklärung muß die Scene zurückwechſeln vor das 
Herrſchaftsthor der Archenburg. 


Dreißigſtes Kapitel. 


achdem Zakuhn mit ſeiner Rückkehr von der Garten⸗ 

mauer auf feinen Poſten Lüdenkamps Paſcha fo 
jäh erſchreckt, war er ſtundenlang gravitätiſch hin 
und hergeſtelzt. Je mehr Zeit verfloß, ſeitdem er Lelands 
Fröſche und Engerlinge verdaut, deſto ungeduldiger ſpähte 
er nach dem Wechſel ſeines Leibwildes vom Weiher über 
den Wagenweg nach der feuchten Wieſe. Appetitſchärfend 
hören ließen ſich die verliebten Quäker immer zahlreicher 
und lauter, je näher die Sonne des warmen Auguſttages 
dem Horizont entgegenſank, am Lande ſehen nicht ein ein⸗ 
ziger. Keinem fiel es ein, das feuchte Element zu verlaſſen 
und über die Straße zu hüpfen, um Jagd zu machen auf 
die Mücken und Schnaken, die dort in der Au über den 
Samenrispen des Schwadengraſes, ganze Wölkchen bildend, 
im Abendſchein ihre luftigen Elfenreigen tanzten. 

Er ſtellte ſeinen Schildwachengang ein. Er machte 
ſich in der Richtung vom Weiher unſichtbar hinter dem Thor⸗ 
pfeiler. Auch dies oft erprobte Mittel wollte heute nicht 
verfangen. Unmuthig verzichtend barg er endlich den ſchwe⸗ 
ren Blechſchnabel unter einem Flügel, ließ die Nickhaut 
ſinken über die ſpähmüden Aeuglein und nahm ſeine Zu⸗ 
flucht zum üblichen Hungertroſt, zu Träumen von der glüd- 
lichen Vergangenheit. 
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Daß der bücklingende, bedächtige Wieſendurchſtelzer der 
Philoſoph unter den Vögeln iſt, das hat ihm längſt jeder 
Offenäugige angemerkt. Aber Wenige wiſſen, was ein Storch 
alles träumen kann. 

Dem Sigfrid ging bekanntlich erſt nach Erlegung des 
Drachen das Verſtändniß auf für Grammatik und Lexikon 
der Vogelſprache. Der Erwerb dieſer Geheimwiſſenſchaft iſt 
geknüpft geblieben an eine ähnliche Vorbedingung, obgleich 
ſeitdem die Drachen ausgeſtorben ſind und die Schwert- und 
Speergewaltigen die Rolle der Weltreiniger und Befreier 
abgegeben haben an die Geiſteshelden. Selbſt wer ſich als 
Liebling einer gewiſſen erhabenen Frau Durchſichtigkeit der 
ganzen Natur trinken durfte aus dem Hochquell ihres Götter— 
berges, muß immer noch erſt ein Scheuſal erlegen und, wie 
Sigfrid aus der Leber des Lintwurms einige Blutstropfen 
ſchlürfte um zu begreifen, was die Nachtigall ſang, den 
Saft, auf dem das Wahnleben des Ungethüms beruht, um— 
verdauen in Weisthum, um ſich zu befreien von der aner— 
zogenen Taubheit für die wortloſe Urſprache unſerer zurück— 
gebliebenen Geſchwiſter. Nicht in Wäldern, Gebirgsſchluchten 
und Felſengrotten ſielt dieſes Ungethüm. In unſerer 
Schädelhöhle hauſt es als Spukgeſpenſt, aber dennoch aus— 
gerüſtet mit gleicher Schadenmacht und Grauſamkeit. Sein 
Name iſt Hochmuth, ſeine Lebkoſt die närriſche Einbildung, 
himmelsbürtig herunter geſchneit zu ſein zu den andern 
Kindern der Mutter Erde, ſein Gebreſte Stolzblindheit für 
die Bilderreihe im unermeßlichen Ahnenſaal und ihr voll— 
gültiges Zeugniß, daß wir leben inmitten der Nachkommen— 
ſchaft gemeinſamer Vorfahren. 

Nur wer dies Ungeheuer in ſich abgethan hat und 
nicht länger mit dem dümmſten aller Worte, Inſtinkt, miß— 
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nennt, was theils Verſtand iſt von genau gleicher Art, wie 
der menſchliche, theils Erberinnerung von unvergleichlich heller 
beleuchteten Vorſtellungen, als ſie der ſchwache Reſt enthält, 
den uns von dieſer Gabe der Schulwis noch nicht über— 
blendet: — Der nur verſteht, was der Storch mit ſeiner 
Frau und erziehend mit ſeinen Jungen ſpricht, wann er 
über ſeinem Neſt auf dem Scheunendach klappert. Der weiß, 
was Adebar zufrieden und mitleidig denkt, wann er den 
Pflüger, bald Heitſch, bald Kertſch rufend, hinter ſeinen 
Ochſen mühſeelig die Brache umſchneiden ſieht, während er 
ſelbſt in der Nähe den naſſen Anger gemächlich abſucht. Der 
begreift, welches übermenſchliche Maaß anſchaulicher Erdkunde 
der rothgeſtiefelte Luftſchiffer aus der Vogelperſpective ſich 
erwirbt auf ſeinen Reiſen zwiſchen den Ländern im Norden 
und Egypten. Dem iſt es unfraglich, daß der Held des 
Märchens zur Beſchwichtung der ewigen Kinderfrage zugleich 
ein praktiſcher Aſtronom iſt und aus den Horizontpunkten 
der Sonnenauf- und Untergänge den Kalendertag zur Ab⸗ 
reiſe erkennt. Der ahnt es, welche Fülle ſcharfer Bilder 
theils von eigenem Schauen, theils aus den angeborenen 
Erinnerungen, welche während ungezählter Jahrtauſende ſeine 
Vorfahren eingeſammelt, dem klugen Vogel auftauchen, wann 
er auf einem Bein ſteht und müßig ſinnend den Kopf unter 
dem Flügel birgt. 

Zakuhn träumte rückwärts vom Unglückstage, an dem 
ein Jäger ihn betroffen beim Spießen eines unflüggen Reb- 
huhns, ſein Vertrauen auf den ewigen Frieden zwiſchen den 
Menſchen und dem geheiligten Storch ruchlos betrogen, ihm 
aus der Ferne mit ſeinem Donnerknüttel den Schnabel und 
einen Ständer zerſchmettert und mit dem unſichtbaren Hagel 
ſeine Flügel für immer unbrauchbar gemacht zur großen Fahrt. 
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Unverſehrt ſegelte er wieder hin in Wolkenhöhe, be— 
gleitet von ſeiner Frau, einem Sohn und einer Tochter, zum 
Winkel geordnet mit vielen Vettern und Baſen, nach der 
großen Proberevue über der Storchenwieſe ehrenvoll gekoren 
unter die ſechs ſtärkſten Flieger, die einander als Luftſchneider 
an der Spitze abzulöſen hatten. Tief unter ſich ſah er den 
Niederſee, die halbmondförmige Kette der ihm folgenden 
Waſſerbecken, das ſchimmernde Band der Weichſel, die flachen 
Fluren Polens, die zackig aufſtarrenden Karpathen, die Bal- 
kanpäſſe, die kahlgebrannten Berge und ſonnigen Buchten 
Griechenlands, den inſelreichen Archipel, die Mittelmeerküſten 
Kleinaſiens, Cypern, dann die endloſe tiefblaue See, in 
duftiger Ferne morgenwärts überragt von den Schneehäuptern 
des Libanon, die Nilmündungen, endlich auch das erſehnte 
Merkzeichen, angelangt zu ſein über dem Ziel der anjtrengen- 
den Luftreiſe und niedergehn zu dürfen: die ſchattenhaft am 
mittäglichen Saume des Geſichtskreiſes wie kleine Kryſtällchen 
emporgezackten Pyramiden. 

Schaaren von rothen Flamingos, grauen Kranichen, 
blendend weißen Reihern mit ſtolzen Hauptkronen und plump⸗ 
ſchnäbligen Pelikanen bedecken die Ufer und ſeichten Rand— 
gewäſſer der von Palmenwäldern eingerahmten fiſchreichen 
Deltalagune. Dort, eine Strecke weiter, verheißen bewäſſerte 
Reisfelder dickleibige Fröſche, halbellige Molche und Sala— 
mander. Etwas höher landein, wo Saatfeld beginnt und 
braune Fellachen den willkommenen Helfern Heuſchrecken— 
ſchwärme entgegentreiben, haben ſich ſchon Hunderte von 
ſeiner Sippſchaft niedergelaſſen. Dorthin wendet zum Landen 
auch ſein Zug. Er ſelbſt aber hat den Seinen ein Zeichen 
zum Zurückbleiben zugeraunt. Denn auf dem Geſtade der 
langen, ſchmalen Bucht, die das andere Federvolk meidet 
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wegen der Hütte dicht am Ufer, haben jeine ſcharfen Augen 
einen anſehnlichen, ausgeſpülten Fiſch erblickt. Zu dem ſtößt 


er hinunter. An ihm hält er mit ſeiner Familie nach langem 


Faſten ein leckeres Eſſen. 

Den erinnerten Wohlgeſchmack jener Ankunftsmahlzeit 
nach ſeiner letzten Südreiſe würzt ihm der Hunger, weckt 
ihn aber auch zurück in die Gegenwart. Er weiß, daß er 
als flügellahmer Krüppel, das geſegnete Sonnenland zur 
Flucht vor dem Winter niemals wiederſehn, niemals wieder 
mit Weib und Kind einen großen, fetten Nilkarpfen verſpeiſen 
wird. Daran knüpft ſich ihm die wehmuthsvolle Frage, wo 
wohl jüngſt ſeine Frau nach unanfechtbarem Storchenrecht 
mit einem andern Gemahl geniſtet, falls nicht ſchon ein 
Orkan ſie niedergeblaſen und erſäuft in den Sturmwogen 
des Meeres. 

Da entreißt ihn der ernſten Betrachtung ein Geſchnatter, 
Gepiepſe und Gegacker. Er hebt den Kopf aus dem Flügel 
und öffnet die Augen. 

Dort juſt, wo ſonſt die Fröſche hinüber wechſeln, 
marſchirt reſolut eine Gans. Hinter ihr watſchelt eine Schaar 
junger Entchen. Wie ein Schäferſpitz die Heerde, jo ums 
kreiſt die wandernde Geſellſchaft in flinkerem Lauf, zuweilen 
wie nachrudernd mit den Flügeln, eine eifrig beſorgte, Warn— 
töne kluckſende Henne. 

Herrn Zakuhn wandelt ein Gelüſt an, ſich eines von 
den niedlichen, appetitlichen, fettrunden und gelbdaunigen Stief- 
kindern der Glucke zum Imbiß zu erwiſchen. Denn aus 
den Tagen ſeiner Geſundheit entſinnt er ſich des Genuſſes 
nach ähnlicher Miſſethat. 

Doch Erziehung, Anſtand und Dankespflicht ſiegen. Er 
hat ja zugeſehn, welche Mühe der weißbärtige Rieſe ſich 
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gegeben hat, der Gans ihren Dienſt als Waſſerpferd, der 
Henne das Reiten auf ihr beizubringen. Unvergeßlich iſt es 
ihm, wie der große Schneebart ihn aus ſeinem Blut auf— 
gehoben, wo er ſchon dachte, nun vollends umgebracht zu 
werden, ihn ſo behutſam in ſein Haus getragen, gepflegt, 
ausgeheilt und ihm ſchließlich gar den Nothſchnabel und das 
Nothbein angeflickt. Sich von dem geliebt zu wiſſen iſt ihm 
faſt mehr, als Erſatz der ſchweren Verluſte. Wohl überfällt 
ihn Sehnſucht und Trauer, wann er, wie erſt vor wenigen 
Tagen, im Auguſt ſeine Vettern unerreichbar hoch über ſich 
ſüdwärts fliegen ſieht; doch er weiß ſich auch zu beruhigen 
mit ſeiner über das Storchenmaß geſteigerten Philoſophie. 
Mit euch flüchten vor dem Winter kann ich nimmer, denkt 
er. Aber wann die Sonne ſcheint, ſpazier' ich im Hof und 
ergötze mich an den Künſten der fleißigen Menſchen. Wann 
Schnee und Eis alles zudeckt, hab' ich's warm im Stall, 
wo die Pferde mich kennen und wiehernd begrüßen als 
Kameraden. Da werd' ich ſatt von guter Koſt aus der 
Küche. Zuweilen darf ich hinein in das Haus voll tauſend 
Wunder. Mein Herrgott ſtreichelt mich und redet mit mir, 
als wär' ich Seinesgleichen, bis ich wirklich manches Wörtchen 
verſtehn gelernt. Ihr Brüder dort oben habt vor mir das 
Reiſen voraus, ich vor euch die Gemeinſchaft mit den Göttern. 
Bin was beſſres geworden, als ihr und will's nicht bemurren, 
daß ich's theuer bezahlt. Ein Spürchen Menſchenart iſt mir 
zugewachſen durch mein Unglück. So muß ich auch artig 
ſein. Darf mich nicht vergreifen an den Pfleglingen meines 
Wohlthäters. 

Schnell angelangt bei dieſem würdigen Entſchluß hemmte 
Zakuhn den Anlauf, den er im erſten Drange ſeiner Eß— 
luſt mit ausgebreiteten Schwingen unternommen. Mit 
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ſchaamvoll geſenktem Schnabel blieb er ſtehn. Wüthig 
ziſchend, Kopf und Hals vorgeſtreckt wie eine Schlange, die 
kräftigen Fittiche zu Abwehrhieben ſchwingend, hatte die Gans 
gegen ihn Front gemacht. Nicht minder zornig, mit dem⸗ 
ſelben Schnattergeſchrei, mit dem ſie ihre Küchlein vor dem 
Habicht warnt, drohte ihm die Henne in's Geſicht zu fahren. 
Jetzt, da er offenbar abſtand vom ſchändlichen Attentat, was 
beide Stiefmütter lediglich ihrer Tapferkeit gutſchrieben, 
machten ſie Kehrt und ſtellten ſich wieder an die Spitze der 
vorangeeilten Entchen, ſiegesſtolz höhnend, doch oft noch rück⸗ 
wärts ſpähend, ob der treuloſe Kamerad auch nicht einen 
abermaligen Vorſtoß wage. 

Zakuhn ſah die Geſellſchaft den kürzeſten Weg über 
die Wieſe nach dem Flüßchen einſchlagen. Wartet doch, 
wartet doch ihr kleinen Unbande! bedeutete unzweifelhaft das 
unwillige Gegacker der Henne, als ihre Stiefbrut ſich haſtig 
voran ins Waſſer ſtürzte und allein ſtromab ſchwamm. Die 
wohlerzogene Gans blieb geduldig am Rande des Ufers, 
wandte den Kopf nach der Mitmutter und ſchnarrte: ſteig' 
auf! Erſt als das Huhn ſich breitbeinig auf ihrem Rücken 
eingeſchifft, ruderte ſie flink vorwärts und war bald in der 
Mitte der Kinderſchaar. 

Indem Zakuhn die wunderliche, ſeewärts ſchwimmende 
Bande mit den Augen verfolgte, weckte ſein Appetit, nach 
tugendhafter Bezähmung um ſo dringlicher wiederkehrend, 
eine neue Vorſtellung. Ihm fiel ein, daß er an der Spitze 
der ſchmalen Halbinſel zwar niemals einen egyptiſchen Karpfen, 
wohl aber zuweilen einen fingerlangen Gründling oder Uku⸗ 
ley todt auf dem Geſtade gefunden, oder auch mit ſeinem 
Blechſchnabel noch lebendig zu harpuniren vermocht. Auch 
er machte ſich auf nach dem Waſſer. Bald war die Land⸗ 
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zunge erreicht. Auf dem feuchten Randſaum, den Kopf 
ſchlagbereit zurückgebogen und nach Beute in die Fluth lugend, 
doch vorerſt noch vergeblich, ſchritt er langſam der Arche 
rechts entlang. Denn vorn, wo ſich der Sandhaken, all— 
mälig verſinkend, unterſeeiſch fortſetzte und das über die 
Seichte fließende Waſſer auch dem jenſeits ſtehenden noch 
eine ſchwache Edderdrehung mittheilte, da pflegten ja immer 
einige der blanken Schuppenthierchen umherzuglitzern. 

Eben die Erſcheinung der von Entchen umgebenen, 
auf der Gans reitenden Glucke hatte der Geſellſchaft auf 
dem Vorderdeck der Arche den Wortwechſel plötzlich abge— 
ſchnitten. Den Archenburgern freilich war dieſer Anblick 
ſchon ſeit mehreren Jahren geläufig, ihr Staunen über eines 
der ſeltſamſten von den vielen Kunſtſtücken des Hochmeiſters 
durch die Gewohnheit abgeſtumpft. Sie würden ſich begnügt 
haben mit einem Fingerzeig auf das befremdliche Schaufpiel 
und einem Grinſen, welches bedeutete: da ſiehſt Du's, mit 
welcher widernatürlichen Narrethei unſer Herr ſich befaßt 
Doch auch in ihnen regte ſich etwas von jenem bürgerlichen 
Localpatriotismus, dem es ſchmeichelt, wenn ein Gaſt von 
Lob überfließt und ſich nicht ſattſehn kann an einem Kleinod, 
einem Kunſtwerk des Orts. So vieles ſie zu bemurren 
hatten, es kitzelte ihren Stolz, daß der fremde, großſtädtiſche 
Doktor Alles zu vergeſſen ſchien über diefer archenburgiſchen 
Merkwürdigkeit. Ein mit ihm geſchehenes Wunder war auch 
für ſie wenigſtens theilweiſe erkennbar geblieben. Sie ſtaunten 
über eine Verwandlung ſeines Geſichts, welche voll nur etwa 
ſeine Mutter gewürdigt haben würde. Sie hätte geſagt: 
Das iſt ja wieder ganz mein ſchöner, liebevoller Junge, 
wie er weiland war, bevor er Irrlichtern in's Bodenloſe 
nachlief! Denn die häßliche, wilde Verzerrung der Züge 
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während feiner Schlußworte war völlig ausgeglättet. Unver⸗ 
wandt gefeſſelt von dem allerliebſten Schauſpiel leuchteten 
ſeine Augen von Kinderwonne. Er entſann ſich, wie er ſich 
einſt wochenlang abgemüht, einem Stieglitz das Auftrützen 
des Krippchens voll Hanfſamen und des Eimerchens voll 
Trinkwaſſer beizubringen. Er ſtellte ſich den Gutsherrn der 
Archenburg vor, wie er ſich, gebückt am Rande des Ufers, 
unvergleichlich mehr geplagt haben müſſe mit dieſer ſchier 
unbegreiflichen Abrichtung der Gans und der Henne, um 
der Stiefmutter die naturverſagte Erfüllung ihrer Liebespflicht 
dennoch zu ermöglichen. Was Leland ausgelegt als Hang 
zum Abſonderlichen und im Vormittagsgeſpräch mit Liebherr 
mehr ſchlau als aufrichtig behufs wirkſamer Redewendung, 
wenn auch ſicherlich nicht ganz mit Unrecht, einem edleren 
Herzenszuge zugeſchrieben, das war dem ſchwärmeriſchen Thier⸗ 
freunde Tilgenberg reinſter Ausfluß jenes tiefen Mitleids, 
welches den Menſchen treibt, ſich auch der untermenſchlichen 
Kreatur liebreich anzunehmen, weil er in ihr ſein eigenes 
Weſen wiedererkennt. In der Gluth ſeines hingeriſſenen 
Entzückens ſchmolz der erkünſtelte Grimm zu Rührung um, 
zu Bewunderung des eben geſchmähten unbekannten Mannes. 
Ein Ahnen ging ihm auf, daß wohl alle Wunderlichkeiten 
und Härten, die man dieſem Zuchtmeiſter vorwerfe, einge⸗ 
geben ſeien von lauterer Abſicht und demſelben Trachten 
nach Idealem, das neben und über ſeiner Großmannsſucht 
wirklich auch ihn ſelbſt beherrſchte. Ja, dieſer Gutsherr 
mußte ein Mitbekenner des Reſtes von Religion ſein, den 
Er ſich mit all ſeinem Titanenthum noch nicht aus der 
Seele geriſſen 

Die aus drei Arten gekittete Familie begann kaum 
undeutlich zu werden im tieferen Waſſer des Niederſees, als 
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ſchon, ihren Augenbann ablöſend, der Storch mit dem Blech— 
ſchnabel und dem Kunſtbein auftrat. 

Zakuhn watete von der Spitze des Sandhakens eine 
Strecke weit in die Seichte hinein. Trotz der Schwerfällig— 
keit ſeiner Harpune gelang es ihm, einen Gründling zu 
ſtechen. Nachdem er den verſpeiſt, ſtand er wieder regungs— 
los vor ſich ſpähend, ohne jedoch ein zweites Wild entdecken 
zu können. 

Beſſer als die Anderen verſtand Hinrich die Umwand— 
lung Tilgenbergs. Verſöhnt durch deſſen jetzt vollends über— 
ſchwängliches Entzücken, erzählte er ihm die Geſchichte des 
invaliden Storchs. Seinen aufmerkſamen Zuhörer überkam 
dabei wieder eine eigene Erinnerung. Welch ein erbärm— 
licher Stümper, dachte er, war doch ich gegen dieſen wirk— 
lichen Hochmeiſter! Meinem Dompfaffen den geknickten 
Ständer zu heilen war ich vergeblich bemüht. Welche 
Geduld, welche Kunſt, welche Thierliebe hat dazu gehört, 
dem zuſammengeſchoſſenen Storch den brauchbaren Schnabel 
anzuſetzen und gar ein Bein, das faſt wie ein natürliches 
ausſieht und ſo gute Dienſte leiſtet. Den Mann möcht' 
ich kennen lernen. Jetzt ſchon muß ich zerknirſcht Ab— 
bitte thun. 

— Merk's ſchon, ſagte Hinrich, Euch thut leid, was 
Ihr geſchwatzt. Wie ſich die geringen Leute beſchnapſen, ſo 
trinkt Ihr vornehmes Volk Euch den Kopf ſchwindlig aus 
gelehrten Büchern. Dann ſchlägt das Geſpann über die 
Stränge, bis der Karren umſchmeißt. Beſeht nur erſt nahebei 
die akkurate Arbeit. Der ſäuberlichſte Hufbeſchlag iſt Hudelei 
gegen das Geniet am Schnabel. Kaum die Stickerei auf 
dem Sonntagskragen der Anorth iſt ſo zierlich, wie das 
Genähſel mit Silberdraht. Ruft Euch den Storch heran; 
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Zakuhn heißt er. Haltet ihm das hin, da kommt er ſchon. 
Iſt 'n zutraulich Viehchen. 

Dabei zog er einen Handkäſe aus der Taſche, brach 
ihn in zwei Stücke und gab ſie Tilgenberg. 

Dem gefiederten Invaliden gefiel der Ton, mit welchem 
Titänle wiederholt ſeinen Namen rief, nicht minder das 
Geſicht des Rufenden, am beſten der Käſe. Willig kam er 
ans Land geſtiefelt, ſchwang ſich auf die Arche und ließ ſich 
geduldig beſichtigen, befühlen und ſtreicheln, während er den 
Leckerbiſſen in verſchlingbare Form quetſchte. 

Unterdeß war Armida links von der Archenhütte vor— 
wärts geſchlichen und dem Hinrich eben ſichtbar geworden. 
Sie winkte mit einem Zettel. Wie ſtrahlte ſein Geſicht, 
als er den geleſen! 

— Durch's Feuer geh ich, wenn's Fräulein befehlen! 
antwortete er, nachdem ſie ihm einige Worte zugeflüſtert. 
Nur getroſt vorwärts. Die Andern alle ſein man blos 
verſchwätzt, erſt vom Mellhorn, hernach vom Korſch. Döſige 
Tapſe, Haſenfüße! Sah, wie ihnen das Herz in die Stiefel 
rutſchte, als bitterböſer Ernſt zum Vorſchein kam. Wirklich 
ſchlimm iſt nur der Korſch. Hat ſich rabiat geſoffen, ſeit Sie 
mit dem Inſpector ihn fortgejagt. Zakrirt auf Sie wuth⸗ 
ſchäumig wie'n toller Hund. Soll Ihnen doch nichts anhaben. 

Im Eifer hatte er lauter geſprochen als rathſam. 
Dem gegen ihn längſt mißtrauiſchen, ſeit er mit der Ant⸗ 
wort auf Tilgenbergs Rede die murrenden Kameraden zur 
Beſinnung gebracht, auf ihn vollends erboßten Kämmerer, 
war erſt ſein Name, als er dann achtſamer gelauſcht, das 
Folgende ziemlich zuſammenhängend zu Gehör gekommen. 
Mit erhobenem Knüttel wollt' er eben um die Ecke ſpringen, 
als Hinrich wieder auf dem Vorderdeck erſchien. 
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— Stänfernder Schwänzler, ſchrie er ihn an, das 
nimm für den tollen Hund! 

Vom unverſehens empfangenen Schlag auf den Kopf 
taumelte Hinrich rücklings wider den Bord der Arche, und 
eine Weile verging, bevor er ſich von der Betäubung wieder 
aufraffte. 

Eben trat Armida vor. 

Abermals holte Korſch aus mit dem gemaſerten Birken⸗ 
prügel und rief: 

— Sammetne Kanaille, Du haſt mich hinaus gebiſſen 
in's Elend. Du wagſt es, uns zu belauern und Dich hier 
ſehen zu laſſen? 

Doch während ihm Zakuhn einen Schnabelhieb auf 
die Hand verſetzte, von dem ſie ſofort blutete, fiel ihm Til⸗ 
genberg in den Arm. Mit dem ganzen Aufgebot ſeiner 
immer noch nicht unanſehnlichen Stärke hielt er ihn feſt 
umkrallt. Dabei ſchienen ſeine weit aufgeriſſenen Augen 
Armidas hohe Geſtalt und griechiſches Göttinantlitz ver⸗ 
ſchlingen zu wollen. 

Hinrich war eben im Begriff, mit geballten Fäuſten 
Vergeltung zu üben, als mit einem Tigerſprung vom Kajüten⸗ 
dach herunter Loris Leland, faſt auch Tilgenberg mit um⸗ 
reißend, den niedergeſtreckten und entwaffneten Kämmerer 
unter ſich hatte. 

Doch er bändigte ſein erſtes Gelüſt, den Kerl zu 
bläuen, ſtand auf, ergriff ihn an beiden Füßen und rief: 

— Verdienteſt zurückgeworfen zu werden auf Dein 
Strohſiel in der Arche, um da zu braten. Will's aber be⸗ 
wenden laſſen bei einer Abkühlung neben Deinem Einbaum. 
In ihm nochmals bier zu landen hüte Dich, wenn Du 
nicht baumeln willſt am nächſten Aſt. 
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Ihn an den Beinen erhebend ſchwang er ihn mehr— 


mals in die Runde und ließ ihn dann fliegen. Wohlgezielt 


platſchte Korſch wirklich unweit ſeines Einbaums ins Waſſer, 
mit dem Kopfe voran. Auf Lelands Wink ſprang Hinrich 
ihm nach, um den Betäubten nicht ertrinken zu laſſen, und 
legte ihn in ſein Fahrzeug. Mühſam richtete er ſich endlich 
auf, ſtieß Flüche knurrend ab und verſchwand langſam ru⸗ 
dernd in der Richtung nach dem Nordende des Niederſees. 

Aus der Archenhütte ward ein unheimliches Kniſtern 
hörbar. Durch das Aſtloch und die Wandritze drang Rauch 
in das Ankleidezimmer. 

— Fort von hier, wenn ihr nicht verbrennen wollt! 
rief Loris. 

Er half Armidan hinunter und ſprang ihr nach. Alle 
folgten ſeinem Beiſpiel. 

Auf der Flußſeite liefen ſie, zuhinterſt Zakuhn, weiter 
zwiſchen dem Waſſer und der Arche, aus deren Mitte ſchon 
ſchwarzer Qualm empor wallte. 

Flammen durchzüngelten den Rauch, als ſie die Wurzel 
der Halbinſel erreichten und hier auf Lelands Wink Halt 
machten. 

— Ich ſelbſt, begann er, habe Feuer gelegt in das 
Denkmal eines wunderlichen, aber wohlgemeinten Unter⸗ 
nehmens, das Eurem Hochmeiſter ſchon allzulange nur den 
Spott aller Superklugen einträgt. Nicht ferner ſoll es 
Dieben zum Schlupfwinkel, Aufhetzern und tückiſchen Fein⸗ 
den ſeiner liebreichen Abſichten zur Herberge dienen. Ihr 
da kehret zurück an Eure Arbeit. Wenn Ihr Euch hinfort 
gut aufführt, ſoll es verſchwiegen bleiben, wer wenigſtens 
hörend und halb zuſtimmend mitſchuldig geworden war an 
der Verſchwörung des nichtswürdigen Korſch. Wie wir, das 
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Fräulein und ich, es ſchon erwirkt haben, daß der Awiſzus 
die Trine, der Hinrich ſeine Anorthe heirathen darf, ſo ver— 
ſprechen wir Euch auch Anderes abzuſtellen, was Ihr nicht 
ganz mit Unrecht als drückend und hart empfindet. Vor 
Allem vernehmt, daß der Lobani heut Eure Söhne zum 
letzten mal gepeitſcht hat. | 

„Jetzt gebt Acht. Wiſſet, daß Ihr einer ſchlimmen 
Gefahr glücklich entronnen ſeid. Mit Schimpf und Schande 
fortgejagt wie der Korſch wäret ihr in dieſem Augenblick 
Alle, wenn Ihr eine mit Euch angeſtellte Prüfung nicht ſo 
ziemlich beſtanden hättet, nachdem Euch der Hinrich mit 
gutem Beiſpiel vorgeleuchtet. 

„Dieſer Herr Doktor Tilgenberg, dachtet Ihr, rede in 
vollem Ernſt. Fiel ihm nicht ein. Wir hatten Alles mit 
ihm abgekartet. Er ſollte den Korſch unſchädlich machen. 
Ich kenne ihn von der Univerſität. Er iſt ein Meiſter in 
der Turnkunſt. Wir haben ihn verſchrieben zum Nachfolger 
des boshaften Lobani. Wir verlangten eine Probe, ob er 
für Nehrungshof brauchbar ſei. Die hat er mit der heutigen 
Komödie abgelegt. Morgen ſchon ſoll er den Unterricht 
antreten. Dankt alſo Gott, daß ich Euch erſchrocken die 
Köpfe hängen und widerborſtig werden ſah, als er, natür— 
lich nach unſerer Vorſchrift, Mord und Brand redete. — 
Jetzt geht. 

Tilgenberg ſtand wie vom Donner gerührt. Er fand 
kein Wort. Er wußte ſich ſeinem Katechismus bereits 
treulos und fühlte ſich zermalmt von Schaam, doch zugleich 
wonnetrunken von der Ausſicht, im Dienſte des unvergleich— 
lichen Thierheilands unter einem Dach zu leben mit dieſer 
Jungfrau von majeſtätiſcher Schönheit. 

Nachdem ſich Hinrich mit den anderen Hofſaſſen und 
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Zakuhn entfernt, zog Loris den einſtigen Kameraden und 
Gegner auf die Seite und ſagte leiſe: 

— Titänle, ergreife den letzten Halt, den Dir im 
Moment des Sturzes das Schickſal durch uns vor die Hand 
ſpielt. Schwinge Dich zurück auf den Rand des boden⸗ 
loſen Abgrundes. Mit guter Miene mache wahr, was ich 
eben gelogen. Komm in die Gondel. Schweigend begleite 
mich und meine Schweſter. 

Tilgenberg gehorchte. Während aus der Arche die 
Brunſt hoch auflohte, erreichten die drei in Armidas Kahn 
den Ringweiher. Loris holte vom Bänkchen den Kranz. 
Auf dem Wege nach dem Hauſe vollendete denſelben Armida, 
raſch noch einige der aufgerafften Immortellen einflechtend. 
Kaum war fie damit fertig, als ihn Loris ihr haſtig ab⸗ 
nahm und unter ſeinen Rock knöpfte. Er ſah Lüdenkamp 
mit Liebherr aus der Thür des Gartenſaales treten. Vor 
der Begegnung fand er gerade noch Zeit, der Wahlſchweſter 
Einiges zuzuraunen. 

Kurz nachdem ſich Amberger empfohlen, hatten die 
beiden Herrn vom Fenſter aus das Feuer bemerkt und 
wollten nach der Brandſtelle. Doch Armida nahm den 
Arm Lüdenkamps und führte ihn in einen Seitengang. 
Leland hielt ihren Vater feſt und ſtellte dem höchlich Er— 
ſtaunenden Herrn Tilgenberg vor als geeigneten und willigen 
Nachfolger Lobanis. 

— Was ſich dort auf der Landzunge zugetragen, fuhr 
er fort, laſſen Sie ſich vorläufig von Armida berichten. 
Morgen oder übermorgen kehre ich wieder, um von Allem 
genauere Rechenſchaft zu geben. Jetzt aber bitt' ich um 
Beurlaubung. 

Er wandte ſich zum Gehn. Liebherr griff nach ſeinem 
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Rock, um ihn ſchon jetzt zur Stillung feiner ungeduldigen 
Neugier zu nöthigen. Doch Armida kam herangeſprungen 
und rief: 

— Laß ihn, Vater! Ich kann Dir Auskunft geben 
über Alles. Er hat wirklich keine Minute zu verlieren. 

— So iſt es, beſtätigte Loris. Muß ohnehin ſcharf 
zureiten, um nicht zu ſpät zu kommen. Nicht jetzt fragen 
Sie, weshalb. Meinem verehrten väterlichen Freunde joll 
auch das nicht vorenthalten bleiben. Guten Abend. 

Durch die ſeitwärts vom Wohnhauſe aus dem Garten 
auf den Hof gehende Pforte eilte er nach dem Stall. Bald 
darauf ritt er in ſcharfem Trabe über die Brücke und ent⸗ 
lang dem rechten Ufer des Verbindungsfluſſes, den Kranz 
auf den Arm geſtreift. 

Drüben entfaltete das Feuer eben ſeine Vollblüthe. 
Der abenddunkle Himmel gleiſchte blutroth und weithin über 
den Niederſee reckte ſich der Wiederſchein. Auf der Platt⸗ 
form des grell beleuchteten Seethors wurden drei Geſtalten 
erkennbar. Zwei derſelben hielten einander die Arme um 
die Achſeln geſchlungen. Die dritte, weit höhere ſah aus, 
als hinge ihr ſtatt des weißen Bartes ein glühender Buſch 
vom Kinne. Mit gekreuzten Armen über die Zinne vor— 
gebeugt ſchaute der greiſe Vater Noah hinunter in die 
Gluth, die das Denkmal ſeines Jugendirrthums in Luft 
und Aſchenflocken auflöſte. 

Zürnen wird er mir nicht, dachte Loris, indem er den 
Braunen anhielt. Ich weiß es ja, daß nur ſtolzer Trotz 
ihm verbot, das phantaſtiſche Sündfluthſchiff ſelbſt abzu⸗ 
brechen und damit Scheu zu bekennen vor dem Spotte der 
Nachbarn. Ernſter freilich mag es ihn ſtimmen, daß auf 
meinen Anſtoß auch ſchon aus den Fugen zu weichen be— 
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ginnt, was ich ſeine unſichtbare Arche nannte. Doch er 
wendet ſich um zu den zwei Glücklichen. Was er durch 
den Lelandswiegeling der verlorenen Thekla einbüßt an 
ſeinen Heilandshoffnungen, das wird ihm Großvaterſeeligkeit 
reichlich aufwiegen. 

Er ſchlug den rechts abzweigenden Weg nach Auros 
ein, um dort der marmornen Emilie den Kranz aufzuſetzen. 

Eine halbe Stunde ſpäter galoppirte er weiter, voll 
Ungeduld, beſtätigt zu finden, was ihm immer noch un⸗ 
glaublich vorkam, obgleich er es nicht mehr bezweifeln 
konnte: daß ſich das kecke koſakiſche Schulmädchen bis zu 
gänzlicher Unerkennbarkeit verwandelt habe in die herrliche 
Leonore. 


Einunddreißigites Kapitel. 


zZ Am Einſpänner Bajör3 war Profeſſor Widmann zu⸗ 
F rückgekehrt nach der Bachmühle. Kleinlaut gab er 
dem Müller Bericht von der kurz vor feiner An⸗ 
kunft erfolgten Abreiſe en und ihrer Tante. Nach 
ſeinen Erkundigungen bei der Magd der Frau Schlegelberg 
habe die beiden ein vornehmer, Graf titulirter Herr in vier⸗ 
ſpänniger Extrapoſtkutſche abgeholt. 

— Den Junker Eduard, ſchloß er, hab' ich allein ab⸗ 
reiſen laſſen, um erſt Ihnen meinen Wunſch vorzutragen. 
Nachdem dieſer ausſichtslos geworden iſt, duldet es mich hier 
nicht länger. Die ne des Barons weiß ich eben 
jetzt in der Wirthſchaft und zu Holzfuhren ſo unentbehrlich, 
daß ich ihn um ein Face nicht angehn darf. Daher 
bitte ich Sie, mir Ihren Einſpänner zu vermiethen zur 
Fahrt nach Lakehnen, von wo ich mit der Nachtpoſt nach 
der Univerſitätsſtadt heimkehren will. 

Nicht vorſchnell, Herr Profeſſor, erwiderte Bajör. 
Ich fahre ſogleich nach Pakallnen. Dort ermittel' ich bald, 
von wo der Poſtillon und die Pferde her waren, dann auch, 
wohin die Drei gereiſt ſind. Eine Vermuthung dämmert 
mir ſchon auf aus dem Brief einer Inſtitutsvorſteherin und 
aus den halben, etwas widerwilligen Geſtändniſſen Agnetes. 
Ich wittere Unrath, das kann ich nicht leugnen. Meine 
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Schwägerin hat immer allzuhoch hinausgewollt. Die zu be⸗ 
ſchwatzen zu einem Narrenſtreich dürfte einem gewandten 
Abenteurer nicht ſchwer geworden ſein. Aber wegen Agnetes 
glauben Sie mir, der ich mein Kind kenne. Wenn der 
Entführer wirklich ein reicher Mann iſt und redliche Ab⸗ 
ſichten hat, dann freilich wäre ſie Ihnen verloren und auch 
ich bliebe machtlos. Aber ſie iſt klug, ſie hört das Gras 
wachſen. Steht es zweifelhaft mit der Gräflichkeit des Herrn, 
oder ſinnt er gar nur auf ein frevelhaftes Abenteuer, ſo 
wird ſie das bald heraus haben. Plant er nur Verführung, 
ſo iſt er an die Falſche gerathen. Ihre Meinung, Agnete 
Ihnen ſchon zugethan zu finden, war ein Irrthum. Wenn 
ſie ſich aber beſchämt und — dafür bürg' ich — unverſehrt 
zurückrettet, dann iſt ſie Ihnen ſicher, dann greift ſie zu mit 
beiden Händen. Vermuthlich muß ich von Pakallnen noch wo 
anders hin. Erſt gegen Abend alſo kommen Sie wieder. 
Sie ſehn mir nicht aus, wie Einer, der ſich im Handumdrehn 
kopfſcheu machen läßt, weil Weiber eben Weiber ſind und die 
junge ſich von der leichtgläubigen Alten verblenden ließ. Mich 
beruhigt's, daß Agnete die Mitnahme der Tante durchgeſetzt hat. 

— Auf Wiederſehn gegen Abend alſo, verſetzte der 
Profeſſor und kehrte nach dem Schloſſe zurück. 

Bajor beſtieg das noch unausgeſpannte Wägelchen. In 
Pakallnen nahm er die Magd ſeiner Schwägerin in's Ver⸗ 
hör, zog auch bei deren Nachbarn Erkundigungen ein. Er 
fand bewährt, was er vorausgeſetzt: daß in dieſer Heimath 
der Pferdezucht der Beſitzer und der Standort jedes halb— 
wegs ſtattlichen Geſpanns allbekannt zu ſein pflegen. So 
fuhr er denn alsbald weiter nach jenem Marktflecken, von 
welchem aus inzwiſchen Lakowitz mit Agnete und Frau 
Schlegelberg die Waſſerfahrt angetreten hatte. 
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Langſam zuberg geleint erreichte der bedeckte Kahn des 
Polen den See. Der Trecker kam an Bord. Zur Fort— 
ſetzung der Fahrt mußte ihm Lakowitz bald mit dem Ruder, 
bald mit der Stoßſtange behülflich ſein. 

Nach Mitternacht landeten ſie in der umwaldeten, weit 
hinaus mit dichtem Röhricht umſäumten Bucht. In der 
Erwartung, an der verabredeten Stelle die drei vorange— 
fahrenen Kähne vorzufinden, wurden ſie getäuſcht. Doch 
kehrte der Schiffsknecht nach einigem Suchen am Ufer zurück 
in Begleitung eines Senſenträgers, den er unter einem 
Nothdächelchen von Tannenreiſig ſchnarchend gefunden. 

Lange ſchon warte er auf den Pan, berichtete dieſer. 
Das Grenzzollamt ſei bereits aufgehoben, der See unbe— 
wacht, Schakowken von den Polen beſetzt, die Fahrt nach der 
Theerbrennerei nicht mehr nöthig. Der gnädige Herr ſolle 
nur querüber nach dem Schloß rudern, wo man ihn erwarte. 

Er half den Kahn vom Ufer ſchieben, ſtieg ſelbſt ein 
und übergab Lakowitz ein Zettelchen. 

Dieſer zündete ſich eine Laterne an und las: 

O . . . Schlag verfrüht, aber gelungen. Auf De- 
peſchen der prov. Reg. losgeſchlagen. Schakowken unſer. 
Eile her. 

Nach der ſtolzen Luft, in vierſpänniger Herrſchafts— 
kutſche dahin zu fliegen, waren Frau Schlegelberg und Agnete 

in der niedrigen, von ungeübten Handwerkern mit dem be— 
ſcheidenen Kramladenvorrath eines Marktfleckens nothbehelf— 
lich ausgeſtatteten Kahnhütte bald einer gedrückten Stimmung 
anheim gefallen. War das die venezianiſche Gondeleinrich— 
tung, die ſich beide nach der unklug großſprecheriſchen Ver— 
heißung des Polen ſo reich und behaglich vorgeſtellt? Mit 
der allergewöhnlichſten kalten Wegkoſt hatten ſie ſich be— 
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gnügen, ihren Durſt löſchen gemußt mit dem widerlich lauen 
Element, auf dem ſie ſchwammen. Denn ſo beſonnen waren 
ſie doch, das ſchwere Getränk aus bunt etikettirten Flaſchen 
mit vergoldeten und verſilberten Hälſen deſto entſchiedener 
zu verſchmähn, je eifriger der Graf zuredete. Mehr und 
mehr während der langwierigen Fahrt ſahen ſie ein, ſich mit 
unverantwortlichem Leichtſinn auf einen Thorenſtreich einge— 
laſſen zu haben. Doch hütete ſich jede, das von fi ein- 
zugeſtehn. Frau Schlegelberg meinte von der hochmüthigen 
Nichte verführt, Agnete von der pflichtvergeffen verblendeten 
Tante falſch berathen zu fein. Beide waren entſchloſſen, 
künftig alle Schuld von ſich auf die andere abzuwälzen. 
Noch indeß unterdrückten ſie jeden Vorwurf. Einſtweilen 
erachteten es Beide für geboten, Muth und Zufriedenheit 
mit dem wahnwitzigen Unternehmen zu heucheln und nicht 
merken zu laſſen, daß ſie einander bereits grollten. 

Daß ſie ſich gegenſeitig die Arme um die Schultern 
legten, während ſie auf dem ſtrohgeſtopften Bankpolſter von 
rothem Kattun im Halbſchlummer ſaßen, geſchah alſo nicht 
aus Zärtlichkeit, ſondern lediglich, weil fie jo noch am ſicher— 
ſten zu ſein glaubten vor Dem, was ſie beide zu fürchten 
begannen. 

So waren ſie endlich eingeſchlafen und erſt aufgewacht, 
als der Kahn an's Land geſtoßen. Von dem polniſch ges 
führten Geſpräch verſtanden ſie nichts, meinten aber aus dem 
Ton einiger Ausrufe des Grafen ſchließen zu dürfen, daß er 
widerwärtige Meldung empfangen. 

Ein Lichtſchimmer fiel in die Hütte. Das Geraſchel 
des Rohres verrieth, daß das Fahrzeug ſich wieder in Be- 
wegung ſetzte. Agnete erhob ſich, ſo weit die niedrige Decke 
das erlaubte und kroch in gebückter Stellung hinaus. 
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Der Graf ſaß auf der vorderſten Querbank, das ver: 
ſtörte Geſicht beleuchtet von der vor ihm ſtehenden Laterne, 
in der Linken den zuſammengeknitterten Zettel, den rechten 
Ellbogen auf's Knie, die Stirn in die Hand geſtützt. Er 
konnte ſich's keinen Augenblick verhehlen, daß durch die 
Verfrühung um Wochen, vielleicht in Folge einer ruſſiſchen 
Kriegsliſt, der Aufſtand hoffnungslos geworden. Weit er— 
drückender indeß, als der politiſche Fehlſchlag, war ihm der 
perſönliche. Wär' ich zugegen geweſen, dachte er, ſo hätt' 
ich den Beginn des Kampfes und die wahnwitzig übereilte 
Beſetzung Schakowkens verhindert. Wir wären ſtromab ge— 
flüchtet. Dann blieb nach einem oder zwei Jahren aus: 
führbar, was jetzt die Beſitzergreifung für etliche Tage auf 
Jahrzehnte hinaus, für mich wohl gar lebenslang unmöglich 
macht. Streſzinski und Kowalewski hatten Recht. Daß mir 
der verdammte Mehlwurm in den Weg ſchwimmen und 
mein Tollhausgelüſt nach der ſchönen Hexe zur Brunſt an— 
blaſen mußte! | 

In dieſen Selbſtvorwürfen unterbrach ihn Agnetes Frage: 

— Was gibt es? Wo ſind wir? 

Er ſprang auf und leuchtete der unbemerkt Herange— 
tretenen mit der Laterne ins Geſicht. 

Schon war er entſchloſſen geweſen, nicht nach Scha— 
kowken hinüber, ſondern nach dem Auslauf des Fluſſes und 
zurück nach Preußen zu ſteuern, ſeine Mitverſchworenen im 
Stiche zu laſſen. 

Jetzt war dieſer Vorſatz und alle Reue vergeſſen. Sein 
Blut ſiedete hinauf ins Hirn und ſchwemmte jeden anderen 
Gedanken fort mit dem einen: wenigſtens nicht umſonſt ſoll 
das wunderſchöne Teufelsweib mich ruinirt haben. Hernach 
komme was da will. 
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Noch am Beſten geeignet, auch einem Deutſchen der 
Faßlichkeit etwas näher zu bringen, was in ihm vorging, 
iſt vielleicht ein Hinweis auf die für ſeine Nation überaus 
charakteriſtiſche, wunderſam originelle Muſik, deren ſeeliſcher 
Ausdruck auch dem gewandteſten Tonſetzer, wenn er kein 
geborener Pole iſt, gerade ſo unerſchwinglich bleibt, als jeder 
anderen Zunge die richtige Ausſprache des Polniſchen. Denn 
wie meiſterhaft er auch den eigenſinnig bald knickenden, bald 
wild aufſpringenden Rhythmus und den ſchroff launiſchen 
Wechſel der Stimmung nachahme, — das Grundgeheimniß 
des polniſchen Gemüths zu offenbaren bleiben ſeine Noten 
ſo unfähig, wie hiefür ſtumm geboren. Wie in den Maſurka⸗ 
Compoſitionen, namentlich in den entzückend genialen Cho⸗ 
pins, die tiefſte Melancholie und Weltverzagniß jählings 
umſchlägt in den Jubel der ausgelaſſenſten Luſt, die das 
berauſchende Vergnügen des Augenblicks zukunftvergeſſen aus⸗ 
koſten will noch am Rande des Abſturzes zur Hölle: — 
ſo hatte ſich Lakowitz in wenigen Sekunden mit immerhin 
erſtaunlicher, wenn auch wenig beneidenswerther Leichtigkeit 
aus einem Verzweifelten zurückverwandelt in den übermüthig 
energiſchen Genüßling. Mit heiterer Zuverſicht gab er 
Antwort: 

— Wir ſind dicht am Ziele, meine ſchöne Braut. 
Drüben, keine zwei Stunden von hier, liegt meine Graf— 
ſchaft. Doch in der Beleuchtung des Morgens ſollen Sie 
unſer Parkſchloß der Fluth enttauchen ſehn. Ich laſſe den 
Kahn hier am Saume des Röhrichts feſtlegen, um erſt nach 
Sonnenaufgang in Schakowken zu landen. Setzen Sie ſich 
zu mir, liebe Agnete. Plaudern wir ein wenig vom nahen Glück. 

— Nein, erwiderte ſie gemeſſen, ich kehre zurück zur 
Tante. Von ihren Armen umſchlungen hoffe ich noch einige 
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Stunden ſicher ſchlafen zu können. Wecken Sie uns erit 
kurz vor der Landung. 

Sie kroch in die Hütte zurück und verhängte den Ein— 
gang mit einem Tuch. 

Um Tagesanbruch näherte ſich der Kahn dem ſüd— 
lichen Ufer. Agnete ſtand mit ihrer Tante auf der hinteren 
Ruderbank. Sie fühlten ſich etwas beruhigt. Das ſtattliche 
Schloß entſprach ungefähr der Schilderung des Grafen. 
Einigermaßen auch der Park. Nur ſah man häßliche Lücken 
geriſſen in die Baumgruppen durch überhaſtete, ungeſchickte 
Fällung. Hier erhoben ſich von den Stümpfen noch klafter— 
hohe Spalthälften, dort lehnte ein unten abgehauener Stamm 
mit angewelktem Laubwipfel ſchräg wider noch aufrechte Nach- 
barn, von dieſen im Niederſturz aufgehalten. 

Links, wo der Park aufhörte, ſah man Ochſenjoche und 
Pferdegeſpanne entäſtete Rundhölzer, Pfähle und Faſchinen 
aus Reiſig nach einer Art von Damm hinſchleppen. An 
demſelben ſchien ein Gewimmel von Arbeitern mit Geſchanz 
und Einrammen von Paliſaden beſchäftigt. Jenſeits des 
langen und ſchon ziemlich hoch aufgeworfenen Walles ſah 
man ein ausgedehntes Torfmoor mit hie und da blinkenden 
Waſſerflächen. 

Am Parkufer, zu beiden Seiten des Anlegeplatzes, 
waren außer den Booten der aufgehobenen Zollwache und 
jenen drei Kähnen, welche jüngſt Waffen und Munition ge- 
bracht, einige dreißig oder vierzig Fahrzeuge von verſchiedener 
Größe halb aufs Land geſchoben. Denn um ſicher zu ſein 
vor einem Ueberfall von der Waſſerſeite hatten ſich die Auf— 
ſtändiſchen ſämmtlicher Nachen und Schelche der ruſſiſchen 
Uferſtrecke zu bemächtigen gewußt und ſie hieher zuſammen— 
geſchleppt. 
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Auf der Landungstreppe warteten zwei Männer in 
Civilröcken, auf denen ſich, obgleich fie mit Goldtreſſen uni: 
formähnlich aufgeſtutzt waren, dickraupige Generalsepauletten 
ebenſo ſeltſam ausnahmen, als die hohen Büſche von Hahnen⸗ 
federn auf den breitkrämpigen Schlapphüten. Revolver in 
den Ledergürteln und Schleppſäbel dienten zur Erhöhung 
ihres martialiſchen Ausſehns. 

Dieſe beiden zogen Lakowitz auf die Seite und meldeten 
ihm unter heftigen Vorwürfen die Hiobspoſt vom Mißlingen 
des Attentats. 

— Seid unbeſorgt, log Lakowitz mit heiterſter Miene. 
Ich bringe gute Nachricht. Von den preußiſchen Truppen 
an der Grenze haben wir nichts zu fürchten. Im Gegen⸗ 
theil. Nachher mehr davon. Erſt muß ich meine Frauen⸗ 
zimmer im Schloß unterbringen. 

Doch er wurde von den zwei „Generalen“, denſelben, 
die er in der Nähe jenes Marktfleckens verlaſſen, zu ſeinem 
Verdruß noch eine Weile feſtgehalten. 

Unterdeß hatten Agnete und ihre Tante den Platz vor 
dem Schloß erreicht. 

In der Mitte ſprang wirklich etwa mannshoch ein 
daumendickes Waſſerſtrählchen. Auch hatte, nach einigen 
Spuren zu ſchließen, ein etliche Quadratruthen meſſendes 
Teppichbeet das beſcheidene Cementbecken der Fontäne um⸗ 
geben. Doch faſt ſchon unerkennbar war es zerſtampft von 
zehn oder zwölf Ulanenpferden, welche, feſtgehalftert an den 
eingepfählten Lanzen mit kleinen Fähnlein, an Heubündeln 
rupften oder aus dem Springbrunnen ſoffen. Ihre nur 
mit Bluſen bekleideten Reiter ſah man ausgeſtreckt auf Stroh 
um eine Tonne, aus der fie ſich das Bier von einem Hirten⸗ 
buben in gemalte und vergoldete Porzelantaſſen zapfen ließen. 
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Auf dem Raſen rechts lagerte eine größere Schaar 
um ein zu Kohlen verglommenes Feuer. Darüber ſtak an 
einer auf zwei Aſtgabeln ruhenden Stange ein unzerlegt 
gebratener Hammel. Ihre weit furchtbarer ausſehenden als 
wirklich gefährlichen, im Kampf ſehr unbehülflichen Hau— 
lanzen, Senſen mit aufrecht geſchmiedeten Klingen, benutzten 
die Kerle, ſich Schnitte halb gahren Fleiſches abzuſäbeln. 
Eben erhoben ſie ein Jubelgebrüll, da ſie einen der Ihrigen 
mit einem Fäßchen auf der Schulter und einem zierlich ge— 
ſchliffenen Glaspokal zurückkehren ſahen aus der von Aus— 
und Eingehenden umdrängten Schloßthür. 

Entſetzt über die wahrgenommenen, drinnen wohl noch 
ſchlimmer zu vermuthenden Zuſtände der geprieſenen „Graf— 


ſchaft“, war Agnete mit ihrer Tante unweit des Ulanen⸗ 


pikets ſtehn geblieben und ſchon im Begriff, nach dem Kahn 
umzukehren. 

Da trat aus dem Gebüſch auf der linken Seite, in 
langem Mantel mit aufgeſchlagenem Kragen, ein Mann, den 
ein Federbuſch auf dem runden Filzhut auch als Officier 
kennzeichnete. Seewärts gewendet ſpähte er nach der Stelle 
hin, wo Lakowitz, ihm den Rücken zukehrend, immer noch 
ſeinen Gefährten Rede ſtehn mußte. Dann ſprang er zu 
Agnete heran und flüſterte haſtig: 

— Umkehr unmöglich. Willigkeit heucheln. Nur hin— 
ein. Schlafzimmer liegt auf der andern Seite nach dem 
Hof. Fenſter offen laſſen. Ich ſchaffe Rettung. In Go— 
dowken ſteht preußiſches Militär. Nehmen Sie. Werden's 
brauchen. 

Dabei drückte er ihr einen in Papier gewickelten 
ſchweren Gegenſtand in die Hand und eilte zurück hinter 
das Geſträuch. 
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Erſchrocken klammerte ſich Agnete an ihre Tante. 
Rettung durch dieſen Helfer dünkte ihr faſt noch ſchlimmer, 
als die drohende Gefahr. Doch was er ihr eingehändigt, 
ließ ſie noch rechtzeitig, bevor es der nahende Lakowitz ge⸗ 
wahren konnte, in ihre Kleidtaſche gleiten. Daran herum⸗ 
taſtend erkannte fie einen Revolver. 

Sogleich kehrten ihrer ſtarken Natur Muth und Ent- 
ſchloſſenheit zurück. 

— Keinen Vorwurf! raunte ſie der Tante zu. Kein 
Zeichen, daß wir uns betrogen wiſſen. Wir müſſen heucheln, 
gläubig und willig zu ſein. Das iſt die einzige Rettung. 

Eben trat Lakowitz an ihre Seite. Sie ſah ihm rath⸗ 
loſe Verlegenheit an. Er ſann auf Lügen zur Entſchuldi⸗ 
gung. Sie kam ihm zuvor. Einen ihrer unfehlbar be⸗ 
ſtrickenden Blicke mit neckiſchem Sirenenlächeln begleitend 
rief ſie: 

— Herr Graf, helfen Sie mir, meine Tante be⸗ 
ruhigen. Es ängſtigt ſie, hier Alles ſo ganz anders zu 
finden, als Sie geſchildert. Beſtätigen Sie, was ich zu⸗ 
verläſſig erwarte: daß Ihr Befehl der Verwüſtung ſofort 
ein Ende machen wird. Schicken Sie dieſe Banden fort. 
Beſtellen Sie mir auf morgen früh den Gärtner und ein 
Dutzend Arbeiter. Ich ſelbſt übernehme die Aufſicht bei 
der Säuberung und Herſtellung unſeres Parks. Im Schloß 
wird es womöglich noch ſchlimmer ausſehn. Da ſollen ſich 
mir die Mägde ſchon heute, ja ſogleich, gehörig tummeln. 
Kommen Sie! 

Reſolut nahm ſie ſeinen Arm. Faſſungsloſes Staunen 
lähmte ihm den Schreitwillen. Doch kräftig ruckend zog 
ſie ihn vorwärts auf dem Wege nach der Hausthür. 

Gewärtig eines Sprudels von Vorwürfen und Ver— 
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wünſchungen war er ihr genaht. Statt deſſen hatte jie 
verführeriſch ermuthigend bereits die machtbewußte Herrin 
herausgekehrt. Die meiſterlich unbefangen und wie ſelbſt— 
verſtändlich hingeworfenen zwei Worte „unſeres Parks“ 
ſchienen ihm zu beweiſen, daß ſie ſich des vorgeſpiegelten 
Looſes völlig ſicher, mit demſelben zufrieden und nicht im 
Geringſten angefochten fühle von dem ſchauderhaften Abſtich 
des vorgefundenen Grafenſitzes von dem geſchilderten. Wohl 
regte ſich in ihm, indem er ſeitwärts auf das ſchöne muthige 
Mädchen an ſeinem Arm ſchielte, etwas wie eine Frage, ob 
ſie wirklich ſo blind ſei, ſeine verzweifelte Lage zu ver— 
kennen. Aber ſie ſpielte ihre Rolle zu natürlich. Von ihrer 
ſcheinbaren Willigkeit geſchürt, verdunkelte ihm die Begierde 
ſeiner Leidenſchaft alles Urtheil. Nichts lag ihm ferner, als 
der Verdacht, daß ſie eben nur ſpiele. 

— Ihre Wünſche ſind mir Befehle und ſollen erfüllt 
werden, verſetzte er endlich, obgleich er noch völlig vergeb— 
lich auf eine Liſt ſann, mittelſt deren Er, der ſehr ohn— 
mächtige Eintagsbeſitzer des Gutes, ſich auch nur für einige 
Stunden die Beſatzung vom Halſe ſchaffen könnte. 

Er führte die beiden Frauen in den erſten Stock des 
Schloſſes, wo die „Generale“, wie er von dieſen gehört, 
zwei der beſten Zimmer in Beſchlag genommen und vor 
Plünderung und Verunreinigung geſchützt hatten. Da ließ 
er die Sachen der Kameraden hinaus, das Gepäck Agnetes 
und ihrer Tante hinein ſchaffen. 

Das dort geführte Geſpräch ſchloß mit der Einwilli— 
gung Agnetes, ſich noch heute Nachmittag dem Grafen an- 
trauen zu laſſen. 

Dann erſt folgte Lakowitz der zum drittenmal wieder— 
gekehrten, ihn abrufenden Ordonanz . 
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Agnete verſchloß die Thür des ſchmalen Vorzimmers. 
Das zweite, weit größere, dreifenſtrige Gemach war offen— 
bar das Schlafzimmer der bisherigen Gutsherrſchaft. Zwiſchen 
den Fenſtern ſtanden zwei große Waſchtiſche mit dicken Platten 
von grauem Marmor; in der Mitte, neben einander unter 
gemeinſchaftlichem Himmel von ſchwerem Purpurdamaſt, zwei 
ſehr ſtattliche Bette. Die Decken und Kiſſen lagen noch 
wirr durcheinander, wie die letzten Schläfer ſie verlaſſen, 
und gaben übles Zeugniß von der Sauberkeit dieſer Herren. 

Während an ihnen Frau Schlegelberg ſogleich den 
Ordnungstrieb der deutſchen Hausfrau ausließ und dabei 
ihrem Unwillen über Polackenwirthſchaft mit derben Ver⸗ 
gleichen aus dem Gebiete der Thierkunde Luft machte, unter⸗ 
ſuchte Agnete die Wände nach einem inneren Ausgang. Sie 
fand eine Tapetenthür, die nur mit einem der Wand gleich 
farbig überſponnenen Drückerknopf, diesſeits aber weder mit 
Riegel noch Schlüſſel verſehn war. Sie führte in eine 
finſtere Kammer. Erſt nachdem fie den Vorhang des ein- 
zigen Fenſters aufgezogen und die dicht ſchließenden Holz— 
läden geöffnet, konnte ſie genug ſehn, um ſich zu überzeugen, 
daß es nur aus dem Schlafgemach zugänglich ſei. Die 
in den Boden eingelaſſene, mit ihrem Rande die Diele 
wenig überragende metallene Wanne erwies es als Bade— 
zimmer. 

An der Hinterwand, dem Fenſter gegenüber, ſtand eine 
Frachtkiſte. Das tiefe Braun ihrer Tannenbretter verrieth 
ein beträchtliches Alter, der Abſchliff und die Beulen des 
Blechbeſchlages der Kanten eine anſehnliche Zahl ſchon über— 
ſtandener Transporte. Obenauf geſtellt war unter einer 
Decke von grobem Baſtgewebe ein Gegenſtand, zu deſſen Auf⸗ 
nahme die Kiſte bemeſſen ſchien. Agnete zog die Hülle fort. 
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Betroffen erblickte ſie eine äußerſt plump gezimmerte, 
häßliche Wiege, im Großen genau ſo geformt, wie die Gold— 
miniatur an der Uhrkette Loris Lelands. Als ſie gar am 
Fußende ein daumenlang und bis zur halben Dicke der 
Planke ausgeſchnitztes Loch fand, da wußte ſie, das Original 
jenes wunderlichen Gehänges und die Stelle vor ſich zu 
haben, von welcher zum Boden für das übliche Einſegnungs— 
geſchenk die Eichenſpänchen entnommen waren. 

Wie feſt auch die nüchterne Schlauheit der Selbſtſucht 
Agnetes Einbildungskraft im Zügel zu halten pflegte, wo 
ſie nicht, wie in dieſen Tagen, von der Gier nach Reich— 
thum und Glanz zum Durchgehn mit dem beſtochenen Ver— 
ſtande verführt wurde; wie ſchwach daher in ihr die Ge— 
müthseigenſchaften angelegt waren, die das Weib für Aber— 
glauben empfänglicher machen, als den Mann: jetzt 
verwandelte ihr die Aufregung ernſter Gefahr die alte Wiege 
in ein Ungethüm. Es grinſte ſie ſchadenfroh an und rief: 
Ich habe Dich mit böſer Lockgewalt hieher gezogen, um 
Dich zu ſtrafen für den Schimpf, den Du mir anthatſt. 
Du könnteſt jetzt die Braut ſein des ſtattlichen und reichen 
jungen Arztes, der als Kind in mir geſchlafen hat. Du 
haſt ihn verloren, weil Du meine Geſchichte hochmüthigen 
Blödſinn, mein ihm heiliges kleines Goldbild einen lächer— 
lich garſtigen Bommel, ſeinen Glauben an den mir einver— 
mählten Segen ſeiner Vorfahren thörichten Aberglauben, 
ſeine Mahnung an die Würde und Pflichten einer künftigen 
Mutter unzüchtige Kränkung ſchmähteſt. Weil der Gold— 
blink ſeines Talismans ſtumpf blieb für Dein Auge, die 
Verheißung, Deinen Namen einſt als fünften auf ihm ge— 
ſtochen zu leſen, reizlos für Dein verſtocktes Gemüth, darum 
bekamen die Lügen des Polacken und das Geflimmer ſeiner 
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Diamanten die dämoniſche Blendkraft, Dich Deines Ver⸗ 
ſtandes zu berauben. Darum biſt Du hinein getaumelt 
in die abſcheulichſte Noth; darum verdammt, Rettung einzig 
hoffen zu dürfen vom Vergifter Deines Vaters. 

Sie rannte zurück in's Schlafzimmer, riß das mittlere 
Fenſter auf und ſchaute hinaus. 

Durch das Thor auf der öſtlichen Seite verließ den 
Hof eben ein Trupp Lanzenreiter. Ihnen folgten in beſſerer 
Ordnung zwei Compagnieen mit Bajonettgewehren bewaff⸗ 
neter Bluſenmänner. Hinter dieſen ritten langſam die beiden 
unvollſtändig uniformirten Männer, welche den Grafen nach 
der Landung in Beſchlag genommen, rechts neben ihnen 
dieſer ſelbſt. Seine ſchlanke Geſtalt nahm ſich ſehr ſtatt— 
lich aus in der eben erſt angelegten nagelneuen und präch⸗ 
tigen Uniform eines Ulanenoberſten. Mit dem gezogenen 
Säbel in wechſelnden Richtungen vorwärts deutend ſchien 
er inbetreff des Marſches und der Stellungnahme Anwei⸗ 
ſungen zu geben. Wenige Schritt vom Thor wendete er 
ſich im Sattel zurück, bemerkte Agneten im Fenſter und 
legte nach einem Salut mit der Klinge die Rechte grüßend 
an den Schirm des kleidſamen Szakos. 

Mit dem Mann, dachte Agnete, könnt' ich mich ſchon 
zufrieden geben, wenn er nur der Grafſchaft ſicherer wäre. 

Nun war der Hof leer und blieb es. Ueber eine halbe 
Stunde ſpähte ſie vergebens nach dem unliebſamen, nun 
dennoch ſehnſüchtig erwarteten Nothhelfer. 

Sie ſetzte ſich auf das dem Fenſter nächſte Bett, ſagte 
der Tante, was ſie im Badezimmer gefunden und erklärte, 
was die Wiege für ſie bedeute mit ausführlicher Erzählung 
des Auftritts, der mit dem Bruch zwiſchen ihr und Leland 
geſchloſſen. 
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— O, daß Du mir davon berichtet hätteſt, bevor der 
polniſche Schwindler in Pakallnen erſchien! Dann hätt' ich 
mich wahrlich nicht beſchwatzen laſſen zu dieſem Tollhausſtreich. 

— Jetzt keine nutzloſe Reue oder gar Vorwürfe. 
Niemand ſtehen ſie ſchlechter, als der Hauptſchuldigen. Sage 
mir lieber, ob Du weißt, wer hier gewohnt hat, ehe die 
Polen einbrachen? 

— Nach dem Briefumſchlag, den ich hier im Nacht⸗ 
tiſch gefunden, der Domänenpächter von Godowken, Ober— 
amtmann Monike. 

— So nannte der Doktor ſeinen Schwager. Alſo 
kein Zweifel mehr möglich! 

— Woran? 

— Daß der wurmſtichige Futtertrog im Badezimmer 
nichts anderes iſt, als die verwünſchte Lelandswiege; daß 
mich geheimnißvolles, ſchauerliches Verhängniß hergehert hat; 
daß es mit uns ein ſchlimmes Ende nehmen wird. 

Ein papierumwickelter Stein polterte auf die Diele. 

Agnete ſprang an's Fenſter. Niemand ſichtbar. 

Das abgewickelte Blatt fand ſie mit Bleiſtift beſchrieben 
und las: 

„Er hat den Anmarſch der Ruſſen fälſchlich melden 
laſſen, um Hof, Park und Schloß frei zu bekommen von 
Allen, außer einigen Kreaturen. Im Saal auf der anderen 
Seite des Flurs wird ein Tiſch zum Altar zurecht geputzt. 
Krakuſe zum Kaplan verkleidet. Auf meinen Rath. Er 
wähnt mich aus Rachſucht einverſtanden. Beugen Sie ſich 
nach rechts zum Fenſter hinaus. Dann ſehn Sie an der 
Ecke des Schloſſes ein zweirädriges Karriol, jetzt noch un— 
beſpannt. Wenn er anklopft und Sie ruft, dann zögern 
Sie möglichſt lange, unter dem Vorwande, noch nicht fertig 


a 


geſchmückt zu ſein. Putzen Sie ſich wirklich recht hochzeits⸗ 
mäßig. Inzwiſchen habe ich ein Pferd vorgelegt und er⸗ 
warte Sie. An ſeinem Arm über den Flur ſchreitend 
ſtellen Sie ſich zärtlich und beglückt. Sobald aber der Rra- 
kuſe ſeinem polniſchen Gepappel einen Frageton beilegt... 
Doch der Begebenheit bleibe es überlaſſen, zu ver- 
anſchaulichen, was die noch folgenden Sätze empfahlen. 


Hweiunddreißigites Kapitel. 


mm die Mittagsſtunde des Tages nach der Abreiſe er- 
reichten Olaf und Leonore die Grenzdomäne Go— 
Dowken. 

Kurz ehe ſie einfuhren, kam ein ruſſiſcher Officier auf 
ſchaumbedecktem Pferde querfeldein von Südoſten her und 
galoppirte vor ihnen durch das Hofthor. 

Auf dem Hofe, nahe dem Ziehbrunnen in der Mitte, 
ſtanden um einen Futtertrog mehrere geſattelte Pferde, die 
Zaumgebiſſe über den Naſen, um freſſen zu können, und 
doch im Nu dienſtbereit zu ſein. Daneben ſaßen zwiſchen 
zwei großen Rädern auf der Hinterachſe eines zerlegten 
Ackerwagens die zugehörigen Dragoner, aus kurzen Pfeif— 
chen ſchmauchend und der Verſendung als Ordonanzen ge— 
wärtig. 

Vor der Thür des großen, ſehr nüchtern gebauten und 
wenig herrſchaftlich ausſehenden Wohnhauſes für den Pächter 
der Domäne, ſchritten zwei Musketiere auf und nieder. Der 
eine trug am Kragen den Knopf des Gefreiten und um die 
Achſelklappen die ſchwarzweiße Schnur der einjährig Frei— 
willigen. In ihm erkannte Olaf den Bruder Agnetes, 
Georg Bajor. Nur indem er den Helmſchirm berührte, er— 
widerte derſelbe den Gruß des Spielkameraden. Als Olaf 
ausgeſtiegen war und auf ihn zuzuſchreiten Miene machte, 
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legte er den Zeigefinger an die Lippen um anzudeuten, daß 
eine Unterhaltung mit dem Wachtpoſten dienſtwidrig ſein 
würde, und machte Kehrt. 

Frau Oberamtmann Monike wußte natürlich um ihres 
Bruders Loris Aufenthalt in Gunicken. Bereitwilligſt 
empfing ſie die Beiden, als ihr Fräulein von Balli und 
als deren Begleiter der Pfarramtskandidat Rügener ge⸗ 
meldet wurden. 

So neugierig ſie war auf den Zweck dieſes auffälligen 
Beſuches, ſie konnte doch nicht umhin, der Frage nach dem⸗ 
ſelben eine Entſchuldigung voran zu ſchicken. Denn ſie 
glaubte den Gäſten einiges Befremden anzuſehn über das 
altmodiſche, merklich abgenutzte Mobiliar des teppichloſen 
Zimmers. 

— Sie treffen uns in wenig behaglicher Häuslichkeit. 
Wir find hieher vertrieben aus dem Parkſchloß unſeres pol- 
niſchen Pachtgutes Schakowken. Die Zimmer, welche wir 
ſonſt benutzen, wann wir uns einige Tage hier aufhalten, 
hat der General, Prinz Ottomar, inne, ſeit er in Godowken 
ſein Hauptquartier aufgeſchlagen. So haben uns einſtweilen 
die Inſpectoren und der Oberkämmerer einen Theil ihrer 
Wohnung eingeräumt. Darf ich fragen, was uns die Ehre 
Ihres Beſuches verſchafft? 

Eben trat der Oberamtmann ein. Nach erfolgter Vor⸗ 
ſtellung wiederholte Frau Margarethe ihre Frage und ſchlug, 
da Leonore um ein Geſpräch unter vier Augen bat, ihrem 
Gemahl vor, mit dem Herrn Kandidaten bis zur Tafel 
einen Rundgang in der Wirthſchaft zu unternehmen. Als 
die Beiden ſich entfernt, begann Leonore: 

— Ihre unverkennbare Aehnlichkeit mit Ihrem Bruder 
Loris läßt mich hoffen, in der Schweſter auch die Sinnes⸗ 
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art zu finden, mit welcher ſich unſer Hausgenoſſe die Herzen 
meiner Eltern im Sturm, meine Anerkennung freilich erſt 
nach vielen Wochen eigenſinnigen, beinahe feindſeeligen Wider— 
ſtandes erobert hat. Das erleichtert mir ein wenig mein 
wunderliches Anliegen. 

— Nur friſch heraus, liebes Fräulein! Sie machen 
mich ſehr neugierig. 

— Auch darf ich wohl vorausſetzen, daß Sie vertraut 
ſind mit der Familientradition Ihres Vaterhauſes. Das 
bin auch ich vor Kurzem geworden. Ein kleines Meiſter— 
ſtück, welches dieſe Traditionen zuſammenfaßt, hat uns Ihr 
Bruder mit Erlaubniß der Verfaſſerin, ſeiner Großmutter, 
jüngſt vorgeleſen. 

— Ich kenne es. Auch mir ſchickte meine Mutter 
eine Abſchrift. Leider muß ich hinzufügen, daß in Folge 
deſſen mein Mann und ich unſer Gewiſſen belaſtet fühlen. 
Sagte Loris, welche Forderung unſere Großmutter mit ihrer 
Legende dringlich machen wollte? 

— Ja. 

— So widſſen Sie auch, daß wir die Ankunft meines 
Bruders erwarteten. Sonſt hätten wir den Wunſch der 
Großmutter unverzüglich erfüllt. Nun hat es der plötzliche 
Ueberfall der Aufſtändiſchen und unſere eilige Flucht un⸗ 
möglich gemacht. Indeß hoffe ich, daß der unſcheinbare, an 
ſich ſo werthloſe Gegenſtand nicht gefährdet und bald wieder 
in unſerem Beſitze ſein wird. Warum iſt Loris nicht ge— 
kommen? 

Leonore ſchilderte mit warmen Worten die Leidens— 
heldin Jobäa, dann das Unternehmen Lelands, ihren Zu— 
ſtand zu lindern und ſie zu den Ihrigen zurück zu ſchaffen. 

— Ihr Bruder, ſchloß ſie, glaubte alſo, nicht ſogleich 
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gehorchen zu dürfen. Auszuharren bei ſeinem edeln Werke 
dünkte ihm geboten von einer hohen und geheimnißvollen 
Fügung. Sie werden das billigen, wenn Sie vernehmen, 
daß Jobäa die Schweſter jenes Andreas Schöneborn iſt und 
ihr Dulderdaſein in der Cederwiege angetreten hat. Daß 
Loris heute nicht hier iſt, verſchulde nur ich. Er wäre 
unzweifelhaft hergeeilt, wenn er gewußt, was ſich zuge⸗ 
tragen. Ich habe dafür geſorgt, daß ihm das Blatt mit 
der Nachricht von den Ereigniſſen in Ihrer Nähe vorent- 
halten blieb. Bis ich heimkehre — was deswegen ſo bald 
als möglich geſchehn muß wird ihm weder eine Zeitung 
zu Geſicht kommen, noch ein Brief ausgehändigt werden. — 
Doch bevor ich herausrücke mit meiner Abſicht, welche Sie 
nun ſchon ahnen, erfahren Sie noch Eines. Meine Mutter 
iſt eine geborene d'Orville und Nachkommin des ſchwediſchen 
Oberſten Orivillius, deſſen Tochter Ingeborg mit Ihrem 
Ahnherrn Oskar Leland vor zweihundert Jahren von Karls⸗ 
krona nach Memel entfloh. 

— Wiſſen das auch meine Eltern und meine Groß— 
mutter? frug Frau Monike lebhaft. Iſt das endlich die 
Erklärung für das bisher Unbegreifliche? Für den Ein: 
fall meines Vaters, ſeinen Sohn, den fertigen Mediciner, 
als Landwirth in die Rekrutenjacke zu ſtecken? 

— Aus Andreas Schöneborns hinterlaſſener Schrift 
werden jetzt wohl auch Ihre Eltern Kunde haben von 
ihrer Urverſchwägerung mit uns. Dennoch ſind Sie im 
Irrthum. Nach dem Abſchiedsgeſpräch mit meiner Mutter 
kann ich verſichern, daß Ihr Herr Vater weder von dieſer 
Verwandtſchaft, noch von meiner Exiſtenz etwas gewußt 
hat, als er in ganz anderer Abſicht, die ich auch Ihnen 
noch nicht verrathen darf, durch ſeinen Agenten rein zufällig 
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gerade in Gunicken eine Volontärſtelle für ſeinen Sohn 
auswirkte. 

Erſt nach einer Pauſe, mit niedergeſchlagenen Augen 
und ein wenig erröthend, ſprach Leonore weiter: 

— Auf falſchem Wege ſind Sie gleichwohl ans richtige 
Ziel gelangt. Ja, Sie durchſchauen mich längſt. Ich bin 
glücklich, daß mir Loris Lelands Schweſter ein ſo freund— 
liches Geſicht zeigt, nachdem ſie errathen hat, was mich her— 
treibt. — Jetzt eine Frage. Sie hatten offenbar die 
Kinderſchuhe ſelbſt noch nicht ausgetreten, als Ihr Bruder 
Loris gegen Ende ſeiner Schulzeit aus jugendlichem Ueber— 
muth der Held eines heikeln Abenteuers wurde. Ganz 
unbekannt iſt Ihnen daſſelbe ſchwerlich geblieben. Denn 
aus einer häßlich entſtellten Erzählung, welche ich mehrere 
Jahre ſpäter hörte, muß ich ſchließen, daß es landläufig 
geworden war. Hat er ſelbſt Ihnen etwas davon an⸗ 
vertraut? 

— So viel, daß ich mir die Ohren, ihm den Mund 
zuhielt, als er auf die Kataſtrophe kam und nur allzu an⸗ 
ſchaulich ſchilderte. Denn Sie meinen offenbar ſeinen 
Mazepparitt am Madelſee und die Begegnung mit dem 
koſakiſch plumpen, aber bewundernswerth unerſchrockenen 
Schulmädchen. Iſt mein Herr Bruder noch heute ſo toll— 
köpfig, daß er ſich erdreiſtet hat, den Ihrigen und ſogar 
Ihnen davon zu erzählen? 

— Keine Silbe. 

— Wie können Sie denn ſo beſtimmt wiſſen, daß es 
eine häßliche Uebertreibung war, was Ihnen von ſeinem 
Erlebniß zu Ohren gekommen? 

Leonore überreichte jene kurz vor der Ankunft Lelands 
aus dem Rahmen entfernte Photographie. 
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— Was ſoll mir das Bild? 

— Es zeigt Ihnen eben jene koſakiſche Schulpute. 
Erkennen Sie, wer dazu geſeſſen hat? 

— Nein. Was der Filzhut ſichtbar läßt vom kurzen 
Kräuſelhaar; die Jacke; das ausgewachſene Röckchen; die 
dickſohligen Schnürſtiefel; das Kinngrübchen; die übervollen 
Pausbacken und die großen kecken Augen: — Alles das 
ſtimmt vorzüglich zur Beſchreibung meines Bruders Nur 
fehlt am Hute die Alpendiſtel, welche Loris Jahre lang 
in der Brieftaſche bei ſich trug und vielleicht noch jetzt in 
ihr aufbewahrt; denn dieſe ſtellvertretende Blume iſt offen⸗ 
bar eine Aſter. 

— Richtig. Die Photographie wird alſo nach jenem 
Abenteuer aufgenommen ſein. 

— Sie wiſſen alſo, wo die jahrelang vergebens Ge— 
ſuchte zu finden iſt? Sie kennen ſie? 

— Die erſte Frage darf ich bejahen; weniger die 
zweite, wenn die Philoſophen Recht haben mit ihrer Be⸗ 
hauptung, daß dieſe Kenntniß am ſchwerſten zu erlangen ſei. 

— Sie räthſeln. Ich fordere deutliche Antwort und 
wiederhole: was ſoll mir das Bild? 

— Begreiflich machen, daß Loris noch nicht ahnt, 
was Sie jetzt erfahren ſollen. Das ehemalige Original, 
das jetzt nicht mehr gleich gut zur Vogelſcheuche verwend— 
bare Landfräulein, das aus der Larve des koſakiſchen Schul⸗ 
mädels ausgekrochen iſt, — ſitzt neben Ihnen. Die wider⸗ 
ſpänſtige Schloßprinzeß von Gunicken, wie ſie von einem 
gewiſſen Herrn Doktor titulirt wird, iſt entſchloſſen, den 
Narrenſtreich des Primaners zu Ehren zu bringen als glück⸗ 
begründende Eingebung weiſen Inſtinkts. Bei der Schweſter 
wirbt ſie um Anerkennung als die rechte Frau für ihren 
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Bruder. Was unfraglih auch in dieſer Schweſter fortlebt 
von unſerem ſagenhaften, gemeinſamen Ahnenpaar Siglind 
und Dervil, das ruft fie jetzt um Beiſtand an. Ungeſcheut 
nämlich tritt ſie ihren Beruf an mit einem Unternehmen, 
das ihr zwar unvermeidlich böſe Nachrede zuziehn wird, ihr 
aber dennoch beſſer geziemt, als dem verhinderten Geliebten. 
Denn was für den Mann der Wiſſenſchaft immerhin etwas 
behaftet wäre mit dem Schein einer abergläubiſchen Hand— 
lung, das gebietet Uns altehrwürdiger Frauenglaube. 

Nach einer innigen Umarmung ſetzten die Beiden das 
Geſpräch noch eine Weile fort. Während ſich dann Leonore 
in das Dachzimmer begab, in dem ſich ſchon ihr Köfferchen 
befand, ließ Frau Monike ſich beim Prinzen melden. Trotz 
deſſen Ueberhäufung mit allerdringlichſtem Dienſt erlangte 
ſie eine kurze Audienz. 

Unterdeß hatte der Oberamtmann ſeinen Gaſt nach 
einem Gange durch die Wirthſchaft auf eine Anhöhe im 
Oſten des Hofes geführt. Da ſahen ſie zur Linken den 
See ausgebreitet, richt vor ſich, kaum eine Viertelmeile ent- 
fernt, den Schakowker Park und das den Bäumen entragende 
Ziegeldach des Schloſſes. 

— Der Bach, der ſich dort in der Senkung zwiſchen 
Erlen hinſchlängelt, erklärte der Oberamtmann, bildet die 
Grenze. Aus dem Gebüſch jenſeits biegt der Weg hervor, 
welcher meine beiden Pachtgüter verbindet. Die Brücke iſt 
abgebrochen und nur einer ihrer Tragbalken verbindet noch 
die beiden Ufer. Das rauchgeſchwärzte Gemäuer, über dem 
noch einige verkohlte Sparren aufſtarren, war die ruſſiſche 
Zollwache. Sie wurde von den Aufſtändiſchen erſtürmt und 
eingeäſchert. Der Schlagbaum ſtreckt noch ſeine unverbrannte 
Hälfte in die Luft. Neben ihm und in mäßigen Abſtänden 
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dem Bach entlang bis zu ſeiner Mündung in den See ſah 
man bis vor einer Stunde Bluſenmänner mit Senſen Wache 
ſtehn. Jetzt ſind ſie zurückgezogen. Entweder braucht man 
ſie nöthiger dort oſtwärts, wo nach Ausſage unſerer Kund⸗ 
ſchafter in Erwartung der Ruſſen ein Verhau aufgeführt 
wird, zu welchem ſie mir den Park abſcheulich ausholzen, 
oder man wähnt, von Uns nichts zu fürchten zu haben; 
obwohl ich weiß, daß unſere Truppen mit den ruſſiſchen 
zuſammenzuwirken und unter gewiſſen Umſtänden ſogar die 
Grenze zu überſchreiten ermächtigt ſind; ſo namentlich hier. 
Seit geraumer Zeit nämlich ſchweben zwiſchen unſerer und 
der jenſeitigen Regierung Unterhandlungen über einen Ge⸗ 
bietsaustauſch. Das Gelände von Schakowken iſt wegen 
eines ausgedehnten Moors mit vielen, theils offenen, theils 
mit einer trüglichen Kruſte von Torfgewächſen überfilzten 
Teichen, die vormals zum See gehörten, von drüben ebenſo 
ſchwer, als von uns leicht zugänglich. Schon im Jahre 1831 
hat es die Ruſſen viel Blut und Verluſte durch Ertrinken 
gekoſtet, nach der Schlacht von Oſtrolenka eben hier den 
General Gielgud über die Grenze zu werfen. Dazu kommt, 
daß die Theilung des Sees den Schmuggel begünſtigt. Er 
ſoll die ruſſiſchen Zolleinnahmen um mehr als eine Million 
Rubel jährlich ſchädigen. Daſſelbe, wenn auch in etwas 
geringerem Grade, thut anderthalb Meilen ſüdwärts ein 
ungefähr gleich großes preußiſches Waldſtück, welches daher 
Rußland bis zu feinem weſtlichen Saum zu beſitzen wünſcht. 
Unſerſeits wurde der Schmuggel bisher ſtillſchweigend be= 
günſtigt. Doch würden wir mit dem Verzicht auf den Ge— 
winn, den er unſerem Handel bringt, auch abgeſehen davon, 
daß an fünftauſend Morgen gutes Weizenland dreimal ſo 
viel werth iſt, als gleichviel Wald, eine ſtarke Naturfeſtung 
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an unſerer Grenze ſehr billig erwerben. Der gegenwärtige 
Aufſtand macht die Vortheile des Tauſches für beide Theile 
einleuchtend. Er wäre mir hochwillkommen, nicht minder 
dem ruſſiſchen General, von welchem ich Schakowken in 
Pacht habe. Für dieſen Fall bin ich mit ihm einig über 
den Kauf. Er empfinge das Vierfache des Preiſes, den 
einſt ſein Vater, auch ein General, gezahlt hat, und ich er— 
würbe das Gut immer noch für weniger als die Hälfte des 
Werths, den es hat, ſobald es zu Preußen gehört. Da juſt 
der Beſitzer, ein Mann von Einfluß in Petersburg, drüben 
kommandirt, iſt es nicht ganz unwahrſcheinlich, daß mir dieſe 
hirnverbrannte Rebellion den Schaden der Verwüſtung viel⸗ 
fach vergüten wird. Der kurz vor Ihnen angekommene 
ruſſiche Officier brachte vielleicht ſchon eine Aufforderung zu 
gemeinſamem Vorgehn. Meine Leute wollen bereits Gewehr— 
ſalven gehört haben. Alſo iſt vielleicht die ruſſiſche Vorhut 
ſchon im Anmarſch auf den Verhau. Horch! Da knattert 
es wieder. 

— Das war ein Kanonenſchuß! rief Olaf. Noch einer 
— ein dritter. 

— Das war der ſcharfe Metallton einer zerſpringenden 
Granate. Aber ſehn Sie! Was hat das zu bedeuten? 
Dort jenſeits des Bachs iſt eben eine Frau aus dem Ge— 
büſch auf die Straße getreten, — in ſeltſamem Aufzuge, 
mehr wie zu einem Feſt, als zur Wanderung durch Feld 
und Wald gekleidet. Der Hut hängt ihr im Nacken, das 
Umſchlagetuch ſchleift nach; das dunkelbraune Kleid ſchimmert 
in der Sonne wie Atlas. 

— Sie ſieht mir bekannt aus. 

— Eben wagt ſie's, auf dem einzigen, noch liegenden 
Balken der zerſtörten Brücke herüber zu balanciren. 
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— Es iſt ihr gelungen. Nun läuft fie... 

— Und verſchwindet im Einſchnitt zwiſchen den Hügeln, 
in dem ſich die Straße hieher herauf zieht. Sie muß aus 
Schakowken geflohn ſein. Wie ſie nur hingekommen iſt? 
Nach Tracht und Geſtalt iſt ſie keine von den dort zurück⸗ 
gebliebenen Mägden. Wir ſollten ihr entgegen gehn. Sie 
kann uns Kunde geben, was ſich dort zugetragen. 

Er wollte ſchon aufbrechen. Da krachten wieder mehrere 
Kanonenſchüſſe. Gleich darauf ertönte auf dem Godowker 
Gutshofe ein Flügelhorn, dann Trommelwirbel. 

Von vielen Punkten der Umgegend hörte man dieſelben 
Signalnoten geblaſen, dieſelben Wirbel antwortend wieder⸗ 
holt. Aus den Legden zwiſchen dem Gehügel tauchten 
Truppenabtheilungen auf. Kleine Züge von ſechs bis zwölf 
Dragonern, dann zum Ausſchwärmen aufgelöſte halbe Com: 
pagnieen Füſiliere ſetzten ſich in Bewegung nach dem Grenz⸗ 
bach. Auf der Straße nach Schakowken näherten ſich der 
abgebrochenen Brücke in ſcharfem Trabe von reitenden Artille⸗ 
riſten begleitet, zwei ſechsſpännige Geſchütze. | 

Zehn oder zwölf Stabsofficiere, an ihrer Spitze der 
General, Prinz Ottomar, ihm zur Linken auch der ruſſiſche 
Hauptmann auf dem Pferde eines preußiſchen Dragoners, 
kamen im Galopp vom Hofe her, um von demſelben Hügel, 
auf dem der Oberamtmann und Olaf ſtanden, Ausſchau zu 
halten und den Vormarſch zu beobachten. 

— Glückauf! flüſterte der Prinz, indem er ſich vom 
Sattel niederbeugte, dem Oberamtmann Monike zu. Was 
Sie wünſchen, nähert ſich der Erfüllung. Auf Telegramm 
aus Petersburg erſucht mich der drüben Kommandirende 
gegen Schakowken vorzugehn, als ob der Gebietstauſch bereits 
perfect ſei. Wegen der ſchmalen und ſehr erponirten Zu⸗ 
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gänge durch das Moor will er ſich begnügen mit etlichen 
Granaten und Shrapnels auf den Verhau. Wir ſollen die 
Rebellen in Empfang nehmen. Das iſt in beſtem Zuge. 
— Sie, Herr Kandidat, wandte er ſich an Olaf, finden im 
Hauſe einen Paſſirſchein für ſich und Ihren — Vetter. 
Eilen Sie. Binnen einer halben Stunde werden Sie un- 
gefährdet in Schakowken einrücken können. 

Herr Olaf, Herr Olaf! rief eine weibliche Stimme, 
den Aufbruchbereiten zum Verweilen veranlaſſend. 

Frau Schlegelberg kam den Hügel heraufgekeucht. 

— Schaffen Sie mir Hülfe von dieſen Herrn, rief ſie 
athemlos, meine Nichte Agnete zu befreien. Vielleicht iſt ſie 
doch noch am Leben. 

Der Prinz, dem der Oberamtmann raſch zugeraunt, 
daß dieſe aus Schakowken geflüchtete Frau wohl einige Nach⸗ 
richt geben könne vom Zuſtande drüben, nahm ſie in's Verhör. 

Doch erſt muß ein Rückgriff erklären, wie Frau Schlegel⸗ 
berg hieher gekommen. 
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die furchtſame Tante willig zu ſtimmen zu der ihr 
zugedachten Rolle hatte ihrer Nichte viel Mühe 
gekoſtet. 

Erſt nach vielmaligem Vorſagen wiederholte ſie richtig, 
wie ſie ſich bis zum Stichwort und nach demſelben zu be⸗ 
nehmen habe. 

Agnete ſelbſt glühte von Eifer. Zum erſtenmal im 
Leben ward ſie ſich deutlich bewußt, von ihrer ſo vollendet 
ſchönen, als geſund⸗ſtarken Leiblichkeit auch mit furchtloſer 
Tapferkeit ausgerüſtet zu ſein. Sie koſtete das prickelnd 
ſcharfe Gewürz, welches ſchmackhaft zu finden dem Weibe 
faſt immer, ſelbſt dem Manne nur dann nicht verſagt iſt, 
wenn er Muskelſtärke und Bruſtmuth genug ererbt hat, um 
die jedem Geſchöpf eingeborene Todesfurcht zu vergeſſen 
über dem Hochgefühl, den Reichthum ſeiner Natur in wag⸗ 
halſiger That voll zu verwenden. Sie koſtete den Reiz 
der Gefahr. Ihr Stolz auf dies Empfinden verwandelte 
die bängliche Spannung in wilde Luſt an ihrer Aufgabe: 
den polniſchen Abenteurer erſt durch eine Zärtlichkeitskomödie 
in argloſe Sicherheit einzuwiegen und ihm dann einen ver⸗ 
ſteinernden Schreck einzujagen durch plötzliche Entlarvung 
als wehrhafte und ſelbſt mordbereite Amazone. 

Den Revolver ziehend machte ſie ſich vertraut mit dem 
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Mechanismus und der Zielweiſe; denn ſie war entſchloſſen, 
wenn es ſein mußte, nicht wie vorgeſchlagen in die Luft, 
ſondern dem Polen in die Bruſt zu ſchießen. Sie ſuchte 
mit der ausgeſtreckten Waffe nach irgend einem Viſirpunkt. 
Zwiſchen Fenſter und Bett hing an der Wand die Photo— 
graphie eines Knäbchens. Die nahm ſie auf's Korn. Da— 
bei ſchielte ſie, ohne abzuſetzen, ſeitwärts in den Spiegel 
über dem Waſchtiſch. Ein an Reue wenigſtens anſtreifender 
Gedanke ſchoß ihr durch den Kopf. Wenn doch Loris mich 
ſähe wie jetzt und nachher, wann ich den Schurken ab— 
trumpfe. Er würde dann doch vielleicht verſöhnt wieder 
werben um mich als die rechte Frau für ſeine Wunder— 
wiege. Doch ſogleich verwies ſie dieſen Einfall. Ach was, 
zu mir taugt er doch nicht. Nun ich weiß, was ich bin, 
kann mir ein beſſeres Schickſal nicht fehlen. 

Dann trat ſie dicht vor jene Photographie. Einige 
Aehnlichkeit derſelben mit Loris Leland meinte ſie ſich in 
dieſelbe beim Zielen nur hinein phantaſirt zu haben. Das 
erwies ſich als nicht ganz nur Einbildung. Ungefähr ſo, 
wie dies etwa dreijährige Söhnchen der Frau Monike, konnte 
der Doktor, ſein Oheim, im gleichen Alter ſehr wohl aus— 
geſehn haben. 

Hierauf half ſie ihre Tante mit dem beſten der mit— 
genommenen Kleider anziehn, vorſorglich auch den Hut 
wieder aufſetzen und den Schal umthun. Mit nicht minderer 
Sorgfalt legte ſie ſich das blaue Ballkleid an. 

Eben war ſie damit fertig, als an die Außenthür des 
Vorzimmers gepocht wurde. Auf ihre Frage, wer da ſei, 
wiederholte eine weibliche Stimme mehrmals zwei Worte, 
die ungefähr klangen wie Wenetſch und Pawuſchnik. Sie 
öffnete vorſichtig. Eine Magd überreichte ihr einen Schleier 
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und einen Kranz von Orangenblättern mit etlichen weißen 
Blüthen und zog ſich dann zurück. Um den Kranz auf⸗ 
ſetzen zu können, mußte Agnete den rieſigen Spiralbau 
ihres Haargeflechts wieder auflöſen in zwei lang herab⸗ 
fallende Zöpfe, deren Enden ſie mit den mitgebrachten 
blauen Schleifchen verzierte. 

Während Frau Schlegelberg ſchwerathmend in einem 
Lehnſtuhl des Entſetzlichen harrte, das ſie kommen ſah, 
ſchritt Agnete im vollen Brautſchmuck und nachwallenden 
weißen Schleier ruhig auf und nieder, die Wangen um 
nichts röther als gewöhnlich, den Zeigefinger am auf⸗ 
geklappten Drücker des Revolvers, dieſen unaufhörlich an⸗ 
legend und wieder einſteckend, um ſich das raſche und glatte 
Herausziehn aus der Kleidtaſche unfehlbar einzuüben. 

Einige Gewehrſchüſſe in weiter Ferne zogen ſie wieder 
ans Fenſter. Links war nichts zu ſehn. Rechts erblickte 
ſie das unbeſpannte Karriol. Ein Bluſenmann, auf dem 
Kopf eine mit Iltispelz umbrämte Kappe, ſtand daneben. 
Jetzt kehrte er ihr das Geſicht zu. Sie erkannte den Ober⸗ 
geſellen. Indem er die den Boden berührende Gabel des 
Gefährts ein wenig aufhob, machte er eine Gebärde, die zu 
bedeuten ſchien, er wolle das Pferd holen. Dann ver⸗ 
ſchwand er hinter der Ecke. 

Bald darauf erſchien im öſtlichen Thore der Graf, im 
Schritt reitend, neben ihm zwei Männer zu Fuß, der eine 
im Ornat eines katholiſchen Geiſtlichen, der andere, ein 
rüſtig ſchreitender Greis mit langem, eisgrauem Haar und 
noch friſchem, ſonnegebräuntem Geſicht, in dunkelgrüner 
Joppe, einen Hirſchfänger an der Seite und ein Jagdgewehr 
am Riemen übergehängt. 

Eine Weile ſpäter ward an die äußere Thür geklopft. 
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— Wer da? frug wieder Agnete ſelbſt. 

— Ihr Bräutigam, ſchöne Agnete, Graf Ladislav 
Chrſzeſzakowski. Alles iſt bereit. 

Der Weiſung Bernhards gemäß erſuchte ſie ihn, noch 
ein wenig zu warten. Sobald ſie fertig ſei mit ihrem An— 
zuge, werde ſie von innen klopfen. 

Das that ſie, nachdem reichlich eine fernere Viertel— 
ſtunde vergangen. Er hörte den Riegel weichen. Die Thür 
ging auf und er trat ein. 

— Du ſiehſt wirklich bildſchön aus in der prächtigen 
Ulanenuniform, lieber Ladislav! rief ihm Agnete entgegen. 

Faſt noch mehr, als ihr von Hingebung und Wonne 
ſtrahlendes Antlitz entzückten ihn die Anrede mit ſeinem 
Vornamen und das vertrauliche Du. 

Nach einem ehrerbietigen Handkuß winkte er dem alten 
Jäger, auch einzutreten. 

— Ich habe die Ehre, den Damen Herrn Stronski 
vorzuſtellen. Schon meinem Großvater hat er hier als Jäger 
treu gedient. Während der langen Jahre unſerer Verbannung 
iſt er meines Vaters, dann mein unzertrennlicher Begleiter 
geweſen. Heute habe ich ihn zu meinem Oberförſter er- 
nannt. Außer Ihrer Frau Tante wird er unſer einziger 
Zeuge ſein. Geben Sie der Frau Amtmann Schlegelberg 
den Arm, lieber Stronski. Der Kaplan wartet. 

Im Saal auf der anderen Seite des Flurs ſtand ſchon 
hinter einem teppichüberhangenen, mit Blumen verzierten 
Tiſch der angebliche Kaplan. 

Als das Paar vor den Tiſch getreten war, der Jäger 
ſeine doppelläufige Büchsflinte wider einen Stuhl gelehnt 
und ſich Frau Schlegelberg von ſeinem Arm losgemacht 
hatte, öffnete der verkleidete Krakuſe ein Quartbuch in be— 
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ſtoßenem ſchwarzem Leder. Es muß unentſchieden bleiben, 
ob die verſchmitzten Kalmückenaugen des rundköpfigen und 
feiſtwangigen Kerls wirklich laſen, was er zu murmeln an— 
fing, oder ob er, im Vertrauen auf die Unverſtändlichkeit 
der polniſchen Sprache für die beiden Frauenzimmer, nur 
ſinnloſen Schnickſchnack ſalbaderte. 

Jetzt griff er nach den bereitliegenden zwei Ringen. 
Seine Worte wurden lauter und nahmen einen Frageton an. 

Das war der angezeigte Moment. 

Ein harter Gegenſtand traf ihm ſchmerzend die Hand. 
Die Agende flog auf die Erde. 

— Schurke! rief Agnete, einen Schritt zurückgetreten, 
den Revolver drohend ausgeſtreckt. 

Laut kreiſchend riß die Tante die Thür auf und rannte 
die Treppe hinunter. 

Rückwärts ſchreitend, den Revolver mit aufgeknacktem 
Hahn auf Lakowitz gerichtet, folgte ihr Agnete in den Flur. 
Hier gab ſie Feuer, doch abſichtlich nur in die Luft zielend. 
Vom Pulverdampf einen Moment umſchleiert machte ſie Kehrt 
und ſprang in großen Sätzen die Stufen hinunter. 

Der Pole ſtand wie vom Donner gerührt. Als er 
der ſchreckgelähmten Glieder mächtig geworden und bis vor 
die Hausthür nachgerannt war, da ſchwang ſich eben Agnete 
neben ihre Tante ins Karriol hinauf. Leidecker peitſchte 
zum Galopp. 

Keine dreißig Schritt mehr, und das weſtliche Hofthor 
war erreicht. Da krachte ein Schuß aus dem Eckfenſter des 
Saales. Mit emporgereckten Armen ſprang Leidecker hoch 
in die Luft und ſtürzte lautlos neben dem Karren auf das 
Pflaſter. Die Kugel hatte ſein Hirn durchbohrt. 

Der entſetzte Gaul machte einen Seitenſprung, der das 


— 


N 


Wägelchen umzuwerfen drohte. Die Tante zeterte. Agnete 
jedoch wußte ſich die Leine und die Peitſche zu langen. Als 
Lakowitz nur noch wenige Schritt entfernt war, ſetzte das 
Gefährt ſeinen Weg ſchon wieder fort. 

Da knallte wieder ein Schuß. Von einer vollen Schrot⸗ 
ladung in den Kopf getroffen, bäumte das Pferd ſich auf, 
überſchlug ſich rückwärts, die Gabeldeichſeln abknickend, und 
wälzte ſich in einer Blutlache neben dem umgeſtürzten Karriol. 

Die Tante hatte ſich zuerſt aufgerafft und rannte zum 
Thor hinaus. Agnete brauchte mehr Zeit, ſich zu befreien 
von der Leine, welche ſie feſſelnd umwickelt hatte, und vom 
ſchmerzenden Bein den beklemmenden Rand des Karriolkaſtens 
abzuheben. Endlich ſtand ſie und hatte eben den Revolver 
aufgehoben, als Lakowitz zweihändig zugreifend ihren rechten 
Arm packte und der des Prieſterrocks ſchon entledigte, in 
Hemdärmeln heranſpringende Krakuſe mit zangenfeſt um: 
krallenden Fingern ſich auch ihres linken bemächtigte. 

Zähneknirrſchend, gelenkig wie eine wilde Katze wand 
ſie ſich hin und her und verrieth in ihren Verſuchen, die 
Beiden abzuſchütteln, ſo gewaltige Kraft, daß weder Lakowitz 
noch der Krakuſe ihre Arme mit einer Hand loszulaſſen 
wagten, um ihr mit der andern den umkrampften Revolver 
zu entreißen. 

— Elender Gauner, rief ſie, laß mich los, oder ich 
ſpucke Dir in's Geſicht. Morden kannſt Du mich vielleicht, 
nimmer jedoch erlangen, wofür Du verächtlicher Schwindler 
Deine Kameraden ſchmählich verrathen haſt. 

— Wäre wohl das Klügſte, fie laufen zu laſſen! 
murmelte der Krakuſe auf polniſch. 
| — Nein, mein Schätzchen, höhnte Lakowitz, als heldiſche 
Amazone biſt Du mir noch weit reizender geworden. Be— 
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ſinne Dich eines Beſſeren. Zurück in's Schloß. Nun die 
Tante glücklich fort iſt, wirſt Du ſchon Raiſon annehmen. 

— Ha, das war ein Kanonenſchuß! Da wieder einer! 
rief der Krakuſe. Haſt uns am Ende den Teufel an die 
Wand gemalt und die Ruſſen ſind wirklich da. 

Der zunehmende Geſchützdonner half Agneten, den In— 
halt ſeines Vorwurfs errathen. 

— Satan, fauchte ſie, höre dort das Ende Deiner 
gräflichen Herrlichkeit. 

Eben kam ein Zug Senſenmänner im Eilmarſch durch 
das Weſtthor, klappte die Flügel deſſelben zu und legte den 
Riegelbaum vor. 

Preußen im Anmarſch! rief ihr Führer. 

Lakowitz war todtenblaß geworden. Agnete fühlte den 
Druck ſeiner Finger nachlaſſen. Unverſehens vorgebeugt wie 
eine Schlange brachte ſie ſeinen Händen einen ſo tiefen Biß 
bei, daß ihr einige Blutstropfen ins Geſicht ſpritzten. Auf⸗ 
ſchreiend ließ er los. 

Im Nu ſah der Krakuſe die Mündung des Revolvers 
dicht vor ſeiner Stirn. Auch er ließ ab und ſprang auf 
die Seite. Sie ſchoß. Die Kugel riß ihm ein Stück 
Ohr weg. 

Das Thor war geſchloſſen. Die Senſenmänner hatten 
einen Augenblick Halt gemacht, ſtarr vor Verwunderung über 
das ſeltſame Schauſpiel, den Officier in voller Gala und 
den robuſten Krakuſen ringen zu ſehn mit einem ſchönen 
Weibe in blauem Feſtkleide, Brautkranz und Schleier. Jetzt, 
da ſich ihr Kamerad verwundet fortgeduckt, und der Officier, 
nach einem vergeblichen Verſuch, mit der lahm gebiſſenen 
Hand den Säbel zu ziehn, laut ächzend vor Schmerz die 
Arme in die Luft ſtreckte und die Finger bald ſpreizte, bald 
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krallte, jetzt nahmen Einige von ihnen mit gefüllten Senſen 
einen Anlauf zum Einfangen des wüthigen Mädchens. 

Sie machte Kehrt. Auch im Oſtthor ward ein Ge— 
dränge von Bewaffneten ſichtbar, über ihren Köpfen, Sen— 
ſenklingen und Bajonetten ein Schlapphut mit Federbuſch. 
Dem Träger deſſelben gelang es eben, das Gewühl mit 
ſeinem Pferde zu durchbrechen. In geſtrecktem Galopp kam 
er herangeſprengt. Agneten blieb nichts anderes übrig, als 
ins Schloß zurück zu flüchten. Schon hatte die Senſe eines 
Verfolgers einen Zipfel abgemäht vom nachflatternden Schleier, 
als ſie in ſchnellſtem Lauf die Thür erreichte und hinter 
ſich zuwarf. | 

Eben hatten die Krakuſen fie wieder geöffnet und 
wollten eindringen, als der ankommende Officier ihnen ein 
Halt zudonnerte. 

Oben angelangt, begnügte ſich Agnete nicht, das Vor: 
zimmer zu verriegeln. So gewandt als ſtark ſchleppte ſie 
die beiden ſchweren Waſchtiſche aus der Schlafſtube herbei. 
Einen auf den andern thürmend kantete ſie dieſelben mit 
den Marmorplatten wider die Thürflügel. Dann ſchob ſie 
noch einen Sofa ſo quer vor, daß er mit einem Ende die 
Innenwand berührte und ihr das andere als Stütze für 
die Füße bot, um nöthigenfalls dazwiſchen geſtämmt die 
Thürbarrikade unverrückbar feſt zu halten. 

Nun aber war ſogar ſie einmal athemlos. Keuchend 
und ſchweißtriefend warf ſie ſich über eines der Bette, neben 
ſich auf dem Nachttiſch den Revolver, mit noch vier Schüſſen, 
ſtolz zufrieden mit ſich ſelbſt, von Angſt ſpurlos frei, gleich— 
gültig gegen das draußen zunehmende Gelärm und erfreut, 
die Kanonen immer häufiger und näher dröhnen zu hören. 
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achdem ſich Frau Schlegelberg ein wenig erholt, be= 
richtete ſie, ſehr ungeordnet, aber doch verſtändlich, 
was ſie drüben erlebt bis zu dem Moment, da 
ſich der Krakuſe und Lakowitz der revolverbewaffneten 
Agnete bemächtigt, worauf man von innen das Thor zu⸗ 
geſchlagen. 

— Ein Staatsmädel! Vollblutcourage! Die wird ſich 
ſchon durchhelfen. An ihrem Leben ſich zu vergreifen, denk' 
ich, werden die Kanaillen in der Mauſefalle drüben ſich 
wohl hüten. 

Nach dieſen Worten flüſterte der Prinz einem der 
Adjutanten einen Befehl zu. Derſelbe ſpornte ſein Pferd 
zu geſtrecktem Galopp und verſchwand in der Richtung nach 
dem Bach. 

— Hoheit, rief der ruſſiſche Hauptmann, die Hand 
nach dem See ausſtreckend, ein mir bedauerlicher Anblick! 
Das Geſindel wird ſchwerlich auch nur eine Patrone Ihrer 
Zündnadeln zu koſten bekommen. 

Alle nahmen ihre Feldſtecher vor. 

Man ſah eine zahlreiche Flotille dicht gefüllter Fahr: 
zeuge von verſchiedener Größe vom Parkufer in den See 
ſtechen. 

— Schade, ſchade! fügte der Ruſſe hinzu. In den 
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Wäldern jenſeits werden die Kerle nach allen Winden ein- 
zeln verduften. — 

Während Agnete verſchnaufend auf dem Bette lag, 
hatte ſich der Hof gefüllt mit vielen Hunderten von Senſen⸗ 
männern und Musketenträgern, die vor den Granaten und 
Shrapnels vom Verhau ausgeriſſen. 

Die zügelloſe Menge begann in allen Räumen des 
Schloſſes zu plündern. 

Kolbenſchläge dröhnten wider die Thür des Vorzim— 
mers. Die ſtarke Eichenplanke bekam Riſſe, ohne jedoch 
ſchon zu weichen. Schüſſe krachten im Flur. Die Kugeln 
bohrten Löcher, fielen aber, an den Marmorplatten der 
Waſchtiſche breit gequetſcht, zu Boden. Agnete drückte die 
die ſteinernen Schilde kräftig an. Von jedem Schuß be⸗ 
kam ſie einen gewaltigen, ſogar ſchmerzenden Stoß. Doch 
weder dadurch, noch durch das unverſtändliche, wilde Wuth⸗ 
geſchrei der Dränger ließ ſie ſich abſchrecken, das wirkſame 
Sperrbollwerk nach jeder Erſchütterung und Verſchiebung 
wieder dicht vor zu rücken. 

Jetzt aber benutzten die draußen die Kugellöcher, ihre 
Bajonette durchzuſtecken. Fünf oder ſechs Kerle zugleich ver- 
ſuchten das ſteinerne Hinderniß mit vereinigter Kraft weg— 
zuſtoßen. 

Mit den Schultern und Armen die beiden Waſchtiſche 
wider die Thür preſſend ſtämmte Agnete die Füße gegen 
den Sofa. Schon aber knickten ihr die Kniee. Schon ver⸗ 
zweifelte ſie an der Möglichkeit, den Umſturz der Barrikade 
länger zu verhindern. 

Da krachte draußen im Hof eine Exploſion, vielfach lauter 
als ein Gewehrſchuß, aber trotz der Nähe doch ſchwächer als ein 
Kanonenſchlag. Eine Petarde hatte das Weſtthor aufgeſprengt. 
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Pruski, Pruski! hörte fie die im Flur bänglich ſchreien. 
Haſtiges Getrampel auf der Treppe. Dann alles ſtill. 

Nach einer Weile wagte ſie, das Fenſter zu öffnen und 
ſich hinaus zu beugen. 

Eine halbe Schwadron Dragoner hielt auf dem Hof. 
Eine Kolonne Füſiliere marſchirte durch's Thor herein. 
Eine Kompagnie ſchwenkte im Laufſchritt links ab und ver- 
ſchwand, vermuthlich in den Park eilend, hinter der Weſt— 
ſeite des Schloſſes. Eine zweite marſchirte über den Hof 
und zum Oſtthor hinaus. Von der dritten folgte die eine 
Hälfte der erſten in den Park; die andere rückte ins Schloß 
ein. Bald hörte ſie die Treppe dröhnen von taktvoll ruhigen, 
doch raſchen Tritten. 

Jetzt trabte eine Schaar von Officieren durchs Thor 
herein, voran ein General. Einige vom Gefolge ſprengten 
auf ſeinen Wink ſeewärts. Von den anderen umgeben 
hielt er vor der Front der Dragoner. Deren Rittmeiſter 
und mehrere Infanterieofficiere nahten ihm ſalutirend und 
ſchienen Rapport zu erſtatten. Dann ſah ſie ſeinen Feld⸗ 
ſtecher auf ſich 98 

Ein zweiſpänniger offener Korbwagen erſchien im Weſt⸗ 
thor und kam raſch näher. In dem Mann auf dem Rück⸗ 
ſitz, zur Linken eines faſt noch knabenhaft ausſehenden Jüng⸗ 
lings, erkannte ſie Olaf Rügener, in dem Lenker, einem 
Musketier mit den ſchwarzweißen Achſelſchnüren des Frei— 
willigen ihren Bruder. 

— Georg Bajör! rief fie ihm laut entgegen. 

Der General war abgeſtiegen und eingetreten, kurz 
bevor der Wagen die Thür erreicht. 

Oeffnen! rief eine kurz befehlende Stimme im Flur. 

Sie ſprang hin, ſchob die Waſchtiſche fort und ſchloß auf. 


Zu 


— Fräulein Bajor, begrüßte fie der Prinz, ich be— 
zeige Ihnen meine Hochachtung. Schon Ihre Frau Tante 
hat mir berichtet von Ihrer Tapferkeit. Mehr, weit mehr, 
Bewundernswürdiges von Ihrer muthigen und klugen Ent— 
ſchloſſenheit erzählt mir die von Kolbenhieben zerſplitterte, 
zum Siebe geſchoſſene Thür und dieſe von den Kugeln wie 
pockennarbigen Marmorplatten. In Godowken hof’ ich uns 
ſere Bekanntſchaft fortzuſetzen. Sie dahin abzuholen, hält 
unten ein Wagen. Zum Kutſcher kommandirt haben wir 
Ihren Bruder, den Gefreiten Bajor. Daß mir den ſein 
Hauptmann herausſtreicht als den ſchönſt gewachſenen und 
tüchtigſten Mann der Kompagnie, das iſt mir jetzt gar nicht 
mehr verwunderlich. Er bringt Ihnen einen Bekannten 
mit und deſſen — Vetter. Mit denen wollen wir Sie 
jetzt allein laſſen. Auf Wiederſehn. 

Als er auf den Hof zurückkehrte, wurde ihm vom Park 
her ein Gefangener zugeführt, in der überladen prächtigen 
Uniform eines polniſchen Ulanenoberſten. Zwei Soldaten 
hielten ihn untergefaßt. Er ſchien halb ohnmächtig, konnte 
die Füße nur ſchleifend bewegen und ſich ſelbſt mit Hülfe 
der Stützenden nur mühſam aufrecht halten. In Folge 
des fürchterlichen Biſſes, den ihm Agnete beigebracht, war 
er von einem Kinnbackenkrampf befallen worden und nieder— 
geſtürzt, bevor er den letzten der abſtoßenden Kähne er⸗ 
reichen gekonnt. Unweit der Landungstreppe, den Mund 
weit aufgeriſſen, hatte man ihn liegen gefunden. Die Maul: 
ſperre war gewichen, aber nur ſtammelnd und verworren 
vermochte er im angeſtellten Verhör zu antworten. Doch 
auch ſo erfuhr der Prinz genug, um in ihm den Mann zu 
erkennen, von dem ſich Agnete zu befreien gewußt— 

In die Bewunderung nicht allein des Muthes der 
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ſchönen Müllerstochter miſchte ſich nun doch etwas von 
Schaudern, als er in beiden Händen des Gefangenen den 
deutlichen Abdruck erblickte vom ganzen Gebiß der wüthigen 
Jungfrau, zumal in der Maus der rechten die gräßlich 
tiefen Spuren der beiden oberen Eckzähne. 

Das Erſuchen des hinzugetretenen ruſſiſchen Haupt⸗ 
manns um Auslieferung dieſes gefährlichen, am Nihiliſten⸗ 
complott betheiligten Verſchwörers erklärte der Prinz-General 
nicht ohne vorgängige Anfrage bei ſeiner Regierung bewilligen 
zu dürfen. — 

Mit Agnete hatte ſich eine bemerkenswerthe Verwand⸗ 
lung vollzogen. Sie durfte ſich das Zeugniß geben, bis 
zum Erſcheinen der Hülfe im Augenblick der höchſten Noth 
ihre Rettung ſelbſt erſtritten zu haben. Sie wußte ſich nun 
im Beſitz bisher verborgener Eigenſchaften, von welchen ſie, 
rückwärts blickend, nur eine ſchwache Vorſpielregung wahr⸗ 
nahm in ihrem Auftreten für den vergifteten Vater. Das 
damit gewonnene Selbſtgefühl offenbarte ſich ihr als ge— 
diegener und höher berechtigt, als die ſo lange alleinherr— 
ſchende Zufriedenheit mit ihrer Wohlgeſtalt. Einbuße frei⸗ 
lich an Werthſchätzung hatte die letztere keinesweges erlitten. 
O nein. Doch nur ihr als einziger Lebensregentin zu 
huldigen; nur ihr alle Sorge zu widmen; nur ihrer Macht 
über die Menſchen Alles verdanken zu ſollen: — das er⸗ 
ſchien ihr jetzt zum erſtenmal kleinlich und demüthigend. 
Auch ſie machte die Entdeckung, daß die Eitelkeit ihren 
ſtärkſten Zügler findet im gerechten Stolz. Was noch weit 
entfernt war vom vollen Bewußtſein und in der Umwäl— 
zung, die fie in ihrem Weſen eingetreten ſpürte, der Klar— 
heit eines Vorſatzes erſt entgegen gohr, das war eine Re— 
gung von Ehrgeiz. Sie hatte das Gefühl, daß im Kampf 
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um ein erwünſchtes Loos ihre weiblichen Reize hinfort nur 
wie geſicherte Bundesgenoſſen würdevoll ruhig in Reſerve 
zu ſtehn und nicht mehr zu kokettem Geplänkel aufgeboten 
zu werden brauchten, ſeitdem ſie ſich, wie zur Krönung ihrer 
bisher von keinem Verdienſt begleiteten Schönheit, ſo reich— 
lich ausgerüſtet gefunden mit muthiger Thatkraft und raſch 
entſchloſſener Geiſtesgegenwart. 

Ihren Bruder Georg begrüßte ſie herzlich, ihren vor— 
maligen Verehrer Olaf ohne Verlegenheit, ſeinen angeblichen 
Vetter hell auflachend, als ſie in der ihr wohlerinnerlichen 
Jünglingskleidung Eduards das Schloßfräulein erkannte. 
Sofort ahnte ſie, zu welchem Zweck Leonore in ſolcher Ver— 
mummung erſchienen. Das Ausbleiben jeder eiferſüchtigen 
Regung beſtätigte ihr vollends, daß Loris für ſie nicht mehr 
in Betracht komme. 

Auf die Fragen Georgs berichtete ſie ihre Erlebniſſe. 
Dabei machte ſie abermals eine überraſchende Entdeckung. 
Noch während der Kahnfahrt hatte ſie ſich bis zu eigener 
Ueberzeugung eingeredet, daß die Tante die Hauptſchuldige 
ſei. Dieſe entlaſtete ſie jetzt ſogar über Verdienſt. Von 
ihrer Mithülfe durch Zureden und Unterlaſſen jeder War: 
nung ſchweigend, klagte ſie nur ſich an, indem ſie ſchilderte, 
wie der Pole ſie bethört. Dieſe ungewohnte Ehrlichkeit 
war anfangs ihr ſelbſt verwunderlich. Erſt nachträglich gab 
auch ihr Verſtand ſeine Zuſtimmung und bezeugte, daß ſie 
eine ſo glücklich gutgemachte Dummheit nicht zu beſchönigen 
nöthig habe. Was dann im Kahn, bei der Landung, im 
Park, bei der Trauungskomödie, im Hof und hier geſchehn, 
während man ſie belagert, das trug ihr an lauter Aner— 
kennung und ſehr aufrichtiger ſtiller Bewunderung, wie ſie 
wohl merkte, um ſo mehr ein, je ſchlichter ſie das Alles 
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ſtreng wahrheitgemäß und ohne Ruhmredigkeit erzählte. 
Auch an ihr, einer der allerſelbſtgefälligſten Evastöchter, bes 
währte ſich's, daß man mit nichts weniger zu prahlen ge— 
neigt iſt, als mit Leiſtungen echter Tüchtigkeit. 

Leonore verfiel in eine gedrückte Stimmung. Agnete 
war in ihrer Schätzung um viele Stufen geſtiegen. Ihre 
bisher nach jeder Erſchütterung nur feſter gewordene Ueber— 
zeugung, das Lelands Leidenſchaft für die ſchöne Müllers⸗ 
tochter Verirrung und ſie, Leonore, für ihn die rechte Frau 
ſei, wankte bedenklicher denn jemals. Die Frage, ob ſie 
wohl gleichen Kampfmuthes fähig ſein würde, wie dieſe 
Nebenbuhlerin, wagte ſie nicht zu bejahen. Ja, die rabiate 
Wehrhaftigkeit, mit welcher dieſelbe ſich zu befreien gewußt, 
konnte ſie ſich nicht einmal wünſchen. War nicht doch dies 
heldenhafte Weib die beſſere Mutter an der Lelandswiege? 
Ueberdies fand fie jetzt ihre Verkleidung bis zur Lächerlich⸗ 
keit überflüſſig. Wie faſt auf Nichts zuſammengeſchrumpft 
war das Verdienſt, welches ſie ſich zu erwerben gehofft. 
Ein beinahe tollkühnes Unternehmen voll gefährlicher Aben— 
teuer hatte ſie anzutreten gemeint. Unbedrohlich glatt, 
nüchtern gewöhnlich war Alles verlaufen. Das bischen 
Muth, deſſen ſie zu bedürfen gefühlt, um über ihr ſeltſames 
Vorhaben mit Frau Monike offen zu ſprechen, dünkte ihr 
jetzt nicht der Rede werth. Was blieb übrig? Die Groß— 
that — eine alte Wiege einzupacken, ſie aufladen und in 
der nächſten preußiſchen Stadt einem Spediteur zur ſichern 
Beförderung an Lelands Eltern übergeben zu laſſen! Das 
Schlimmſte aber war, was ihr jetzt der Aberglaube zuraunte, 
welchen Marfa mit ihrer Familienlegende nur allzubeſtrickend 
auf ſie übertragen. Iſt nicht Agnete, ſagte ſie ſich, die 
wahre Retterin der Lelandswiege? Hat nicht ihre todes— 
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muthige Abwehr der Plünderer das alte Erbſtück bewahrt 
vor Zertrümmerung, vielleicht Verbrennung? Wird nicht 
der geheimnißvolle Zauber des Holzes aus dem Eichenhain 
Siglinds ihr den Sieg zuwenden ſelbſt über die ferne Ur— 
enkelin Oervils? 

Was in ihr vorging, ſchien Agnete ungefähr zu ahnen. 
Sie öffnete die Tapetenthür zum Badezimmer und ſagte 
lächelnd: 

— Kommen Sie, Fräulein. Ich glaube zu errathen, 
was Sie herführte. Auch mir hat Herr Doktor Leland die 
Geſchichte der Wiege und die zugehörigen Sagen erzählt; 
weit ausführlicher, als mir lieb war. Ich weiß auch, daß 
er ſie im Schloß vorgeleſen und daß Sie und die Ihrigen 
ihm dabei ſehr begeiſtert zugehört haben. Mir fehlte dazu 
die Anlage. Mich in meiner Einfalt hat ſie nur verdroſſen, 
ſogar unbändig gemacht. So kam es an den Tag, auch 
für mich, daß der Doktor und ich für einander nicht taugen. 
Nun will ich Ihnen helfen, die alte Krippe in ihre Kiſte 
zu packen. Sie wäre vielleicht nicht unverſehrt geblieben, 
wenn ich nicht die Marmorſchanze vor der Thür feſtgehalten 
hätte, bis unſere Soldaten kamen. Vergelten Sie mir das 
mit zwei Plätzen in Ihrem Wagen für mich und meine 
Tante zur Heimfahrt nach Gunicken. 

Olaf ergriff ihre Hand zu kräftigem Druck und ſagte: 

— Liebe Agnete, Sie haben den Spielkameraden bös 
abgetrumpft, als er Ihnen mehr werden wollte. Erſt that 
mir das ſchauderhaft weh. Dann beglückpünſcht' ich mich, 
wie jetzt, ehrlich geſagt, meinen Freund Loris. Aber auch 
Ihnen wünſch' ich nun Glück von ganzem Herzen. Wohl 
Ihnen, daß Sie nicht mehr unverzeihlich ſchön ſind, wie 
bisher, weil Sie nur ſchön waren. Wohl Ihnen, daß Sie 
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in Noth geriethen durch einen dummen Streich. So iſt 
Ihnen eine ſchwindelwehrende Gleichgewichtskraft plötzlich 
groß gewachſen. Danken Sie Gott für die Sendung der 
Wunderthäterin Gefahr. 

Auch Olaf wollte mit angreifen, als Leonore mit 
Georg und Agnete die Hobelſpäne zum Verſtauen und die 
Stricke zum Beſchnüren aus der Kiſte nahmen und die 
Wiege in der Hülle von Baſttuch einzupacken anfingen. 
Doch er wurde zurückgewieſen, weil ein Vierter im engen 
Raum nur behinderlich ſein würde, und mußte, in der Thür 
ſtehend, müßig zuſehn. 

Komiſch weinerlich rief er: 

— So benutzt wenigſtens zum Zurechtſchneiden der 
Stricke mein fürchterliches Dolchmeſſer, damit ich es doch 
nicht ganz unnütz mitgenommen auf unſere — Heldenaus⸗ 
fahrt. Krakuſen gedacht' ich in die Flucht zu ſcheuchen und 
nöthigenfalls niederzuſtrecken mit dieſem ſechsläufigen Re⸗ 
volver. Werde nun auf der Rückfahrt nach Spatzen ſchießen. — 

Nach kurzem Aufenthalt in Godowken brachte ein Ge⸗ 
ſpann des Oberamtmanns Monike Leonore mit Olaf, Agnete 
und ihre Tante nach der kleinen Stadt, in welcher die beiden 
erſteren auf dem Hinwege Poſtpferde genommen hatten. Das 
ſollte jetzt wieder geſchehn. 

Auf dem Wege nach der Poſthalterei kamen ſie dem 
Gaſthauſe vorüber. Vor der Thür ſtand ein Fuhrwerk, 
deſſen abgeſträngten und entzäumten Gäulen ihr Lenker eben 
den letzten Reſt vom Inhalt des Futterſacks in den vorge— 
ſetzten Trog ſchüttete. Agnete erkannte den Ackerknecht, den 
größeren Korbwagen und die beiden Arbeitspferde ihres 
Vaters. Sogleich bat ſie, halten zu laſſen, dankte für die 
Mitnahme, ſtieg aus und bewog dazu ſehr kurz und ge— 
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bieteriſch auch ihre zögernde Tante, der eine Begegnung mit 
dem Schwager ſehr unerwünſcht war. 

Die beiden Weiterfahrenden ſahen, zurückblickend, den 
Müller Bajor mit ausgebreiteten Armen aus der Thür 
treten. In der Geſtalt, die hinter ihm im Hausflur ſicht— 
bar wurde, meinte Leonore den Profeſſor Wickmann zu 
erkennen. 

Doch eigene Sorgen und eine eben auftauchende neue 
Abſicht erlaubten es ihr nicht, der Erklärung ſeines Er— 
ſcheinens lange nachzugrübeln. 

Die Trennung von Agnete war ihr willkommen. Es 
hatte fie ſchon in Schakowken Überwindung gekoſtet, den 
gutgemeinten Zuſpruch der Müllerstochter nicht unhöflich ab— 
zuweiſen. Daß die Nebenbuhlerin ſie durchſchaut, war ihr 
peinlich beſchämend; ſich von ihr necktönig ermuthigt zu hören, 
demüthigend; empörend vollends, ſich den Geliebten von der 
Vorbeſitzerin ſeiner Neigung wie aus Großmuth abgetreten 
zu wiſſen. Was ihr aufhelfen ſollte, hatte ihre gedrückte 
Stimmung nur noch ſchwerer belaſtet. Auch die wenigen 
Stunden zweiten Aufenthaltes in Godowken und die Will— 
fährigkeit der Frau Monike, jede ihrer Bitten zu erfüllen, 
waren nicht im Stande geweſen, ſie zu befreien von einer 
aus Schaam und Reue gemiſchten Verzagniß. Unerträglich 
wurden ihr in dieſem Zuſtande die während der Fahrt 
anfangs noch fortgeſetzten Verſuche Agnetes, ihren ſchweig— 
ſamen Ernſt aufzuheitern. Einſilbig kühlen Antworten ließ 
ſie kopfſchüttelndes, nur mit Gebärden ablehnendes Ver— 
ſtummen folgen; zuletzt die ſehr entſchiedene Forderung, hin— 
fort lieber unberührt zu laſſen, worüber ein Urtheil ihr nicht 
zuſtehe. In unbehaglich verlegener Stille war die Fahrt 
fortgeſetzt worden, endlich auch Olaf die Luſt ausgegangen, 
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ab und zu mit einem Scherzwort ſeiner Selbſtironie Luft 
zu machen. 

In den wenigen Minuten zwiſchen dem Abſchied von 
den unbequemen Reiſegefährtinnen und der Ankunft vor der 
Poſthalterei war Leonore über Eins mit ſich einig geworden. 
Für eine Reihe von Tagen, ſagte ſie ſich, wäre mir jetzt der 
Muth unerſchwinglich, Loris Leland vor Augen zu treten. 
Aber wohin? Wo ſo lange warten auf die Wiederkehr, ja 
Verdoppelung der bisherigen Selbſtbeherrſchung, deren ich 
bedürfte, um ihm zu begegnen, als ob inzwiſchen nichts Be⸗ 
ſonderes geſchehen wäre? 

Aus der Erinnerung an die Familienlegende ſeiner 
Großmutter Marfa blitzte ihr die Antwort auf, indem ſie 
mit Olaf in die Paſſagierſtube eintrat. Urplötzlich ſah dieſer 
die ſeit Schakowken jo verzagte Reiſegefährtin zurückverwandelt 
in die kühne, von Entſchloſſenheit ſtrahlende, energiſch auf— 
gerichtete Leonore, welche ihn bei Jobäa zum Begleiter ge= 
worben. 

— Lieber Freund, begann ſie, holen Sie mir aus dem 
Städtchen etliche Lagen Briefpapier und zwei Umſchläge, 
während ich vorerſt vom Poſtbeamten Erkundigung einziehe. 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſetzte ſie ſich zum Schreiben. 
Mit fliegender Feder verfaßte ſie zwei Briefe, einen an 
Jobäa, den andern, mehrere Bogen füllenden an ihre Mutter. 
Beide händigte ſie dem verwundert wartenden Olaf ein mit 
der Bitte, dieſelben perſönlich abzugeben. 

— Sie, fuhr ſie fort, reiſen ſogleich allein weiter. 
Die Extrapoſtpferde werden ſchon vorgelegt. Die Perſonen⸗ 
poſt geht binnen einer Stunde ab und kann auf dem Verdeck 
auch die große Kiſte mitnehmen. Mit ihr fahre ich nach J... 
Wohin von dort und zu wem, — das erfahren meine Eltern 
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und Jobäa aus den Briefen. Ich habe nichts dagegen, daß 
auch Sie es von Ihrer Tante hören. Bis dahin ſei es 
Ihrem Scharfſinn überlaſſen. Helfen Sie, Jobäas Ein- 
ſchiffung nach Heinrichsburg beſchleunigen. Mittelſt Beilage 
zum Antwortsbrief der kranken Freundin melden Sie mir den 
Tag der Abfahrt und die beſchloſſenen Anlegeſtationen. 
Doch weder Olaf, noch Leonoren darf die Erzählung 
weiter begleiten. Um den verlaſſenen Faden wieder anzu— 
ſpinnen, kehrt ſie zurück zum Abend des Tages, der für 
Loris Leland in der Archenburg ſo erlebnißreich geworden war. 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


FT Zu Whiſtſtunde aus dem Walde zurückkehrend, fand 
der Freiherr im Muſikſaal nur feine Gemahlin. 
a — Wo ſteckt der Profeſſor? frug er. 

— Verreiſt; mit dem Müller Bajör, wie ich höre. 

— Leland hat ſich für heut entſchuldigt. So hole 
Lorchen zur Aushülfe. 

— Iſt auch verreiſt; auf mehrere Tage. 

— Ohne mein Wiſſen? Wie? Unſere Geſpanne waren 
ja vom frühen Morgen an alle in den Arbeitſielen, ſelbſt 
die Kutſchpferde. 

— Mit gemiethetem Fuhrwerk, begleitet vom Kandidaten 
Rügener. 

— Und das haſt Du erlaubt? 

— Lieber Balduin... 

— Balduin! Haſt alſo was Schweres auf dem Ge— 
wiſſen, wie ſtets, wann Du präludirſt mit meinem ſonſt 
außer Kurs geſetzten Vornamen. So vor Wochen, als Du, 
leider viel zu ſpät, auch mir vertrauteſt, zu welcher Ent⸗ 
deckung der Umtauſch der Photographie Dich auf die Spur 
geführt. Wohin iſt ſie gereiſt? 

— Nach der polniſchen Grenze. 

— Zu den Krakuſen womöglich! Das wird ja immer 
ſchöner. 
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— Entſinne Dich Deiner Antwort bei der wichtigſten 
Entſcheidung unſeres Lebens. Der Eigenthümer unſerer 
Pachtung in Kurland hatte ungeheuren Spielverluſt erlitten. 
Er bot Dir die große Herrſchaft zum Kauf an; bei der 
baaren Anzahlung, über die wir verfügten, zur Hälfte des 
Werths. Wenn Du zugriffſt, waren wir mehr als doppelt 
ſo reich, als wir auf Gunicken jemals werden können. 

— Und ſind heute froh, nicht weit elender als reich 
zu ſein, wie es drüben zur Zeit das Loos aller Deutſchen 
iſt. Unſer Lohn für das anſehnliche Opfer, das meine 
Verpflichtung gegen den Stiefbruder koſtete. 

— Womit aber ſchlugſt Du meine Einwendungen ſieg⸗ 
reich nieder? Wie lautete der Schlußſpruch, zu dem ich mit 
innigem Kuß Amen ſagte? 

— Der Menſch ſoll nicht klüger ſein wollen, als ſein 
Schickſal. 

— Dem laß uns treu ſein auch heute. Als mir 
Leonore mit der ſchlichten Beredtſamkeit feſten Entſchluſſes 
ihr Vorhaben bekannte, da ſchrieen mein Verſtand und mein 
Mutterherz: gebunden ſperre ſie ein! Doch jeder Wider⸗ 
ſpruch blieb mir in der Kehle ſtecken. Mit Deiner Stimme, 
Balduin, rief meine Erinnerung: wolle nicht klüger ſein als 
das Schickſal. So lautete denn mein Schlußbeſcheid für 
Leonore: erfülle Dein Schickſal. — Jetzt höre. Du weißt, 
daß ich mehr als einen ſtattlichen Bewerber ausgeſchlagen 
hatte. Ich wartete immer noch auf den Geber des Stückes 
Bernſtein. Ich wußte ja noch nicht, daß die geheimnißvoll 
anziehende Schwermuth des hochbegabten, edeln Mannes auch 
mir unheilbar, ſein hochherzig ſtandhafter Verzicht auf mich, 
die unverhohlen Willige, aus triftigem Grund unumſtößlich 
ſein würde. Erſt, nachdem ich eben den dritten Korb aus— 
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getheilt, erfuhr ich es auf meinen reſoluten Brief, mit deſſen 
Beantwortung ich dem armen Andreas die grauſamſte Prüfung 
ſeines Lebens auferlegt. Bald darauf erſchienſt Du auf 
unſerer Beſitzung bei Reval. Aerger noch, als über meine 
ſtarrköpfige Ablehnung des reichen und ſchönen Grafen K.. 

wurde da gezetert über meine Verblendung, mich zu ver- 
plempern an einen unbegüterten Edelmann, der ſich zum 
Wirthſchaftsinſpector hergeben müſſe und nur mit Hülfe 
meiner mäßigen Mitgift im Stande ſei, mich zu erheben zur 
Würde einer — Pächtersfrau. Ich ließ ſie höhnen, erfüllte 
mein Schickſal und ertrotzte mein Glück mit meinem der 
Sage nach ſigelindiſchen Erbeigenſinn. 

— Heidel, Heidel, mich weich zu ſchmieden mit ſolchen 
Erinnerungen biſt Du freilich ſicher. Aber was hat das 
Alles zu ſchaffen mit Lorchens tollköpfiger Fahrt zu den 
polniſchen Krawallern? Was iſt an der ſigelindiſch? Wie 
hängt die zuſammen mit Eurer Familienlegende? 

— Vernimm erſt geduldig, was uns Leland neulich 
vorlas, nachdem Du ärgerlich ausgeriſſen warſt vor des 
Profeſſors ſchwarzgalliger Philoſophie. 

Sie erwähnte der goldenen Miniaturwiege an der 
Uhrkette und ſkizzirte dann bündig ſowohl die Einleitung 
Lelands, als das Diktat der Marfa Petrowna. Dann 
fuhr ſie fort: 

— Unſere Legende, nur vervollſtändigt um inhalt- 
reiche Fortſetzungskapitel und verzehnfacht in ihrer Lichtſtärke 
durch das eingeflochtene, finſtere Kontraſtbild der Schöne: 
borns aus der Cederwiege, unſere Legende alſo iſt auch die 
der Lelands und Loris iſt ein Urvetter Leonorens. 

— und darauf hin ſchwörſt Du flugs, was ihn her- 
magnetet in unſer Haus, das ſei nur der Wiegenzauber, 
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nicht Spionage und Berechnung, wie mein Verdacht ſchon 
zu raunen anfing! Soll's da hinaus? So ſcheint's, — 
obwohl ich auch davon die Verknüpfung mit Lorchens Aus— 
fahrt noch nicht abſehe. 

— So höre, wie die Dichtung der Großmutter 
Lelands auf Lorchen gewirkt hat. Ich hatte mir volle 
Gewißheit verſchafft über ihr Herz; — durch Vorzeigen der 
Bernſteinſpange mit dem Skolopender, die ich ihr nun beim 
Abſchied endgültig geſchenkt habe. So durfte ich auf Aehn— 
liches vorbereitet ſein. Es zu erfahren hat mich dennoch 
überwältigt. Wie eine orakelnde Pythia ſah ſie aus, indem 
ſie kühn erklärte, ſie wiſſe, welchen Namen Loris als den 
ſeiner Frau einſt an fünfter Stelle eingraviren werde in 
ſeinen Talisman. Um ihm das künftig beweiſen zu können, 
kratzte ſie denſelben unverweilt mit meinem Lochſtecher auf 
die Innenſeite des Deckels ihrer Uhr. 

— Sie hatte leicht prophezeien. Auch ſie wußte 
natürlich, was hier allbekannt iſt, was auch mir erſt heute 
früh eine Aeußerung des Doktors ein wenig zweifelhaft 
machte: daß er ſo gut wie einig ſei mit der ſchönen 
Müllerstochter. Auch bekenne ich ehrlich, daß in Verbindung 
mit der Unverträglichkeit Lorchens und Lelands, nur dieſer 
Umſtand mich einigermaßen beruhigte und bewog, ihm noch 
nicht aufzuſagen, als ich von Dir erfuhr, daß Er der 
Centaur am Madelſee geweſen. Denn da war mein Glaube 
an die Ehrlichkeit ſeines Vaters bedenklich erſchüttert. So 
überzeugend und zu meinem Beifall der Medicinalrath die 
Ablenkung des jungen Arztes zur Landwirthſchaft motivirt —: 
daß er für ihn gerade unſer Gut rein zufällig getappt, das 
ſchien doch tauſendfach unwahrſcheinlicher, als daß er ge— 
angelt nach einer paßlichen Schwiegertochter. Doch zurück 
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von dieſer Abſchweifung. Sie kratzte alſo in ihre Uhr den 
Namen Agnete ... 

— Nein, ihren eigenen, Leonore. 

— Was? ſchrie der Freiherr auffahrend. Ihre Wi— 
derſpänſtigkeit nichts als Komödie? 

— Nicht doch! Erſt war ſie nur Ausfluß ihres ernſt⸗ 
lichen Zweifels, ob er ihrer noch würdig ſei, zugleich Echo 
ſeiner gegen ſie fait geringſchätzigen Haltung und gelegent- 
lichen Schärfe. Dann lernte ſie den ſo tüchtigen als 
genialen jungen Mann erkennen als herzensfromm, dankbar 
verehren als Triumphator über die troſtloſe Lehre des Pro— 
feſſors und als begeiſterten Verfechter des Frauenwerths, 
endlich noch in ihrer Vorſtellung krönen mit dem Heiligen⸗ 
ſchein eines barmherzigen Wunderthäters am Krüppel Bajör 
und an ihrer Freundin Jobäa. Was ſie ſeitdem bewog, die 
Rolle der kühlen Gegnerin weiter zu ſpielen, aber für mich, 
die Mutter, nur allzudurchſichtig und ſelbſt ihm gegenüber 
oft ſo verrätheriſch mißlingend, daß auch er ſie hätte durch— 
ſchauen müſſen ohne ſeine blinde Eingenommenheit für die 
Müllerstochter: das war das Gebot des Stolzes, ihre un— 
erwiderte Liebe und ſo berechtigte als bittere Eiferſucht zu 
unterdrücken. Die Wiegenlegende hat den Herzensſturm 
entfeſſelt, vor dem dieſer Stolz zerſtob und umſchlug in den 
Entſchluß, ſich den Mann zu erobern, der als Schüler um 
ſie geworben hatte.. 

— Aber, Dank ihrer ſchier unglaublichen Verwandlung, 
noch immer nichts davon weiß. Hoffentlich auch heute noch 
nicht. Denn um der ſonſt wahrſcheinlichen Entdeckung vor— 
zubeugen, hab ich den alten Liebherr ſchriftlich erſucht, nicht 
verlauten zu laſſen, wem Kylling gehöre. 

— Sehr im Sinne Leonorens. Doch höre weiter. 
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Nur um Loris eine Pflicht der Pietät abzunehmen, die er 
jetzt nicht erfüllen kann, weil er Jobäas wegen nicht fort 
darf, will unſer Kind Monikes beſtimmen, das möglicher— 
weiſe gefährdete Familienheiligthum von Godowken oder 
Schakowken heim zu ſenden. Das iſt's, was ſie ſagt. 
Natürlich aber hofft fie davon auch Sieges hülfe. Ausſchlag— 
gebend iſt ein Stück Wunderglaube. Uralte Fügung hört 
ſie rufen: rette das Tabernakel; ſein Erbzauber vergilt's 
Dir mit dem Glücke der Ingeborg, Marfa und Thekla. 

— Was aber iſt dies Tabernakel? Eine Wiege! Das 
iſt der Würgbiſſen, an dem ich erſticke. 

— Nein, Balduin! Was Du noch nicht verwinden 
kannſt, iſt falſche, feige Romantik. Voll tiefer und geſunder 
Weisheit iſt das Urherkommen, den Trieb unſerer Töchter, 
Mütterchen zu ſpielen, ſchon im zarten Kindesalter förderlich 
zu pflegen mit geſchenkter Puppe. Wohl kein Elternpaar 
iſt ſo dummprüde, dieſe Vorſpielübung im Frauenberuf be— 
denklich zu finden oder gar zu wehren als mit verfrühten 
Regungen die Kinderunſchuld verunreinigend. Allerdings 
ſind manche Mütter und Väter ängſtlich bemüht, dieſe 
Kinderunſchuld als angeblich ſchönſten Schmuck auch er— 
wachſener Mädchen womöglich bis zum Hochzeitstage er— 
halten zu wollen. Doch nannteſt Du das nicht ſchon oft 
ſo lächerlich verkehrt als verderblich? Sind ſie Dir nicht 
immer gründlichſt zuwider geweſen, dieſe unter einem Schutz— 
dach von Lügen und Verhehlungen zu Gänschen getreib— 
häuſelten blaſſen Unſchuldsengel, die vor Schreck in Krämpfe 
verfallen, ſobald das Unausbleibliche doch endlich geſchieht 
und ihnen die Löſung der ewigen Kinderfrage aufgedrängt 
wird? Nicht Du darfſt die reife Jungfrau bemakelt wähnen 
durch Vorgedanken an die beſte Erfüllung der Weltbeſtim— 
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mung des Weibes, gegen welche alles Uebrige keinen Pfiffer⸗ 
ling wiegt; nicht Du es auch nur als unliebſamen Schatten 
hinwegwünſchen, daß ein beglücktes Mutterloos der Angel- 
punkt der Vorſtellungen und des Willens Deiner Tochter 
iſt. Beuge Dich bewundernd vor ihrer Tapferkeit. Sie 
weiß recht wohl, wie man ſie verläſtern wird für das un⸗ 
erhörte Unterfangen, mittelſt einer Wiege den Geliebten, 
ih an dieſer Krippe Mutterſeeligkeit zu gewinnen. Muthig 
zahlt ſie dieſen Preis. Sei ſtolz darauf. Was Dich noch 
daran hindert, das iſt wirklich nichts, als ein Reſt vom 
ſchwächlichen Aberwitz, klüger ſein zu wollen als das 
Schickſal. 

Ballin ſtand auf und holte ſich vom Haken an der 
Thür die Reitpeitſche, als wolle er nochmals ausreiten. 
Frau Adelheid lächelte beruhigt. Sie wußte ſchon, daß er 
nur nach dem gewohnten Schlägel griff, mit deſſen Wirbeln 
auf ſeinen Stiefelſchäften er ſich die geiſtige Verdauung 
harter Entſchlüſſe zu erleichtern pflegte. Nachdem er eine 
Weile heftig trommelnd auf und nieder gerannt, ſetzte er ſich 
wieder und rief: 

— Jetzt bin ich mit mir im Reinen. Nun höre 
meinen Endbeſcheid. Auch das Feuer Deiner Beredtſamkeit 
hat mir den zähen Klos noch nicht weich und glatt geſotten. 
Aber weil ich unabänderlich muß, werd' ich ſchließlich auch 
hinterſchlucfñſen, was zu meinem Staunen ſogar Deinen 
Frauenhals unwiderhakig durchrutſcht hat. Ueber Loris, Du 
weißt es, bin ich einig mit Dir. Echtes Vollblut, mir auch 
ohne Henkel am Namen adlig genug. Arztfrau freilich ließ' 
ich unſer Lorchen ungern werden; ihm indeß gäb' ich ſie 
dennoch. Fügt er ſich, wie zu vermuthen ſteht, dem Vor: 
haben ſeines Vaters, dann wüßt' ich mir keinen lieberen 


Schwiegerſohn. Aber, aber — auch Ich habe meine Nicken, 
und unbeugſame. Von denen ein Ableger iſt's, was Leonoren 
ihre Aufſätzigkeit gegen Loris, ihr Verſteckſpiel und, auch 
nach erwachter Liebe, ganz in meinem Sinn, den Trotz ein— 
gegeben hat, ihn lieber verlieren, als ihn, erſt nachdem er 
ſie wiedererkannt, älterem Recht verdanken zu ſollen. Hätte 
der Medicinalrath, wie ſeinen Sohn, zugleich mich über— 
tölpelt; hätte er mit allerlöblichſten Beweggründen und mit 
dem Unſchuldſchein wunderſamen Zufalls nur das pfiffige 
Gefädel eines ausgeſpitzten Anſchlages übermäntelt: — mich 
willig oder gar dankbar zu ergeben in ſeinen Sieg, — die 
Demüthigung bliebe mir platterdings unerträglich, auch wenn 
ich dem Doktor noch hundertmal mehr Vortrefflichkeit zuge⸗ 
ſtehn und ihn für das alleroberſte Weltwunder von Eidam 
erklären müßte. Steht es, wie ich zu fürchten kaum noch 
umhin kann, ſo helf ich mir aus der Klemme mit einem 
Krach, der das überſchlaue Plänchen vorerſt hoffnungslos 
erplodiren macht. Vorerſt, ſage ich, und auch das nur für 
Dich. Eine Probe ſei es, ob es wirklich wieder Schickſal 
iſt, wovor unſere Klugheit die Waffen ſtrecken ſoll. Für 
bejaht ſoll das gelten, wenn Lore mit ihrem Genieſtreich 
trotz meinem Krach ihr Stück durchſetzt. Sie nur iſt dann 
die Siegerin und ihr nur danke der kläglich abgefahrene 
Medicinalrath gnädige Verzeihung. Doch — ſo ſehr ich 
ihr das nun wünſchen muß, ich fürchte, ſie betrügt ſich. Zu 
ſcharfem Auftritt zwiſchen Loris und Agnete ſcheint es ge— 
kommen zu ſein, ſchwerlich zu gänzlichem Bruch. Wenn der 
Vater ſchon durch dieſe Liebſchaft ſein Spiel verloren hätte, 
dann brauchte ich meinen Krach gar nicht in Scene zu ſetzen. 
— Jetzt, Heidel, hole die Karten. Ein Stündchen Beſigue 
wird uns die Köpfe kühlen. — 
Jordan, Zwei Wiegen. II. 18 
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Als Leland im Schloßhof ankam, ſah er die Fenſter 
des Muſikſaales erleuchtet. Aus dem Sattel ſpringend über⸗ 
gab er den Braunen dem herbeigeeilten Stallburſchen mit 
dem Befehl, ihn erſt eine Weile langſam umherzuführen, 
dann ſorgfältig abzureiben. Mit nur halb ſo vielen Sprüngen 
als die Treppe Stufen zählte, eilte er hinauf. 

Am längſt abgeräumten Theetiſch ſaßen der Freiherr 
und Frau Adelheid mit Karten in der Hand. Weder die 
Haſt ſeines Heraufkommens war den Beiden entgangen, noch 
der Ausdruck freudiger Spannung im Augenblick ſeines 
Eintritts. Auffälliger noch, als er unweit der Schwelle wie 
angewurzelt ſtehn blieb und ſich umſah, verriethen ſeine 
Züge den jähen Umſchlag einer wonnigen Erwartung in die 
verdroſſene Ungeduld, auch jetzt noch nicht das Ziel der 
Sehnſucht vor Augen zu haben, welche ſeinen Braunen ſeit 
Auros unbarmherzig weite Wegſtücke geſtreckten Galopps gekoſtet. 

— Sie wundern ſich wohl, frug die Baronin, uns 
bei dieſem Notherſatz des gewohnten Whiſt zu treffen? Der 
Profeſſor iſt abgereiſt, wenn auch ſeltſamer Weiſe nicht nach 
der Univerſitätsſtadt. 

— Und Fräulein Leonore, die doch ſonſt zuweilen aus⸗ 
geholfen hat? | 

— Nach dem vielen Geplänkel zwiſchen Euch beiden, 
erwiderte ſie lächelnd, war es mir ein genehmes Friedens⸗ 
zeichen, daß Ihr erſter Blick, lieber Loris, fragend hin⸗ 
ſchweifte nach dem verſchloſſenen Piano. Eine Woche min⸗ 
deſtens wird der Klavierſtuhl verwaiſt ſtehn. Meine Tochter 
hat in wichtiger Familienangelegenheit eine Reiſe angetreten. 

— Wohin? 

— Geht Sie vorläufig nichts an, erwiderte trocken der 
Freiherr. Nun erzählen Sie von Ihrer heutigen Ausfahrt. 
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Dieſe Aufforderung ſchien Leland zu überhören. Sein 
Bit zog ſich in die Länge. Aus dem Sinnen, warum 
ſich Leonore gerade jetzt entfernt, und wohin wohl, zwang 
ihn zur Geiſtesgegenwart erſt eine Frage zurück, welche die 
ganze Fülle ſeiner heutigen Erlebniſſe aufrief und ihn be— 
wog, vorſichtig zu überlegen, was und wie viel er davon 
mittheilen dürfe: 

— Waren Sie in Auros meines Winkes eingedenk? 

— Mit Erfolg über alles Verhoffen. Mehr darf ich 
noch nicht ſagen. 

— Wie fanden Sie die Archenburg und ihren wun⸗ 
derlichen Heiligen, den Vater Noah? 

Loris beſchränkte ſich auf einen knappen Bericht von 
ſeiner Ankunft und erſten Begegnung mit Liebherr, ließ 
aber Armida Full als Lüdenkamp unerwähnt. Auch die 
Begebenheiten des Nachmittags und Abends hütete er ſich 
zu berühren. Von den geſehenen Seltſamkeiten ſchilderte er 
nur die unſchuldigen, von der Wirthſchaft nur das Löbliche, 
von der Lebensordnung nur die Lichtſeite. In dieſer Schön⸗ 
malerei durch Verſchweigen der wahrgenommenen tiefen 
Schatten ließ er ſich auch durch des Freiherrn ſarkaſtiſches 
Lächeln nicht irre machen. Er wollte lieber jugendlicher 
Leichtgläubigkeit verdächtig bleiben, als mit der Aeußerung 
ſeines theilweiſe ja recht ſtrengen Urtheils die Pflicht ver— 
letzen, die er der Wahlſchweſter zu ſchulden fühlte. 

Als er aber eben fertig war mit der gefliſſentlich aus— 
geführten Beſchreibung des Getreideſpeichers, da ſprang ihm, 
kraft der Zeitfolge ſeiner Wahrnehmungen, plötzlich der ſchon 
aufgegebene Entſchluß in den Sinn, welchen während des 
raſchen Heimritts das Gegrübel über das heut Erfahrene 
vorbereitet hatte. Anſtatt, wie geplant, von Leonore, wollte 
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er fih nun von ihren Eltern Gewißheit verſchaffen, ob er 
ſich Armidas auffällige Frage nach ſeiner Beichte und ihre 
geſungene Andeutung richtig ausgelegt habe. 

— Aus dem Speicher, fuhr er fort, begaben wir uns 
in den Krankenſtall. 

Er machte eine Pauſe. Unverkennbar überraſcht hatte 
Ballin aufgeblickt. Lelands letzte Scheu vor einer Liſtlüge 
war beſeitigt. 

— Warum ſtocken Sie? frug der Freiherr geſpannt. 

— Weil ich mich darauf ertappe, vergeſſen zu haben, 
womit zu beginnen meine Schuldigkeit war. Ich ſoll Ihnen 
melden, daß Ihre Iſabellſtute Kylling geheilt ſei und binnen 
Kurzem reitbar ſein werde, wenigſtens als Damenpferd. 

Er verſtummte wieder. Die erſehnte Gewißheit war 
erlangt. 

Frau von Ballm hatte aufzuckend Miene gemacht, 
ſich zu erheben, aber mit raſcher Selbſtbeherrſchung ſitzen 
bleibend den Schein der Gelaſſenheit in ihre Züge zurück⸗ 
gezwungen. 

Der Freiherr dagegen that ſich keinen Zwang an. Er 
ſprang auf. Falten des Unmuths krauſten ſeine Stirn. 
Doch die glätteten ſich augenblicklich, während der Mund 
ſich ſpöttiſch verzog. Der bohrende Blick ſeiner hellgrauen 
Augen erwies ſich aller ſchauſpieleriſchen Feſtigkeit Lelands 
überlegen und zwang dieſen, die Lider niederzuſchlagen. 
Nein, hatte Ballin im Nu überlegt, Liebherrs Verſchwiegen⸗ 
heit iſt zuverläſſig. Dieſer Spitzbube log, um uns aus zu⸗ 
holen, und das iſt ihm leider gelungen. In einem Ton 
herriſchen Ernſtes, den Loris von ihm noch nicht vernommen, 
begann er: 

— Herr Doktor, Sie haben mir zum erſtenmal 
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wiſſentlich Unrichtiges geſagt. Dieſe Meldung hat Ihnen 
Liebherr nicht aufgetragen. Als ich erfuhr von Ihrer Ab— 
ſicht, ihn zu beſuchen, ſchrieb ich ihm einige Zeilen. Ohne 
Ihrer zu erwähnen, bat ich ihn, Kylling auch nach voll⸗ 
endeter Heilung bis auf Weiteres dort zu behalten und, 
falls er Gäſte in ſeinen Krankenſtall führe, zu verſchweigen, 
wem die Stute gehöre. Es war das eine von den vielen, 
ſehr unbequemen Vorſichtsmaßregeln, zu denen ein berechtigter 
Wunſch meiner Tochter uns nöthigte; wie ich denn z. B. 
nicht nur meinem Sohn, ſondern auch dem Inſpector und 
den beiden Kämmerern, mit denen Sie täglich zu verkehren 
haben, ſtrengſtens verbot, gegen Sie zu erwähnen, daß ich 
erſt nach dem Tode des vorigen Beſitzers, meines Stief— 
bruders, aus Kurland hieher gezogen bin. Nun haben Sie 
dennoch entdeckt, was Ihnen verborgen bleiben ſollte. Aber 
Ihr Geſicht in dem Augenblick, da die uns abgeſchwindelte 
Ueberraſchung Ihnen beſtätigte, was Sie vermuthet, verrieth 
mir, daß Sie auch wiſſend noch in ſchwerem Irrthum be⸗ 
fangen ſind. Dieſen Irrthum darf ich nicht dulden, weil 
er uns beleidigt. Erfahren Sie alſo, daß Sie nimmer Auf⸗ 
nahme bei uns gefunden hätten, wenn ich geahnt, daß einſt 
Sie den Tollhausritt auf dem Rücken der Iſabellſtute 
Kylling begangen. Zum Beweiſe, daß ich darum unmöglich 
wiſſen konnte, vermag ich Ihnen die Zeitungsanfragen und 
Briefe des Agenten Ihres Vaters vorzulegen, in denen kein 
Name genannt wird. Leider noch nicht das Ihren Verdacht, 
inſoweit er ſich gegen Uns richtet, vollends beſeitigende, eigen— 
händige Schreiben Ihres Vaters. Einſtweilen muß ich an— 
nehmen, daß auch Er, als er ſchrieb, noch keine Ahnung 
davon hatte, daß das Schulmädchen des Schönborner Aben— 
teuers meine Tochter ſei. Es iſt mir unfaßlich, daß ein 


„„ 


liſtig berechnender Schleicher verfügen ſollte über ſo unerhörte 
Meiſterſchaft in der Heuchelkunſt, um ſich meinem ſehr 
hausbackenen, doch ziemlich hellen Verſtande aufzutäuſchen 
als lauterſten Ehrenmann von bewundernswürdiger Lebens⸗ 
weisheit. 

„Ich bedauere, hinzufügen zu müſſen, daß Ihr Aufent⸗ 
halt in unſerem Hauſe auf die Neige geht. Sie ſind uns 
lieb geworden. Sogar das eben mit uns getriebene Spiel 
wollen wir Ihnen verzeihn. Aber Sie begreifen wohl, daß 
Leonore, wann ſie heimkehrt, Sie jetzt nicht mehr hier treffen 
darf. Ich ſorge, daß ſie fortbleibt bis Sie gegangen. Es 
verſteht ſich, daß Sie zuvor Ihr edles Werk für Jobäa 
fertig bringen. Beeilen Sie die Abfahrt nach Heinrichsburg. 
Sein Sie ſo lange, falls Ihnen dazu noch Muße bleibt, 
auch ferner mein Begleiter in Wald und Flur, unſer Tiſch⸗ 
genoſſe und ſelbſt Whiſtpartner, als ob nichts zwiſchen uns 
vorgefallen wäre. Den dazu nöthigen Takt darf ich Ihnen 
zutrauen. Jede Anſpielung auf die hiemit abgethane An⸗ 
gelegenheit werden Sie ſelbſt ſich verbieten. Ich bitte, mir 
auch jetzt nicht zu antworten. Gute Nacht, Herr Doktor. 

— Auf Wiederſehn am Frühſtückstiſch! fügte Frau 
Adelheid hinzu. 

Dabei reichte ſie ihm die Hand mit einem 1 Blick, aus 
dem er genug Troſt auf ſein Zimmer mitgenommen haben 
würde, wenn er ſich nicht befunden in einem Zuſtande von 
Rathloſigkeit, der nur einer ſchweren Kränkung und einem 
noch weit ſchlimmeren Selbſtvorwurf Raum ließ. Was ihm 
nichts Geringeres bedeutete, als das ärgſte aller möglichen 
Sakrilegien, das hatte er ſo eben nicht nur erlitten, ſondern 
ſogar ſelbſt begangen, indem er es ohne Abwehr geduldet. 
Denn als er herausplatzen gewollt mit zornigem Widerſpruch, 
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hatte ihm ein Gewiſſenskrampf die Kehle zugeſchnürt. Was 
ihm Verſtummen auferlegt, war der Schreck, ſich ſchuldig zu 
erkennen deſſelben ſakrilegiſchen und dennoch unabweislichen 
Verdachts. 

In ſeiner Wohnung rannte er verſtört auf und nieder 
wie ein wildes Thier in ſeinem Käfig. 

Ein Tragpfeiler ſeines Allerheiligſten ſchien bruchdrohend 
aus dem Loth zu weichen. 

Ihm waren ſeine Ahnen die in ihm nachdauernden 
Bildner ſeines natürlichen und übernatürlichen Weſentheils, 
die vorſtellbaren Mittler der unfaßlichen weltſchaffenden Ur— 
kraft, die andachtwerthen Spiegler eines Schimmers aus 
der Lichtfülle des Ewigen. Ihre Vertreter in der Gegen— 
wart als die noch fühlend ſeiner liebenden Verehrung zu— 
gänglichen Heiligengeſtalten ſeiner Herzensreligion waren ſeine 
Großmutter, ſeine Eltern. Um ſo fürchterlicher ſchmerzend 
überfiel es ihn, zu ſeinem Vater nicht mehr emporſchauen 
zu ſollen mit uneingeſchränkter Bewunderung als zu einem 
Ehrenmann von fleckenloſer Lauterkeit und vollendeter Weis— 
heit. Nein, ſchrie es in ihm, er kann unmöglich als liſtig 
berechnender Schleicher dem Freiherrn und mir edel ſcheinende 
andere Beweggründe nur vorgetäuſcht haben behufs unver— 
dächtiger Gelegenheitsmacherei zum Einfang einer genehmen 
Schwiegertochter. Aber das auch heraus zu ſchreien als 
entrüſtete Antwort auf die geſchraubte Bezichtigung des Frei— 
herrn, hatte ihn die widerlich grelle Klärung verhindert, 
welche dieſe Anklage zurückwarf auf die Rathſchläge feines 
Vaters. Er war von jeher gewohnt geweſen, zu gehorchen, 
wann der ſeltene Fall eintrat, daß ihm ein Befehl auferlegt 
und nicht erſt durch Belehrung über den Zweck in ein Ge— 
bot des eigenen Willens verwandelt wurde; gewohnt alſo, 
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an die Vortrefflichkeit des väterlichen Raths auch ohne Ein⸗ 
ſicht unbedingt zu glauben. Daß ihm ſein Vater nach an⸗ 
ſtrengenden Studien Erholung, für ſeinen Beruf anſchauliche 
Kenntniß des Landvolks zugedacht, das erklärte bisher aus⸗ 
reichend ſeinen weither vorbereiteten Eintritt in den Dienſt 
eines bewährten Oekonomen. Jetzt aber ward ein weit be⸗ 
ſtimmterer anderer Beweggrund denkbar und wahrſcheinlich. 
Jetzt ſchlug es ihm unbeſchönbar ins Bewußtſein, wie ver⸗ 
wunderlich ein vollreifer Mann und fertig ausgebildeter 
Arzt ſich ausnehme als grüner Lehrling der Land- und 
Forſtwiſſenſchaft. Ohne den Wahn, ſagte er ſich, der Agnete 
durchaus freiwillig hieher nachgelaufen zu ſein und den Her⸗ 
geſchickten lediglich geſpielt zu haben, um das zu verbergen, 
hätte ich längſt merken müſſen, daß jene fadenſcheinigen 
Vorwände, mich von langer Hand nach Gunicken zu gängeln, 
nur einen weit ernſthafteren Endzweck bemänteln ſollten. 
Und welches andere ausreichende Motiv wäre noch findlich, 
als das mir eben unwiderſtehlich aufgedrängte? 

Leonore zwar büßte nichts ein von ſeiner ſo ſchnell 
geſtiegenen Schätzung. Er wußte nun, daß er ſie liebe. 
Doch um ſo mehr empörte es ihn, gleich einer Marionette 
dahin gedrähtelt worden zu ſein, wo zu rechnen war auf 
das Erwachen ſeiner Neigung. Auch fürchtete er nach der 
ſcharfen Standrede des Freiherrn, gerade wegen der voraus⸗ 
geſetzten väterlichen Machenſchaften die endlich Wiederge— 
fundene für immer zu verlieren. 

Einige Sätze aus dem Brief, an dem er bis tief in 
die Nacht hinein ſchrieb, werden am beſten verſtändlich 
machen, was in ihm vorging. 

„Vater, hilf mir aus tiefer Noth. Wie Du das 
können ſollſt, iſt mir leider unfaßlich. Aber Du mußt es 
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können. Sonſt bin ich ſehr elend durch Verluſt meines 
Lebensſchatzes, meines bisher unerſchütterlichen Vertrauens 
zu Dir. — Als ich ein wunderbar ſchönes, leidenſchaftlich 
begehrtes Mädchen als meiner unwerth verurtheilen mußte, 
da glaubte ich den allergrauſamſten Schmerz erduldet zu 
haben. Das war Irrthum. Weit qualvoller iſt es, einen 
Verdacht gegen den Vater für frevelhaft erklären und ſich 
dennoch der Fortſetzung dieſes Frevels anklagen zu müſſen. 
Ich weiß nun, daß die Gründe, die Du mir angabſt für 
mein landwirthſchaftliches Intermezzo, höchſtens nebenſächliche, 
weit mehr Vorwände waren zur Verſchleierung des eigentlichen 
Motivs. Ich müßte Dich der Verleugnung einer heiligen 
Familienſatzung der Lelands zeihen; ich müßte dem aller— 
dings verklauſulirten Vorwurf des Freiherrn, ſo ſehr er mich 
empörte, zuſtimmen, daß Du Dich nicht nur ihm, ſondern 
auch Deinem Sohn gegenüber zu einer mehr als frag— 
würdigen Schleicherei hergegeben, wenn Du mich hieher ge— 
maßregelt hätteſt in der Abſicht, Dir Leonoren zur Schwieger— 
tochter zu ergattern, gleichviel, ob Du gewußt oder nicht, 
daß ſie die lange vergebens geſuchte Heldin meines Aben— 
teuers am Madelſee geweſen. 

Meine Auflehnung gegen ſolchen Schachzug kann es 
nicht dämpfen, daß er inſofern gelungen, als ich, faſt un— 
mittelbar nach dem Bruch mit jener Schönen ohne Gemüth, 
ſowohl dieſer Entdeckung auf die Spur, als zu der Ein- 
ſicht gekommen bin, in Leonore die erwünſchteſte Lebens— 
gefährtin gefunden zu haben und ſie erſt wahrhaft zu lieben. 

Heile mich; heile Dir die alte Liebe und Bewunderung 
Deines Sohnes. Vernichte meinen häßlichen Verdacht. 
Nenne mir den gewichtigen anderen Beweggrund Deines Ver— 
fahrens. Ich zermartere mich vergeblich, ihn zu errathen. 
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Ich ſehe ein, daß ich die gewiß umfangreiche Antwort 
vom überlaſteten Arzt nicht in kurzer Friſt erwarten darf. 
Richte ſie nicht mehr hieher, ſondern poſtlagernd nach dem 
Städtchen T..., wo wir mit dem Floß in der erſten 
Septemberwoche zu längerem Aufenthalt anlegen müſſen. 

Der Freiherr hat mir aufgekündigt. Er wünſcht mög⸗ 
lichſte Abkürzung der Jobäas wegen geſtatteten Friſt. 

Unſere Vorbereitungen gehn der Vollendung entgegen. 
Auch um meiner ſelbſt willen werde ich Alles aufbieten, 
die Einſchiffung der Dulderin zu beſchleunigen. Selbſt⸗ 
vergeſſene, athemloſe Thätigkeit ſoll mir die nächſten Tage 
erträglich machen 1 

Vom folgenden Morgen an bekam der Braune ſchweren 
Dienſt. Sogar die Mahlzeiten im Schloß bald haſtig ab⸗ 
kürzend, bald ganz verſäumend, ſaß Leland mit wenigen 
Unterbrechungen bis zum Abend im Sattel. 

Beinahe täglich ritt er nach Auros, da zumeiſt von 
dort aus die Ausſtattung der Floßhütte betrieben wurde; 
ſtets in früher Stunde, um Lüdenkamp noch zu treffen, der 
nach ſeiner Verlobung mit Armida mehr in der Archen⸗ 
burg als daheim verweilte. 

Später, als verſprochen, erſchien er zum Beſuch bei 
Liebherr. Beim Abſteigen vor der Hausthür warf er einen 
Blick nach dem weit offen ſtehenden Glashauſe. Er ſah die 
Jugend nicht mehr nur mit Klettern und Springen, ſondern 
auch mit Uebungen an neu aufgeſtellten Barren und Recken, 
Tilgenberg ohne Peitſche jo hingebend mit dem Turnunter— 
richt beſchäftigt, daß derſelbe ſeiner gar nicht gewahr zu 
werden ſchien. — Armida hatte mit Lüdenkamp einen Spa⸗ 
ziergang in den Wald unternommen. Liebherr ſtrahlte von 
Glück, umarmte ihn zärtlich und ſchnitt ihm das Wort ab 
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mit der Erklärung, ſchon Alles zu wiſſen und ihm nur 
innigſten Dank zu ſchulden, als er ſich wegen der eigen- 
mächtigen Brandſtiftung rechtfertigen wollte. 

— So ſehr es mich freut, ſagte er, daß Du gekommen 
biſt, ich ſchicke Dich unverzüglich wieder fort. Ich weiß Dir 
damit eine Wohlthat zu erweiſen. Deinen richtig ſchon er— 
rathenen Herzenszuſtand kenne ich nun genau. Nicht minder 
theils von Armida, theils unvermittelt von ihrem Verlobten, 
was Du dem anvertraut haſt von der augenblicklichen Störung 
Deiner Hoffnungen. Heilſamer, als mein Zuſpruch, getroſt 
und erwünſchteſter Wendung gewärtig zu ſein, iſt für Dich 
die ſelbſtauferlegte mußeloſe Arbeit. Zurück in den Sattel. 
Erſt auf dem Floße Jobäas ſehn wir uns wieder. 

Auch Herrn Brückmann mußte er wiederholentlich auf- 
ſuchen in der Floßanſtalt am Niederſee. Von da ritt er 
ſtets auch nach dem Auslauf, um die Baggerarbeit zu beeilen, 
und weiter nach dem Filialhof an der Mündung. 

Hier war die Bindung und der Bau des Floßes raſch 
von ſtatten gegangen. Auf der vorletzten Trift ruhte ein 
breites und langes Fahrzeug mit niedrigen Borden, ähnlich 
den Prahmen zum Ueberſetzen ſchwerer Wagen, und für ſich 
allein erprobt ſchwimmfähig auch bei ſtarker Belaſtung, wenn 
das jetzt daſſelbe tragende Gebinde von Rundholzſtämmen 
aufgelöſt und darunter fortgezogen werden mußte. In dem⸗ 
ſelben erhob ſich die Haupthütte mit mehreren Gemächern. 
Eine Anzahl kleiner Nebenhütten war theils auch auf dem 
Prahm, theils unmittelbar auf dem Floß errichtet. Mit der 
Ausſtattung beſchäftigte ſich eine Menge von Handwerkern. 
Was dazu gehörte, war theils in Kiſten zu Waſſer ange— 
kommen, theils als Ladung mehrerer Ackerwagen, auf denen 
Lüdenkamp und Liebherr Mobiliar, Bettgeräth, Teppiche, 
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Lampen, Küchen und Speiſegeſchirr, ſogar etliche Gemälde, 
ein Pianino und ein Fernrohr hergeliehen hatten. 

Auch der Kahn, der die Sänfte Jobäas aufnehmen 
und bis nach dem Filialhof tragen ſollte, war bis auf Kleinig⸗ 
keiten fertig. Er lag im waſſerloſen Bachbett dicht oberhalb 
der kleinen Kaskade des Mühlenfließes. 

In der Nähe ſtand eben ein Schwarm gaffender Dorf— 
jugend, mehr noch, als über den Kahn, über die Holzſchienen 
verwundert, welche vom Rande des Baches über die Wieſe 
nach dem Pfarrhauſe hin gelegt wurden. 

Derſelbe Müllerburſch, der neulich den Brief Agnetes 
überbracht, gab erklärend zum Beſten, was er vom Bas 
erfahren haben wollte. Was der Till Eulenſpiegel blos zum 
Jux gethan, um Schlitten zu fahren im Sommer, das werde 
man hier im Ernſt nachmachen: einer „Schlef“ Speckſchwarten 
unter die Kufen binden zum Herunterrutſchen auf dieſen 
Hölzern. Um eine beim Paſtor untergebrachte kranke Prin⸗ 
zeſſin, die nicht gehn könne, heimholen zu laſſen, habe der 
König den Doktor Leland mit einem großen Sack voll Geld 
hergeſchickt. Sein Bas ſei ſchon ſo gut wie umgebracht ge— 
weſen vom Erfurter, dem Obergeſellen, worauf ihn der 
Doktor mit einer Wundermedicin wieder lebendig gemacht. 
Zum Dank dafür dürfe der nun die Räder der Mühle jtill- 
ſtehn laſſen und das Waſſer aufſtauen. 

Als Leland hinzutrat und ihn frug, weshalb die Läden 
der Müllerwohnung geſchloſſen ſeien, war es ihm nicht uns 
willkommen, zu vernehmen, daß erſt Mamſell Agnete, dann 
auch ihr Vater auf Reiſen gegangen und noch nicht zurück— 
gekommen ſei. 

Am Pfarrhauſe fand Loris auch feinen jüngſten Ver: 
beſſerungsvorſchlag in der Ausführung begriffen. Jochböcke 
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von zunehmender Höhe trugen eine ſchon beplankte Brücke 
in ſanfter Steigung bis zum Giebelfenſter empor. Nach 
dieſem hinauf, nicht, wie urſprünglich beabſichtigt, nur bis 
an die Schwelle der Hausthür, ſollte das Holgzgeleiſe gelegt 
werden. So brauchte man nur das Fenſter auszuheben, um 
die Sänfte mit ihren Hohlkufen unmittelbar aus der Stube 
auf die eingeſeiften Schienenhölzer zu ſchieben. 

Allabendlich erſchien Leland auch bei Jobäa, jedoch nur 
auf eine Viertelſtunde, um ſich der erfreulich fortſchreitenden 
Beſſerung ihres Befindens zu verſichern und ihr und Frau 
Kayſer das ferner gebotene Verhalten einzuſchärfen. Jobäas 
ſchüchterne Anläufe, aus dem nur ärztlichen in ein freund— 
ſchaftliches Geſpräch überzuſpringen, wußte er abzuwehren, 
indem er ſie zu überhören ſchien und mit unvermittelten 
Berufsfragen auswich. Als ſie nach Olafs Rückkehr und 
Empfang des von ihm überbrachten Briefes dennoch einmal 
wagte, Leonorens zu erwähnen, verfinſterte ſich ſein Geſicht. 
Sie erſchrack vor dem ſchmerzend ſtrengen Ton, mit dem 
dieſer ſonſt ſo ſchonungsvoll zartfühlende und werkthätig 
liebreiche Mann ihr das Wort abſchnitt, und nahm ſich vor, 
hinfort gewiſſenhaft zu befolgen, was er gebot: bis zum 
Einzug in die Floßhütte ihn durchaus nur als ihren Arzt 
und Reiſemarſchall, ſich lediglich als ſeine Patientin zu be⸗ 
trachten, dagegen die wohlerworbene und unverlierbare Eigen⸗ 
ſchaft ſeiner Freundin einſtweilen zu vergeſſen, oder doch 
ſchweigend ruhn zu laſſen. 

Als er eines Abends von Jobäa auf den Schloßhof 
zurückkehrte, war die Werkſtatt Nickels hell beleuchtet. Durchs 
Fenſter hinein lugend ſah er den Zwerg beſchäftigt, mit 
emporgereckten Armen feuchte Leinwand um ein aufragendes 
Gebilde zu ſchlagen. Gleich darauf trat aus der Thür, ein 
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Umſchlagetuch über den Kopf genommen, eine Frauengeſtalt, kehrte 
aber, ſobald ſie ſeiner anſichtig wurde, haſtig in den Flur zurück. 

Sollte Leonore doch ſchon daheim ſein, bevor ich ab— 
gereiſt? frug er ſich mit einem Freudenſchreck. Er eilte in 
ſein Zimmer im Anbau und richtete durch's offenſtehende 
Fenſter den Feldſtecher nach der Thür des Inſpectorhauſes. 
Die Zurückgeſcheuchte trat abermals heraus und verließ den 
Hof raſchen Schrittes. Hinlänglich beſtimmt trotz der Dunkel⸗ 
heit verneinte das Inſtrument ſeine erſte Vermuthung. Leo⸗ 
nore war's keinenfalls; doch Geſtalt und Gang der Ver— 
mummten erinnerten an Agnete. — 

Endlich war der Tag der Abfahrt beſchloſſen. An⸗ 
haltender Regen hatte erlaubt, ihn früher anzuſetzen als 
geplant. Sechsunddreißigſtündige Stauung des Baches ver⸗ 
hieß genügendes Fahrwaſſer. Wofern man ſich beeilte, die 
natürliche Schwellung zu benutzen, war man ſicher vor einem 
Aufſtoß des Kahnes im Auslauf des Niederſees, wo derſelbe 
ſonſt trotz der Baggerung immer noch zu beſorgen ſtand. 
So kam Leland dieſe Gunſt des Himmels erwünſcht, ſo 
wenig anderſeits die Trübe bei dichter, der Erde aufliegender 
Bewölkung ſich eignete, die melancholiſche Stimmung ſeines 
lichtdurſtigen Gemüths aufzuheitern. 

Gegen Abend des Vortages, als der Regen aufhörte, 
die immer noch aſchgraue Nebeldecke ſich zu heben begann 
und für morgen freundlicheres Wetter verhieß, erſchienen im 
Filialhof der Floßanſtalt Frau von Ballin, Pfarrer Am⸗ 
berger, Liebherr mit ſeiner Tochter und ihrem Verlobten, 
dann auch Herr Brückmann und Loris. Früher ſchon war 
von Auros der Gärtner Joſt mit einem Diener, einer Koch— 
frau und etlichen Mädchen und einer Wagenladung von 
Kübel⸗ und Topfgewächſen angekommen. 
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Man bejichtigte das Floß. Aus ohnehin nach der 
Hafenſtadt beſtimmten Triften Schiffsbau- und Zimmerholz 
war es ſo breit und lang zuſammengefügt, als das die an— 
fängliche Enge und Kurvenſchärfe des Fahrwaſſers noch er— 
laubte. 

Sowohl am vorderen als am hinteren Ende ragten 
je drei gewaltige Ruder weit hinaus. An Stangen von 
der halben Dicke und Länge eines Reiſekahnmaſtes tauchten 
ſie ins Waſſer mit Löffelplanken von der Breite eines Thür— 
flügels. Jedes dieſer Steuerwerkzeuge, Lappen genannt, er⸗ 
forderte ſechs Mann zur Drehung um einen Pflock im 
Scharnier von geſchmeidigen Aeſten. Für die zünftigen 
Floßknechte, welche unter einem Ober- und Unterſteuermeiſter 
die hinteren Lappen zu bedienen hatten, war unweit des 
Achterendes eine niedrige Bretterhütte errichtet. Außer den 
Schlafkojen für die nach achtſtündiger Wache Abgelöſten ent— 
hielt ſie eine beſondere Küche nebſt einer mit Fleiſch, Brot, 
Kartoffeln, Rüben und Hülſenfrüchten vollgeſtapelten Vor— 
rathskammer. Die nur gegen Taglohn für die Vorder— 
lappen geworbenen Leute, Koſaken genannt, hatten ſich bei 
Selbſtbeköſtigung zu begnügen mit Strohbuden und durften 
eine gewiſſe, durch einen Querriegel bezeichnete Grenze nach 
dem hinteren, vornehmeren Theil des Floßes nicht über— 
ſchreiten. Dicht an dieſem Riegel erhob ſich ein mehrere 
Klafter hohes Gerüſt mit dem Sitz für den Floßkapitän. 
Unweit dieſes Thürmchens am Rande des Floßes befeſtigt 
lag ein winziger Nachen, aus dem eine hohe Stange nicht 
als Maſt, ſondern lediglich als Träger eines grellrothen 
Wimpels aufragte. 

Der die Geſellſchaft führende Brückmann nannte den— 
ſelben den „Dreibord“, in welchem der „Warſchauer“ vor— 
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auffahre. Mit der Stadt Warſchau, fügte er hinzu, habe 
dieſer Titel nichts zu ſchaffen; er ſei nur die geläufig ge⸗ 
wordene Verſchleifung von „Wahrſchauer“ und bezeichne den 
Mann, welcher Kähne und Stromfähren aus dem Fahrwaſſer 
des nahenden Floßes fortwarne. 

— Hier, erklärte er weiter, auf einige der nicht aus⸗ 
geworfenen Anker deutend, hier ſehn Sie unſere „kleinen 
Hunde.“ Dieſer vorn feſtſcharnierte, hinten angekettete, dem 
Floß entlang im Waſſer liegende Fichtenbalken heißt der 
„große Hund“. Wann eine ſcharfe Wendung zu machen 
it, die mit ſämmtlichen Lappen nicht genügend raſch zu er⸗ 
wirken wäre, wird er hinten losgekettet, bis der Strom 
ſeinen Stört je nach Bedarf zwei bis vier Klafter weit ab- 
drückt. Dann fängt ſich der brauſende Strudel im vorderen 
Winkel und drängt die Spitztriften des Floßes mit ſolcher 
Gewalt ſeitwärts und in die Fluth, daß die Koſaken an 
den Vorderlappen zuweilen bis an die Bruſt im Waſſer 
ſtehn. 

Rückwärts ſchreitend trat die Geſellſchaft über einen 
ſchräg liegenden beleiſteten Steg in den großen Prahm und 
durch eine nur wenige Ellen lange Allee von Lorbeerbäumen 
und Orangen in dicht an einander gerückten, mit Buchs und 
Tannenreiſig verkleideten Kübeln in das geräumige Vorder⸗ 
gemach der Haupthütte. In der Richtung ſtromab ſtand es 
jetzt in ganzer Breite offen, konnte jedoch bei ſchlechtem 
Wetter und in der Nacht mit bereit liegenden großen Glas⸗ 
ſcheiben in paſſenden Holzrahmen zugeſetzt werden. Es war 
hellblau tapezirt, mit ſchwellendem Teppich belegt und an 
den Seitenwänden mit einigen Gemälden geſchmückt. An 
der Mitte der Hinterwand erhob ſich das kleine Himmel⸗ 
bettchen Jobäas, umhangen mit den blauen, von Leonore 
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gelieferten Gardinen, genau jo mit Pfühlen und Kiffen ge— 
füllt, wie früher im Giebelſtübchen des Pfarrhauſes. Weder 
ein Fußkaſten voll Rohwolle, noch die blaue Schooßdecke 
fehlten. Auf dem Seitenbrettchen ſah man Jobäas Lieb— 
lingsbücher, auch ein Schreibzeug nebſt Unterlage und Keil— 
kiſſen. Auf dem Nachttiſch tickte eine zierliche Reiſeuhr in 
broncegefaßtem Gehäuſe von geſchliffenem Kryſtall. Neben 
ihr ſtand das Waſſerglas und ein Arzeneifläſchchen mit 
dunkelbraunem Inhalt. Sogar jene Tanagrafigur war nicht 
vergeſſen. Eine Conſole von geſchnitztem Eichenholz trug 
ſie, bequem ſchaubar aus der der Kranken gebotenen Lage. 

Vor dem Bett, in der Mitte des Gemaches, war heute 
der Eßtiſch fertig gedeckt, an welchem die Fahrgäſte künftig 
theils im Freien, theils in einer Nebenhütte, theils auch, ſo 
oft es Jobäan genehm wäre, hier tafeln ſollten. Man 
wollte die Leiſtungsfähigkeit der Küche, des unter Waſſer 
befindlichen Weinkellers und der Bedienung auf die Probe 
ſtellen. Auch gedachten die Eingeſchifften, da ſie theils die 
ganze Fahrt bis Heinrichsburg, theils wie Amberger, Lieb— 
herr, die Baronin und Lüdenkamp, wenigſtens etliche Tage— 
reiſen mitzumachen entſchloſſen waren, ſchon heut auf dem 
Floß zu übernachten. 

Leland indeß wußte ſich wie Brückmann noch an die— 
ſem Abend und morgen in aller Frühe in Gunicken unent- 
behrlich beim ſchwierigſten Theil des Unternehmens, der 
Schienen- und Bachfahrt. Es ward ihm um ſo ſchwerer, 
ſich loszureißen, je mehr wohlthuende Beruhigung er ſchöpfte 
aus dem Verhalten der Frau Adelheid. Zwar keine Silbe 
kam von ihren Lippen, die auch nur von fern hätte erin— 
nern können an das von ihrem Gemahl bei der Aufſage 
berührte Thema; aber jedes ihrer Worte über das erfreu— 
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liche Gelingen des von ihm erſonnenen Meiſterſtückes hel- 
fender Menſchenliebe ward ihm durch die ſchlichte Herzlich— 
keit des Tones zum Seelenbalſam. Ihr Lob abzulehnen 
ſpürte er, gegen ſeine Gewohnheit, auch nicht die leiſeſte 
Regung. Mehr, weit mehr noch, als er hörte, ſagten ihm 
dabei die Züge, die Blicke der mütterlich ſchönen Frau. 
Mir — das war die Auslegung, die er wagte — mir 
biſt Du jetzt erſt recht lieb, wie mein eigener Sohn; hoffe, 
der auch zu werden. 

Vollends hart kam es ihn an, zu ſcheiden, als nach 
beendigter Mahlzeit Armida das Pianino öffnete, um auf 
Lüdenkamps Erſuchen ein Lied vorzutragen. Aber Brück— 
mann zupfte ihn am Rock und erinnerte, daß er keine 
Minute mehr zu verſäumen habe, wenn er Jobäa noch zu 
„guter Zeit“ treffen wolle, um ihr und Frau Kayſer ſeine 
letzten Anordnungen für die Nacht einzuſchärfen. 

Bald ließen die Beiden ihre Pferde zum Thore des 
Filialhofes hinaus traben. Nochmals aber zügelte Loris 
den Braunen zum Stillſtehn, um zu lauſchen. 

Vom Fluß herauf klang Armidas herrliche Stimme. 
Loris erkannte die Melodie. Als auch die zweite Strophe 
verhallt war, von welcher er ſogar einige Worte „vergangen 
ſein“ und „Segen“ zu verſtehen gemeint, ritt er langſam 
weiter und wiederholte ſich leiſe murmelnd den Text des 
ganzen Liedes. Dann erſt gab er dem Braunen die Sporen, 
um Brückmann einzuholen. Doch bis Gunicken, wo der 
Floßinſpector auf ſeinem Zimmer übernachten wollte, ſprach 
er mit dieſem kein Wort. 

Wo nur Leonore weilen mag? Hält ſie ſich nur auf 
Befehl vor mir verborgen, oder will ſie mir nicht begegnen? 
Warum? 


= nn 


Das waren die Fragen, welche ihn beſchäftigten, wäh— 
rend er im letzten Dämmerſchein an der Seite des dankens— 
werth ſchweigſamen Gefährten dahintrabte. 

Er fand nur eine Antwort. Die legte er ſo lange 
Leonoren in den Mund, bis er zuletzt meinte, ihre Stimme 
wie aus weiter Ferne, und nicht mehr nur vertröſtend, 
ſondern verheißend, rufen zu hören: 


Nimm als Beſcheid mein Schweigen hin. 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel, 


Jem fällt es nicht ſchwer, ſich zurück zu verſetzen 
in die Naturanſchauung ſeiner Knabenzeit? 

- Lächelnd entjinnen mag man ſich einiger ihrer 
Täuſchungen; unfaßlich wird's, daß man ihnen ſogar han⸗ 
delnd Glauben geſchenkt. 

Loris Leland wußte ſich's zu bezeugen, daß er eben 
dies gethan. Dennoch kam es ihm vor wie ein nachträg⸗ 
lich erſonnenes Märchen. 

Als er einſt in Kalweiten die farbenglühenden End— 
ſtücke des Regenbogens rechts vor dem Nußſtrauch auf der 
Hügelkrone, links vor der holländiſchen Windmühle der 
Erde aufſtehend geſehn, da hatte er ſeinen Pony in Galopp 
geſetzt, um durch das gigantiſche Thor hindurch zu reiten, 
um den prachtvollen Halbzirkel und die beiden Bodenpfeiler 
der farbenleuchtenden Luftbrücke in der Nähe und auch von 
hinten zu beſchauen. 

Vollends unbegreiflich war es ihm, wie er, nicht all— 
zulange vorher, ſeinen Großvater Erich allen Ernſtes fragen 
gekonnt, wo man denn, um noch weiter zu reiſen, ein Loch 
fände, in dem ringsum wie ein blaues Uhrglas dem Erd— 
rande aufliegenden Himmel. 

Für das vollgeſtirnte Firmament dünkte ihm jetzt ſo⸗ 
gar die Benennung „Himmelsgewölbe“ vermeidenswerth. Er 
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kannte ja genau die beträchtlichen Abſtände der wandelnden 
Lichtflämmchen, welche die Geſchwiſtererden von der Sonne 
zurückſpiegeln. Von den hunderttauſend- und millionenfach 
größeren Entfernungen der ſcheinbar unbewegten Sonnen— 
punkte wußte er wenigſtens einige in roher Näherung an— 
zugeben, die unermeßlichen der übrigen allerdings nur zu 
ſchätzen bis auf Aeonen von Lichtlaufjahren. Unerneubar 
zerſtört durch die Lehren der Aſtronomie war ihm die Illu— 
ſion einer umzeltenden Kugelſchaale. Das Reſtchen bläu— 
lichen Schimmers der Erdenluft reichte nicht mehr aus, ihn 
zurück zu täuſchen in die Vorſtellung einer Sphäre. Sie 
war ſo gründlich ausgetilgt, daß umgekehrt die angeſchulte 
Wahrheit ſelbſt ſich einer Täuſchung ſchuldig machte und 
ſich fälſchlich für Augenſchein ausgab. Obgleich es wirklich 
für das Auge kein Momentanmerkmal gibt für die Ungleich⸗ 
heit der Venus: und der Siriusweite, trotzdem fie ſich zu 
einander verhalten wie eine Fingerlänge zum Erdballdurch— 
meſſer, rückten ihm dennoch die zahlloſen Lichtchen hinaus 
in die allerverſchiedenſten Abſtände. Denn er wußte im 
finſter ſchwarzen Weltenabgrund mit einem Blick lauter 
ſtufenweiſe Ungleichzeitiges zu ſchauen, vom irdiſchen Gegen— 
wartspunkt bis in die allerentlegenſte Vergangenheit, von 
welcher ihm, jetzt erſt in ſein Auge gelangend, der Schimmer 
Kunde gab, der vor vielleicht Fünfmalhunderttauſend Erd— 
jahren abgereiſt von den Sonnen im Andromedanebel. 

Heute indeß, um die Neige einer Nacht in der letzten 
Auguſtwoche, überdachte ihn dennoch wieder ein Himmels— 
gewölbe. 

Das graue Gewölk hatte ſich aus der Bodenlage all— 
mälig erhoben bis an die Grenze der Region, in welcher 
es ſich aufzulöſen pflegt. Weiß belichtet vom ſelbſt nicht 
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ſichtbaren Monde begann es zu verfloden. Wie dunkleres 
Geäder hellen Marmors ſchimmerten durch die verdünnteſten 
Stellen blaß abgedämpfte Streifchen der dahinter ſchon ge- 
klärten Bläue. Selbſt den Halbſchleier dieſer Lücken ver⸗ 
mochte nur ſelten einer von den Sternen erſter Größe mit 
einem ſofort wieder ausgelöſchten Glitzerſtrählchen zu durch—⸗ 
bohren. 

So erſcheinend iſt der Himmel ſeiner kosmiſchen Un- 
ermeßlichkeit entkleidet. Er wird wieder erdenzugehörig. 
Eben deshalb aber gewährt er den architektoniſch impoſan⸗ 
teſten Anblick. Indem er die Illuſion einer gebauten 
Kuppel zuläßt und den Formvergleich mit Menſchenwerken 
herausfordert, weckt er mit den koloſſaliſchen Maßen ſeiner 
Wölbung die Vorſtellung einer übermenſchlichen Baukunſt. 

Als Uebergang von drückender Trübe zur vollen Kläre 
iſt ſolcher Himmel mehr, als nur geeignetes Sinnbild einer 
vergleichbaren Wandlung im Gemüth. Er wirkt zugleich 
fördernd auf die Stimmung beginnenden Troſtes nach 
ſchwerem Leide. Er ſtellt die Stunde in nahe Ausſicht, 
da man wieder werde ſagen dürfen: 

Die Sterne ſcheinen und Alles iſt gut. 

Noch aber entſchleiert er nicht das grenzenloſe All. 
Noch drückt er die Menſchenmutter Erde nicht klein zum 
Stäubchen im Univerſum. Noch verſagt er zwar ihrem 
Sohn jene Erhebung, die auch den wildeſten Aufruhr im 
Herzen befriedet beim Aufblick zum ewig ruhevollen Licht⸗ 
reigen der Weltenmenge. Aber vorerſt verſchont er ihn 
auch mit der zermalmenden Demüthigung, welche jenem Auf- 
ſchwunge vorangehn muß. Noch nicht verflüchtigt zum Un⸗ 
gewicht des Spierchens einer Flaumfeder iſt die eben noch 
bergſchwer empfundene Sorgenlaſt; noch nicht geſchwunden 
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zum unmerklichen Hauch, der kein Espenblatt zittern zu 
laſſen die Kraft hätte, der Sturm der Leidenſchaft, welcher 
ſchon einen Lebensſchiffbruch zu drohen ſchien; noch nicht 
herabgeſetzt zu lächerlicher Bedeutungsloſigkeit für die Welt 
der ſcharfe Schmerz über eine zerſtörte Hoffnung. Nein, 
als einer der Gebieter der ungeheuern Kugel ſeines Wohn— 
ſterns ſteht er unter dem Scheitel der meilenhoch über ihm 
gewölbten Marmordecke, wie mitten in der gigantiſchen Halle 
ſeines Königspalaſtes. Herr in ihm zu bleiben iſt der 
ſchweißeswerthe Lohn ſeiner Sorge. Kein ungehörig ange— 
legter kosmiſcher Maßſtab verwinzigt das redliche Bemühn, 
mit dem er im Dienſt ſeiner Menſchenpflicht einen Lebens⸗ 
abſchnitt würdig ausfüllt. Es dünkt ihm ſein Recht, ein 
edles Unternehmen, wann es nach Aufgebot umſichtiger 
Ueberlegung und raſtlos vorbereitenden Fleißes endlich die 
Schwelle wahrſcheinlichen Gelingens erreicht, auch als ein 
bedeutendes zu betrachten, ja, als ein großes, die 
eifrigſte Spannung aller Manneskraft gebietendes; wenn er 
ſich auch keinesweges verſucht fühlt, ſein Werk zu hochver— 
dienſtlichem Heldenſtück aufzublaſen, ſondern ſich beſcheiden 
bewußt bleibt, für das Gemeinwohl nur unſpürbar Gering⸗ 
fügiges zu vollbringen; wie jetzt Loris mit der Ausführung 
ſeines Vorſatzes, einer verkrüppelten kranken Frau für das 
Reſtchen der ihr noch beſchiedenen Lebenstage die hoffnungslos 
aufgegebene Heimkehr zu den Ihrigen dennoch zu ermöglichen. 

Solches Hochgefühl ſchwellte Lelands Bruſt mit Lebens⸗ 
freudigkeit, als er nach wenigen Stunden feſten Schlafes, 
bevor noch der Morgen graute, mit elaſtiſchen Schritten über 
die Steinbrücke und nach dem Wehr wanderte, um da den 
Waſſerſtand zu meſſen. 

Nur drei Zoll noch unter dem Zeichenſtrich auf den 
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überhöhenden Stauplanken fand er den Spiegel des zu 
kleinem See gedehnten Baches. Das Steigen beobachtend 
überzeugte er ſich, daß bald nach Sonnenaufgang die als er— 
forderlich berechnete Aufſpannung erreicht ſein würde. 

Schon erſchienen auch ein Mällergeſell und, geführt 
vom Gutsinſpector, die Leute, welche der Freiherr ihm ge— 
ſtellt zum Wegheben der Planken und Aufdrehn der Wehr: 
ſchleuſe. Ihnen ſchärfte er das Verfahren ein, das ſie dabei 
zu beobachten hätten, ſobald er vom Kahn her mit drei⸗ 
maligem Schwenken einer Fahne „los“ kommandire. 

Dann begab er ſich nach der Einſchiffungsſtelle. Licht 
im Schlafzimmer Bajörs, auch, als ihm unweit der Erle 
die Nordſeite der Müllerwohnung in Sicht rückte, in den 
Fenſtern Agnetes, beſtätigte, was er ſchon am Wehr vom 
Geſellen gehört: daß der Bas ſchon vor mehreren Tagen 
mit ſeiner Tochter heimgekehrt. 

Unwillkürlich mußte er tief aufathmen. Ihn überkam 
die Erinnerung, wie er neulich verzweifelt und auch leiblich 
zuſammengeknickt durch das Blumengärtchen gewankt nach 
dem Prellſtein auf der Landſtraße. Leiſe vor ſich hin mur⸗ 
melte er einige Verſe Dantes: 

E come quei, che, con lena affannata, 
Uscito fuor del pelago alla riva, 

Si volge all' acqua perigliosa, e guata: 
Cosi, I animo mio, ch’ ancor fuggiva, 
Si volse 'ndietro a rimirar lo passo ..*) 

Wie keuchend, kaum entflohn der Meereswuth, 
Wer Schiffbruch litt, vom Strand der Rettungbucht 
Erſt rückwärts blickt auf die empörte Fluth: 

So ſchaute, noch begriffen auf der Flucht, 
Zurück mein Geiſt .. 
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Glücklich entronnen! fügte er in Gedanken hinzu, und 
wandte ſich lächelnd ab von dem Lichtſchein, bei dem jetzt 
die Loreley das ihm ungefährlich gewordene Zaubernetz ihres 
Goldhaars zur Beſtrickung eines Andern flechten mochte. 

Am Nachen, der zur Aufnahme der Sänfte im nicht 
mehr ganz waſſerleeren Bachbette bereit lag, wo der Schienen— 
ſtrang endete, traf er Brückmann, den Zimmermeiſter und 
den Kahnbauer. 

Auch Bajor erſchien mit dem willkommenen Erbieten, 
die Staulöſung befehligen zu gehn. Bevor er ſich nach dem 
Wehr aufmachte, richtete er flüſternd einen Auftrag aus. 
Er habe dem Herrn Doktor zwei Grüße zu beſtellen. Einen 
von Agnete, die um Verzeihung bitten, ihm beſſeres Glück 
anderwärts wünſchen und zugleich prophezeien laſſe. Den 
andern vom Profeſſor Wickmann, dem er zur Fahrt nach 
Lakehnen ſein Fuhrwerk geliehen. Derſelbe werde indeß, 
fügte er bedeutſam ſchmunzelnd hinzu, binnen Kurzem wie⸗— 
derkehren. 

Nach Einweiſung der mit Rudern und Bootshaken 
gerüſteten Floßknechte ſchritt Loris mit jenen Dreien und 
dem Träger eines Eimers voll Schmierſeife zwiſchen den 
Schienen langſam nach dem Pfarrhauſe. Die ſorgfältige 
Einſeifung ſowohl des Geleiſes bis zum Giebelfenſter, als 
auch der Hohlkufen der Schleife, die oben auf der Brücke 
eingehemmt ſtand, nahm über eine Stunde in Anſpruch. 

Inzwiſchen war es taghell geworden. Die Sonne 
erhob ſich über den Horizont, als Leland in das Giebel— 
zimmer eintrat. 

Jobäa war ſchon ſeit mehreren Tagen in die Sänfte 
umgebettet. Dank einem gelinden, ihr nach Lelands Ver— 
ordnung gegen Morgen von Frau Kayſer eingegebenen Tränk— 
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chen, ſchlief fie feſt und ruhig. Selbſt das unvermeidliche 
Geräuſch bei der Aushebung des Fenſters weckte ſie nicht; 
ebenſowenig die mit äußerſter Behutſamkeit ausgeführte 
Liftung der Sänfte und ihre Befeſtigung auf der Schleife. 

Der Zimmermeiſter hatte die Hemmpflöcke ausgezogen. 
Vorn von den vier gegenſtämmenden Männern gebremſt, 
glitt das Gefährt langſam und kaum hörbar die ſchiefe Ebene 
hinunter. Ueber die wagerechte Strecke theils gezogen, theils 
geſchoben, erreichte es in ſanfteſter Bewegung das Ufer des 
Bachs. Auch die Einſchiffung der Sänfte gelang, ohne daß 
Jobäa erwachte. 

Jetzt gab Leland mit der Fahne das Zeichen und ſtieg 
dann auch in den Kahn. 

In der Ferne ward ein ziſchendes Geſprudel ver— 
nehmlich und ſteigerte ſich allmälig zum Gebrauſe eines 
Waſſerfalls. 

Frau Kayſer und Olaf zogen die Vorhänge der Sänfte 
auf. Sein Ruder ſchulternd trat Loris neben die beiden 
und lugte hinein. Jobäa ſchlief immer noch, aber nicht mehr 
ganz regungslos. Ihr Haupt rückte hin und her in den 
Kiſſen. Sie hob die Linke aus der zum letzten Dienſt 
wieder vorgeſuchten, enn Schooßdecke und taſtete 
nach der Stirn. 

Nicht ohne bängliche Spannung, ob ſeine Berechnungen 
auch zutreffen würden, lauſchte Leland dem näher kommenden 
Rauſchen des Waſſers. Jetzt erreichte den Kahn das erſte 
Gerieſel. Immer lauter umplätſchert wurden die Planken 
von der ſchnell zunehmenden Strömung. Doch in Folge 
der vorſichtig angeordneten, abgeſtuften Auslöſung der Stau 
vergingen noch mehrere Minuten, bevor ſich der Boden des 
Fahrzeugs zu heben begann, anfangs recht fühlbar und mit 
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einem Dröhnton, dann noch mehrmals immer ſchwächer und 
leiſer aufſtoßend. Als eben Jobäas Lider zuckten und unter 
der ſchirmend vorgehaltenen Hand etwas Bildſchimmer von 
der morgenhellen Umgebung einließen, war der ziemlich ſchwer 
beladene Nachen endlich flott geworden. Schon hob ihn die 
Welle des Hauptſchwalls auf einen Ruck um anderthalb 
Schuh und trug ihn thalwärts. Loris mußte ſich abwenden, 
um mit dem Ruder jeden Anſtoß im engen Bachbette ver— 
meiden zu helfen. 

Bis unterhalb der Stelle des einſtweilen abgehobenen 
Fußgängerbrückchens erwies ſich ſeine Mitarbeit zu dieſem 
Zwecke jo unentbehrlich und feine Aufmerkſamkeit jo unges 
theilt erfordernd, daß er nur die Schneide des Ufers im 
Auge und in faſt beſtändiger Berührung behielt mit dem 
Löffel des Ruders. Erſt wo der Bach linksum bog und 
zwiſchen den Hügeln zur Seite der Fahrſtraße in breiterem 
Bett ſeinen Lauf ſeewärts fortſetzte, erlaubte er ſich, weiter 
landein aufzublicken. 

Olaf, der bisher auch mit einer Stange geholfen, Anz 
prälle zu verhüten, berührte ſeine Schulter und deutete mit 
dem Finger nach links. 

Auf derſelben Bank, von welcher der Freund in jener 
Nacht ſeine kurze Schlußrede gehalten, ſaß Agnete, dem Bach 
zugekehrt. Auf ihrer Schulter hockte Kolk und ſchmiegte ſich 
an ihre Wange. Angeſchnallt an ſein Wägelchen und mit 
demſelben rückwärts aufgerichtet lehnte an ihrem Schooß 
Nikolas Bajor. Ihre Hände lagen auf feinem Wollhaar. 
Als der Nachen richtüber der Bank angekommen und keine 
zehn Schritt von derſelben entfernt war, ſah Leland, daß ſie 
den Kopf des Bruders ſtreichelte, unverkennbar in der Ab— 
ſicht, ihn das gewahren zu laſſen. Aus ihren Zügen ſprach 
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eine ihm neue ruhige Heiterkeit, aus ihrem Blick ein ehr⸗ 
liches Wohlwollen, weit verſchieden von der vormals ge— 
ſpielten Zärtlichkeit. Einander zürnend — ſo ungefähr über⸗ 
ſetzte er ſich in Worte, was ihre Haltung zu bedeuten ſchien 
— lernten wir einſehn, daß wir für einander nicht taugen. 
Das bleibt richtig. Auch jetzt bedauere ich's nicht, daß wir 
für immer geſchieden ſind. Aber deſto beſſer hab' ich Dich 
ſeitdem verſtehn und ſchätzen gelernt. Meine jetzt auf⸗ 
richtige Verſöhnung mit Deinem Schützling möge Dir's 
beweiſen. 

Aehnliches, verbunden mit einer Bitte um Verzeihung, 
meinte er im Antlitz Nickels zu leſen. Leicht verſtändlich 
war ihm eine Geſte des Krüppels. Erſt legte derſelbe die 
Fingerſpitzen ſo aneinander, daß die erhobenen Hände eine 
Halbkugel bildeten. Dann beſchrieb er, ſie rechts und links 
ſenkend, in der Luft ungefähr die Umrißlinien eines Kopfes, 
Halſes und beider Schultern. Schließlich deutete er mit dem 
Daumen der Linken rückwärts empor nach dem Haupte 
ſeiner Schweſter, während die Rechte die Bewegungen beim 
Thonaufkleben und Modeln nachahmte. Das bedeutete un⸗ 
ſtreitig, er habe das befohlene Bußewerk, eine ſchöne Agnete, 
ſchon in der Arbeit. 

Eine Verſöhnung der Geſchwiſter hatte wirklich ſtatt⸗ 
gefunden. Mehr noch, als mit der Erzählung ihres Aben- 
teuers, hatte Agnete zu Nickels niemals ganz erſtorbener 
Zärtlichkeit auch ſeine Achtung erworben, indem ſie mit ehr— 
lichem Geſtändniß ihrer bisherigen Liebloſigkeit und einer 
Abbitte den Beweis ihrer vortheilhaften Verwandlung be⸗ 
gonnen. Während ſie ihm in ſeiner Werkſtatt willigſt ge⸗ 
ſeſſen, war ſie beim Anblick des geſchnitzten Vogels und des 
nun vollendeten Thonmodells zur Büſte Leonorens ordentlich 
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ſtolz geworden auf die Kunſt ihres Bruders. Als er dann 
gebeichtet von ſeiner abſcheulichen Karrikatur, vom heiligen 
Zorn, mit dem ſein Wohlthäter die 0 und zer⸗ 
treten, von deſſen erſchütternder Strafpredigt und ſeinem 
Befehl, das Schandbild büßend gut zu machen mit einer 
liebevollen Arbeit: da hatte ſich in ihr eine ehrfurcht⸗ 
gebietende Verklärung Lelands vollzogen. Zugleich war an 
die Stelle des erwachten, aber immer noch mit einem Reſt 
von Schauder vor der Häßlichkeit des Krüppels ringenden 
ſchweſterlichen Pflichtgefühls eine ſo herzliche Innigkeit ge— 
treten, daß ſie ſich nicht geſcheut, ihm anzuvertrauen, was ſie 
ſogar ihrem Vater noch verheimlichte. 

Ganz erklären konnte ſich Loris dieſe Umwandlung 
Agnetes noch nicht. Aber es that ihm wohl, indem er jetzt 
von ihr ſchied, und vermuthlich auf Nimmerwiederſehn, ihre 
Ausſöhnung mit Nickel ſich gutſchreiben zu dürfen. Freundlich 
grüßend zog er den Hut. 

Den umfaßten Bruder mit erhebend ſtand ſie auf 
und rief: 

— Dank! Vergebung! Glückauf! 

Von ihrer Schulter war ſeiner auch Kolk anſichtig ge— 
worden. Mit dem mußte ſich Nickel inzwiſchen viel Unter— 
richtsmühe gegeben haben. Vernehmlich, vielleicht weil es 
ihm ſein Herr eben leiſe vorſagte, krähte er Le — la — 
Le — la, und gleich darauf noch Lo — re — Lo — re. 

Dabei kam Loris der Einfall, Nickel Bajôr eine Strecke 
weit mitzunehmen. Damit wußte er ihn nach jener Straf— 
predigt zu beglücken, Jobäan einen Gefallen zu erweiſen. 
Denn dieſe hatte nach ſeinen und Leonorens Schilderungen 
ſchon e den Wunſch geäußert, den kunſtbegabten 
Krüppel und Schickſalsverwandten kennen zu lernen. 
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— Nikolas, rief er ihm zu, wenn Du mitfahren 
willſt, ſo rolle Dich flink voran zum Rudat. In einem 
ſeiner Nachen ſoll er Dich zu uns an Bord bringen. 

Nickel gehorchte ſogleich. Das eigenartige Geraſſel 
ſeines ſchnell voraneilenden Wägelchens wurde bald übertönt 
vom Rauſchen des übervollen Baches. 

Unverwandt ſchaute Loris zurück nach der ſchönen 
Müllerstochter. Dort ſtand ſie nun allein, auch von Kolk 
verlaſſen, ohne Reue, doch auch unverbittert, ſogar mit un— 
verhohlener Theilnahme dem verlorenen Liebhaber nachblickend. 
So ſollte ſie unverlierbar eingeprägt ſtehn bleiben in ſeinem 
Gedächtniß als Schlußbild der nun beendigten Loreley-Epiſode. 

Nicht Wenige betrachten es als eine Schande, ihre 
Neigung unerwidert gefunden, wohl gar nach zweifelloſer 
Aufmunterung ſchroffen Abſchied erfahren zu haben. Weil 
ſie das gern vergeſſen möchten, aber nicht können, wähnt 
ſich ihre gekränkte Eitelkeit berechtigt, die einſt Geliebte zu 
haſſen. Loris war frei von dieſer an Rohheit ſtreifenden 
Sinnesart. Wie jedem feinen Gemüth, war ihm vielmehr 
ein Trieb eingeboren, auch nach gelöſter und erloſchener 
Liebe der Geſtalt, welcher ſie gegolten, noch ein Andacht— 
niſchchen zu gönnen im Heiligthume der Erinnerung. 

Als ihm ein Ellerbuſch endlich die Uferecke mit der 
Bank zudeckte, wandte er ſich zu Olaf und frug: 

— Was nur mit Agnete vorgegangen ſein mag? 

— Ich hoffe, daß mir nächſtens der Mund gelöſt 
wird, erwiderte Olaf. Bis dahin forſche nicht. 

Geſchwinder noch, als damals die papierenen Ver— 
ſuchsſchiffchen und die Sägeſpäne, erreichte der Kahn die 
Mündung. Im See vor derſelben wartete ſchon Rudat 
mit Nickel in ſeinem Nachen. 
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Wo ſich der Bach über ſeinem Kiesdelta wohl um 
das Zehnfache verbreiterte, da ging es trotz des aufgeſam— 
melten Fluthſchwalls nicht ab ohne Strandungen und em— 
pfindliche Aufſtoßpüffe. In Folge derſelben trat, als Nickel 
mit ſeinem Kolk auf der Schulter eben an Bord gehoben 
war, der um dieſe Stunde fällige, ſeit einigen Tagen ganz 
ausgebliebene Frühkrampf Jobäas wieder ein. Doch be— 
ſchränkte ſich derſelbe auf nur zwei Anfälle von je drei 
Minuten. Nachdem ſie ſich vom letzten erholt, glitt der 
Kahn ſchon im Niederſee ruhig weiter. 

Loris wollte ihr nochmals einen Theelöffel voll vom 
Schlafmittel eingeben. Doch ſie that Einſpruch: 

— Nicht davon! ſagte ſie leiſe. Lieber einen Schluck 
Waſſer mit den Tropfen, die mich immer ſo zufrieden 
ſtimmen. Jetzt nicht einſchläfern. Gönnt mir's, zu ſchauen. 
Viele Jahre lang hat mich die Welt nur angeblinzelt mit 
dem Säumchen Wieſengrün, den paar Blättern Baumlaub 
und dem ſchmalen Streifen Himmel, die durch Glasſcheiben 
bis zu mir ins Bett ſchimmerten. Welche Wonne, meine 
Augen ungehemmt ſchweifen zu laſſen über den ausgedehnten 
Waſſerſpiegel nach den baumbekrönten Uferhöhen und vom 
fernen Horizont empor in die unbegrenzte Bläue! Laßt 
meine verdurſtete Seele ſich endlich einmal ſatt trinken. 
Laßt mich ſchwelgen in der Schönheit der Natur. Voll, 
unverſchleiert ſchaut ſie mich an mit liebreich lächelndem 
Gottesantlitz. Es blieb mir verſagt, meine Sehnſucht zu 
ſtillen, ſeit ich im Nachen über den Madelſee gerudert wurde. 
Nach dieſer Reiſe wird es mir wieder verſagt ſein bis an 
mein Ende. Auszulaſſen, wovon mein Herz übervoll iſt 
bis zum Springen, das haben Sie grauſamer Heilbringer 
mir ſo tyranniſch verpönt, daß Angſt jedem Dankwort die 
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Kehle zuſchnürt. Bevor Sie dennoch eines zu hören be⸗ 
kommen, wenn auch nicht von meinen Lippen, erlauben Sie 
mir wenigſtens, mich vor dem Schlußfaſten noch einmal zu 
ſättigen. 

Auf ihren Wunſch ließ man ſie mit Frau Kapſer 
allein. Die beſcheidene, von der weiten ſtillen Waſſerfläche 
und umrahmenden Uferhügeln gebildete Landſchaft unter 
jetzt völlig wolkenloſem Himmel fand ſie ſo entzückend, daß 
ſie bitten ließ, minder ſchnell zu rudern. So brauchte das 
ohnehin ſchwerfällige Fahrzeug beinahe zwei Stunden bis 
zum Auslaufgatt. 

Hier gab es Aufenthalt. Geſteigert durch den mehr- 
tägigen Regen hatte die Ausſtrömung hinter der erſten 
Biegung die getiefte Rinne wieder zugeſpült. Mit der Be⸗ 
ſeitigung der Sandbarre waren die Baggerer eben erſt fertig 
geworden. Ihr den ſchmalen Weg ſperrendes Fahrzeug bedurfte 
einiger Zeit, um gegen den Strom in den See zu gelangen. 

Dieſes Stillſtandes freute ſich die genügſame Jobäa 
wie eines unverhofften Geſchenks. 

Die mit Krüppeleichen gekrönte, am oberen Saum 
anmuthend mit Brombeergerank überhangene Sandſteile 
rechts vom Gatt überragte den Waſſerſpiegel um wenig 
mehr, als etwa die Dachfirſt eines Bauernhauſes deſſen 
Schwelle. Ihr aber, da fie noch niemals eine Gebirgsland⸗ 
ſchaft geſehn, machte ſie den Eindruck einer maleriſchen 
Felſenpartie. Es war rührend, ſie förmlich jauchzen zu 
hören über die Schönheit dieſes kärglichen Miniaturpröbchens 
von Höhenplaſtik. 

— Das tft wohl, frug fie Leland, eben der Abſturz, 
von dem ſich Ihr kleiner Schützling jo waghalſig herunter: 
gerollt? 
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Das bejahte Leland und meldete, daß Nickel an Bord 
gekommen, während ſie hinter zugezogenem Vorhang ein 
Weilchen geſchlafen. 

Sie verlangte ihn zu ſehn. Von Loris gerufen, kam 
der Zwerg am Krückſtock herangeſtelzt. Den getreuen Kolk 
auf der Schulter, trat er dicht vor ihre weit offene Sänfte. 

Lange ſprachlos ſchauten die Beiden einander an. Aus 
Hörenſagen hatten ſie ungefähr zutreffende Vorſtellungen von 
einander mitgebracht. Dennoch fand nun Jedes den Andern 
in der Wirklichkeit noch weit überwältigender bejammerns— 
würdig. 

Gegen dies ſchräg in den Kiſſen hängende Huzelchen 
von Frauenzimmer mit den lahm getrocknet im Kaſten 
baumelnden Beinen, dachte Nickel, bin doch ſelbſt ich bein— 
loſer Halbknirps auf Stelzen und flinkem Wägelchen immer 
noch zu beneiden. 

Gegen dies halb ſchon begrabene und doch noch leben— 
dige Ueberbleibſel eines Knäbchens, dachte Jobäa, bin doch 
ſogar ich armer Erdwurm noch ein Ausbund von Glück! 
Selbſt den Seinigen iſt es ja kaum zu verargen, daß ihnen 
das Zwergungethüm mit hornigen Rieſentatzen wie ein 
Schandfleck der Familie vorkommt. Mir, obgleich ich ſo 
viel Löbliches von ihm weiß, mir ſogar verurſacht es ſchmer— 
zenden Augenſchauder, den ungeheuern fuchſigen Bart um 
das alte Kindergeſicht mit weit auseinanderſtehenden Glotz⸗ 
äuglein und vollends die ſchreckhafte Filzfeime von knochigen 
Schraubenborſten auf ſeinem Kopf anzuſehn. Was Wunder, 
wenn Jedermann Grauen, Abſcheu, Angſt vor ihm empfindet 
wie vor einem tückiſchen Gnom! Wie muß ihn das ge— 
quält, ergrimmt haben, ſogar gefährdet, wirklich tückiſch und 
boshaft zu werden! Ja, im Vergleich mit dem ſeinigen, 
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habe ich wirklich noch ein großes Loos gezogen. Er — 
allſeits von Widerwillen und Haß bedroht, — Ich wie 
eingefaßt in verhätſchelnde Liebe, bewundert weit über Ver⸗ 
dienſt, weil ich mich in mein Elend zu ſchicken, gegen meinen 
Plagedämon vertheidigen gelernt, und jetzt gar von auserleſen 
herrlichen Menſchen nach monatelanger erfindſamer An⸗ 
ſtrengung mit verſchwenderiſchem Aufwande heimgeführt zu 
den Meinigen, als wär' ich nicht die unnütze Mißgeburt 
aus der Cederwiege, ſondern eine Königin! Vollends ab— 
gewöhnen als eine Sünde muß ich mir nun jede Anwand⸗ 
lung, verzagend aufzuſeufzen. 

Beide jedoch hüteten ſich, merken zu laſſen oder gar 
auszuſprechen, was ſie dachten. Aus der eigenen Erfahrung 
wußten ſie, daß auch des Anderen dringendſte Forderung 
lauten müſſe: beklagt mich nicht. 

— Lieber Herr Leland, fiſtelte endlich Nikolas Bajör, 
gehn Sie nach vorn. Was wir Zwei auf dem Herzen 
haben, das wollen, Einiges davon dürfen Sie noch 
nicht hören. 

Loris gehorchte lächelnd, nachdem er dem kleinen Freunde 
ein Faltſtühlchen neben die Sänfte gerückt. 

Mit dem Krückſtock empordeutend begann der Kleine: 

— Sehn Sie dort oben an der Schneide des Ab- 
hangs die Zwergeiche? Sieht von hier aus wie ein junges 
Bäumchen, mag aber an die hundert Jahr alt ſein. Ihre 
Eichel wird wohl ebenſo vollſtändig und geſund geweſen ſein, 
wie noch jetzt dort oben welche wachſen, wenn auch ſelten. 
Mußte aber faſten in knapp fingerdicker magerer Erde über 
gelbem Hungerſand. So gab ſie nur den knorzigen Krüppel. 
Aber auch der ſtreckt noch wie wohlgefällig ſeine drei Aeſte 
in die Luft. Beflickt ſich alle Frühjahr mit grünem Bettel⸗ 
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rock von etlichen Dutzend halbwüchſigen Blättern. Läßt ſich 
ſein bischen Leben ſchmecken, ſo gut es eben gehn will. 
Unſer Loos, Uns Beiſpiel. Sie, die berühmte weiſe Frau 
von Gunicken — das weiß ich von der guten Fee — Sie 
verſtehn ihm längſt nachzuleben. Ich lern' es erſt ſeit 
etlichen Wochen. Mein ſchwarzer Kamerad hier, dazumal 
mein einziger Freund — Kolk heißt er — Ruhig, Kolk— 
chen, Die da thut Dir nichts und wird Dich auch bald gern 
haben — Kolk ſchaukelte ſich auf dem vorderſten Aſt und 
krähte Nick Nick, wie ängſtlich warnend, als wüßt' er was 
in mir vorging, als wollt' er ſagen: nimm Dich in Acht, 
Du haſt ja keine Flügel. Unter jener Gardine don Brom— 
beergerank hing ich bis an die Bruſt vorgebeugt über dem 
Abgrund, die Vorderräder meines Wägelchens keinen Zoll 
mehr von der Kante. Unten wollte der Doktor eben ab- 
ſtoßen. Schon dort im Gatt vom Rande der Schlucht hatt' 
ich ihm zugeſehn, wie er mit verwunderlicher Aemſigkeit im 
Waſſer und am Ufer umher maß; nur Ihretwegen, Frau 
Jobäa, wie wir nun wiſſen. Aus dem ſchmalen Fenſter 
meines feuchten Hundelochs dicht über dem Mühlenfließ 
hatt' ich ihn zum erſtenmal von Weitem geſehn; hernach, 
im Garten verſteckt, ihn reden gehört mit der Schweſter 
Agnete, aber ohne ein Wort zu verſtehn. Schon ſeine Ge— 
ſtalt, ſein Geſicht, weit mehr noch ſeine Stimme, gab mir 
das dunkle Gefühl, daß Er mir helfen könnte. Da ward 
ich gerade ſeinetwegen fortgeſchickt zur Muhme. Die kann 
mich nicht ausſtehn und das vergalt' ich ihr reichlich. Sie 
ließ mich beinahe verhungern. Schwach vom Faſten und 
zerfreſſen von Ingrimm trug ich mich ſchon etliche Tage mit 
dem Gedanken, mich umzubringen. Dachte ſelbſt, ich würde 
das Genick brechen, ließ mich aber deswegen erſt recht ab— 
20 * 


r 


ſtürzen. Was mich trieb, war zuſammengemiſcht aus dümm⸗ 
ſtem Rachetrotz und etwas Hoffnung. Komm' ich heil unten 
an, dacht' ich, ſo wird er mich retten aus meiner Noth. 
Verend' ich vor ſeinem Nachen — auch gut. Sollt' ich 
auch nicht mehr Athem genug behalten, es ihm ſelbſt zu 
ſagen, erfahren wird er's doch, daß Er mit der Agnete wie 
an meiner Verbannung nicht minder an meinem Tode ſchuld 
iſt. — Verdient hatt' ich's nicht, aber aus hölliſchem Elend 
dort oben war ich hier, wo wir jetzt ſchwimmen, im Kahn 
meines Retters heil angekommen im Himmel auf Erden. 

— Jetzt, entgegnete Jobäa, mit der mauerſteilen Berg⸗ 
wand vor meinen eigenen Augen, frag' ich mich ſchaudernd, 
wie Sie von der, auf Ihrem Wägelchen feſtgeſchnallt, leben⸗ 
dig und unverſehrt unten ankommen konnten. Weit Er⸗ 
ſtaunlicheres freilich iſt Ihnen dann geſchehen. Aus dem 
verzweifelten und verbitterten Krüppel haben Sie ſich ver: 
wandelt in ein lebensluſtiges, herzensgutes Menſchenkind. 
Aber dies weit größere Wunder iſt mir gleichwohl viel be- 
greiflicher. Denn Er, der mich unbewegliches Klümpchen 
Elend nun doch zu den Meinigen heimzuführen erfunden 
hat, Er hat ja an mir ein ebenſo großes gethan. — Sie 
wiſſen es auch ſchon, daß Dank ihn unwirſch macht. Sie 
hatten Recht, ihn fortzuſchicken. Sie fühlten, daß es mir 
ebenſo wie Ihnen Herzensbedürfniß iſt, mich auszuſchwelgen 
über Ihn, den wir Zwei unter vier Augen unſern Heiland, 
oder doch wenigſtens den an uns Abgeſandten des Heilands 
nennen müſſen. — Aber Sie ſagten auch, Einiges von 
dem, was wir mit einander zu verhandeln hätten, dürfe er 
noch nicht hören. Was meinten Sie damit? 

— Agnete hat mir erzählt, worüber es zwiſchen ihr 
und ihm zum Bruch gekommen iſt: die Geſchichte von den 
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zwei Wiegen. Auch weiß ich, wie's um das Schloßfräulein 
ſteht, wohin ſie gereiſt, was ſie geholt hat. Ein Stück 
Weges zurück hat ſie meine Schweſter mitgenommen. So 
zugeknöpft ſie gegen Die geblieben, mir bangt, die kluge 
Agnete erklärt ſich ihre trübſeelige Verzagniß ganz richtig. 
Weswegen ſonſt ſollte das Fräulein nicht mit Olaf zurück— 
gekehrt ſein? Gott weiß, wo ſie ſtecken mag. Sicherlich 
aber hat ſie ſich was Grundverkehrtes in den Kopf geſetzt. 
Jammerſchade wär's, wenn ſie weit weg und auf lange ver: 
reiſte. Sie, nur ſie iſt die rechte Frau für den Doktor. 
Es fing ſchon an, ihm ſelbſt zu dämmern, als ich nachhalf. 
Hören Sie, wie. 

Er berichtete von der Scene vor der Büſte Leonorens 
dann auch von Lelands Zorn über die ſündhafte Karrikatur 
Agnetes. 

— So, fuhr er fort, war es vorläufig aus mit unſerem 
Verkehr. Auch jetzt, wo er den wieder anknüpft, kann Ich 
es noch nicht wagen, ihm weiter nachzuhelfen. Aber Sie 
vielleicht. Vollenden Sie, was ich vorbereitet. Lieben, mein’ 
ich, thut er das Fräulein ſchon. Es fehlt weiter nichts, 
als daß er's auch erkennt. Dazu geben Sie den Anſtoß. 
Sie können vielleicht erfahren, wohin ſich das Fräulein ver— 
ſteckt hat. 

— Weiß es ſchon. 

— Deſto beſſer. So ſchreiben Sie ihr dreiſt, was ich 
eben geſagt. Sie braucht ſich nur wiederſehn zu laſſen, und 
Alles iſt gut. Dank von uns verſchmäht er. Thun wir, 
was wir können, ihm unſer Heil zu vergelten mit ſeinem 
Glück. 

— Sie reden mir aus der Seele. Aber auch Leonore 
hat ihren Willen, dem ich, als ihre Freundin, gehorchen 
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muß. Mit dem Anſtoß von mir iſt's ein heikel Ding. Sie 
hat ihn ſich verbeten. Doch ſein Sie ruhig. Was wir 
wünſchen, iſt in gutem Zuge. Leonorens Verzagtheit iſt ſchon 
umgeſchlagen in's Gegentheil. In unſerem Sinn arbeitet 
Stärkeres, als unſer bischen guter Wille. Ein Brief Leonorens 
beſtätigt, was ich von Ihnen vernommen. Jetzt geben Sie Acht. 

„Selbſt Ihre Schweſter Agnete hat erfahren, daß die 
Wiegenlegende mehr iſt, als Ausgeburt kindiſchen Aber⸗ 
glaubens. Hat nicht eben dieſe Legende Loris befreit von 
ſeiner Leidenſchaft, von ihr? 

„Von den Mächten, die das Schickſal des Menſchen 
beſtimmen, ſind die gewaltigſten ſeine Vorſtellungen. Sie 
führen ihn immer und überall um ſo unwiderſtehlicher, je 
weniger er ſich davon Rechenſchaft gibt. Es macht keinen 
Unterſchied, ob ſie erwachſen ſind aus bedeutſamen Erleb⸗ 
niſſen und Weisheitsregeln untrüglichſter Wiſſenſchaft, oder 
noch ſo zeitferne Sagen und ſelbſt unglaubliche Märchen zur 
Wurzel haben. Leonore iſt ein Mädchen von hellſtem und 
geſundeſtem Urtheil. Dennoch unternahm ſie, trotz einer 
triftigen Warnung in meiner Gegenwart, was nicht erſt nach⸗ 
her ihre gedrückt nüchterne Stimmung, ſondern bereits ihr 
Vorgefühl unklug und ſogar ungeziemend geſcholten hatte. 
Wie der Kranich, wann der Sommer auf die Neige geht, 
ſüdwärts fliegen muß, weil das alle ſeine Vorfahren gethan, 
ſo fühlte ſie als Nachkommin des ſagenhaften Oervil, nach 
jener Legende von Siglind, Ingeborg und Marfa Petrowna, 
die gefährdete Lelandswiege retten zu müſſen. Meines Er⸗ 
achtens beruht dieſe Wiegengeſchichte in allen Hauptſachen auf 
Wahrheit. Aber wäre ſie auch durchweg nur erfunden, — 
ihre fügende Kraft hat ſie zu einleuchtend bewährt, als daß 
ich an dieſelbe nicht glauben ſollte. 
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„Hier hängt mir am Haar meiner Eltern um den 
Hals ein kleines Kruzifix vom Holze jener Ceder. Ich 
nehm' es in die Hand. Durch meine berührenden Finger 
ſtrömt aus dem Bilde des gekreuzigten Heilands ein Em— 
pfinden, das in meiner Seele zu Seinen Worten wird: 

„Meiner Lehre, meines Geſetzes Erfüllung iſt es, was 
Dir weiblichem Hiob aus der Cederwiege opferwillige Frei— 
gibigkeit edler Menſchen in Dienſt ſtellt. Meine Lehre, mein 
Geſetz haben Dir in der Wiege von eichenen Bootsplanken 
den Helfer wachſen laſſen. Er iſt in ſtrengſter Wahrheit 
mein Abgeſandter an Dich. Abgefallen von Mir iſt für ſeine 
Augen aller märchenhafte Flitterprunk, mit dem die Jahr: 
hunderte Mich behangen. Deſſen ſelbſt kaum bewußt, aber 
nur um ſo beſſer erfüllt er an Dir meine Lehre, mein Geſetz, 
weil er durch Reihen von Geſchlechtern ſo bereitet wurde, 
daß er gar nicht anders kann, daß er es ebenſo unerläßlich 
thun muß, wie er athmet. 

„So ſpricht der Heiland zu mir, und nun durch mich 
auch zu Ihnen, meinem Leidens- und Heilsbruder. Um das 
nie zu vergeſſen, ſchnitzen Sie ſich ein Kreuzchen wie dies. 
Ich kann Ihnen dazu noch ein Stückchen Holz beſorgen von 
derſelben Ceder, aus welcher einſt meine Wiege verfertigt 
wurde. Zur Schnur, es um den Hals zu tragen, wird 
Ihnen Haar von Loris und Ihrer guten Fee Leonore gern 
bewilligt werden. 

„Eines nur füg' ich noch hinzu. Deßwegen, weil 
unſer Wohlthäter ſo geartet hervorgegangen iſt aus der alten 
Wiege, daß er liebreich helfen muß, wo er kann, eben darum 
auch Lob dafür gleich ungehörig findet, als wollte man ihn 
rühmen für's Luftſchöpfen, deßwegen vor Allem iſt die Liebe 
ſo allmächtig über Leonore gekommen, daß ſie, um ihn zu 
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erobern alle Scheu vor den herkömmlichen Regeln alltäglicher 
Schicklichkeit in den Wind ſchlug. So getröſt' ich mich 
zuverſichtlich, daß der Wiegenzauber, was er ſo weit ſchon 
gefügt, auch glücklich vollenden wird. 

„Jetzt kehren Sie zurück zu Leland. Denken und Reden 
haben mich müde gemacht; auch die ungewohnte friſche Luft 
im Freien. Mich ſatt ſchauend an den Uferhügeln, an den 
ſchmucken Gehöften und Häuschen, zwiſchen denen wir hin⸗ 
gleiten im Geſchlängel des Fluſſes, will ich mich ausruhn.“ 

Nikolas küßte inbrunſtvoll die Hand der Schickſals⸗ 
ſchweſter und trippelte nach vorn. 

Nicht mehr lange labte ſich Jobäa am Wandelbilde 
der freundlichen Landſchaft. Die Augen fielen ihr zu. Feſt 
ſchlafend erreichte ſie die Mündung am Filialhof. Sie er⸗ 
wachte erſt, als die Sänfte auf dem Floß im Gemach der 
Haupthütte niedergeſetzt und ſie in ihr blau umhangenes 
Thrönchen umgebettet wurde. 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


Jon der vierzehntägigen Waſſerfahrt durch freundliche, 
doch maleriſch nirgend große Landſchaft erntete 
Jobäa an eigenartigen poetiſchen Anſchauungen 
STE Vorrath, als ihn mancher Erdumſegler mitbringt 
aus der Uebermenge einander mattblendender Eindrücke. Die 
Aufnahmetafel ihres Schaugedächtniſſes war lange Jahre wie 
in der Dunkelkammer unbeſcheinbar abgeſperrt geblieben und 
hatte ſo den Bilderdurſt friſcheſter Empfindlichkeit bewahrt. 

Das lindenumſchattete Kirchlein eines Uferdorfes mit 
dem umgebenden Wieſengelände und den im Sonntagsputz 
auf den Fußpfaden zur Andacht hinwandernden Landleuten 
faßte ſie in ein ſpiegeltreues Wortgemälde, in deſſen Schluß 
ergreifend ausklang, was ſie ſich zurufen hörte vom Geläut 
und den leiſen, eben noch ihr Lager in der vorüberſchwimmenden 
Hütte erreichenden Tönen der Orgel und des Gemeindechorals. 

Als ein Fiſchchen ſich anmaßende Grenzverletzung ge— 
lüſten ließ, blinkend aus der Fluth ſchnellte, doch ſogleich 
wieder zurückſank aus dem verſagten höheren Reich in die 
Haft des niederen Lebenselementes, bejubelte ſie das als ein 
reizendes Ereigniß und hatte zu ſinniger Parabel das Schau- 
ſtück empfangen. 

Die Larve eines Hafts war am Floßholz dem Waſſer 
entſtiegen, in die Hütte gerathen und am Bettvorhang empor— 
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geklommen. Nachdem ſie eine Weile wie feſtgewachſen aus⸗ 
geruht, barſt ihre Rückenſchaale. Dem Längsſchlitz entwand 
ſich ein zierliches Weſen mit rubinglänzenden Aeuglein. Das 
eben erſt zu neuer Geſtalt wiedergeborene Kreatürchen ent- 
faltete mit urvertrauter Geſchicklichkeit zarte ſeegrüne Flügel 
und ſchwang ſich hinaus in die freie Luft, als hätt' es längſt 
volle Meiſterſchaft erübt in der Kunſt, ſie zu gebrauchen. 
Zuſchauend erlebte Jobäa ein Lied, das man einſt der Be⸗ 
wahrung im Juwelenſchrein unſerer Lyrik nicht unwerth 
finden wird. 

Bis zu kosmiſchen Fernſichten erhob ſich ihr Blick, ſo 
z. B. mit den Eingebungen einer plötzlich mit langem Licht⸗ 
ſchweif durch die Ruhe des Firmaments hinjagenden Stern⸗ 
ſchnuppe. 

So ſammelte ſie aus kleinen, aber tiefgehenden Ein⸗ 
drücken Leitbilder, von denen ſie einige ſogleich ausführte, 
die meiſten indeß nur mit Stichworten ſkizzirt aufhob als 
Themenſchatz zu Jahre füllender Arbeit an Strophen voll 
feiner Naturempfindung und reich durchwoben mit Gleich- 
niſſen und Betrachtungen, deren rührende Wehmuth ſtets 
einem freudigen Schlußakkord der Verſöhnung mit ihrem 
Looſe präludirte. 

Auch ward ihre Reiſe zum Triumphzuge an oft von 
Zuſchauern dicht beſetzten Ufern vorüber. Meilenweit kamen 
die Leute gewandert und gefahren, um das merkwürdige 
Hüttenfloß wenigſtens vorbeiſchwimmen zu ſehn. So ſehr 
auf den Anlegeſtationen gekargt werden mußte mit der Ge— 
ſtattung des Zutritts zur berühmt gewordenen Leidens: 
heldin: — doch bis an die hundert wuchs im Laufe der 
Fahrt die Zahl der Männer und Frauen aus den beſten 
Familien des Landes, welche ihr unterwegs vorgeſtellt wurden. 
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Mit vielen knüpfte fie freundſchaftlichen Verkehr. Nachmals 
füllte ſich in Folge deſſen ihr Zimmer in Heinrichsburg 
allabendlich mit auserleſener Geſellſchaft. Der perſönliche 
Umgang ward auch ſchriftlich fortgeſetzt, und von Jobäa in 
ihren einſamen Stunden mit ſolchem Eifer, daß man es 
angeſichts der Maſſe ihrer geſammelten Briefe kaum be— 
greift, wie fie daneben noch Muße finden konnte zu dich— 
teriſchem Schaffen. 

Vielleicht wird die Erlaubniß noch erlangbar, die 
ſchönſten und tiefſten Stücke aus ihrem Nachlaß zu ver— 
öffentlichen. Hier indeß würde die Mittheilung derſelben, 
auch wenn ſie ſchon geſtattet wäre, zu weit hinausſchwellen 
über den Rahmen eines Gemäldes, in welchem der Dulderin 
zwar unweit des Mittelgrundes ein Platz gebührt, immer— 
hin aber nur der vorderſte in der Gruppe der Neben- 
geſtalten. Willkommen dagegen wird es dem Leſer ſein, 
über die Waſſerfahrt Jobäas Einiges von ihr ſelbſt zu 
vernehmen im gewährten Auszug aus einem umfangreichen 
Brief an ihre Freundin Hedwig Sanders. 


„Du, liebe Hedwig, gabſt mir niemals Anlaß zum 
Zuruf: Beklagt mich nicht. Was Dir die Regel Deines 
Verhaltens gegen mich vorſchrieb, war gerades Gegentheil 
des läſtigen Mitleids. 

Du, das einſt uns alle weit überſtrahlende Genie 
unſerer Mädchenſchule, Du ſchilderteſt weh- und demüthig, 
wie Deine Empfänglichkeit für Poeſie, Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft hinwelke in der ländlichen Abgeſchiedenheit, in der 
Proſa der Wirthſchaft, erdrückt von der Laſt der Mutter— 
ſorgen. Bewunderung, zuweilen faſt etwas wie Neid, klang 
aus Deinen Briefen. 
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Jetzt erſt hat mich ein Anderer verſtehn gelehrt, was 
Du damit beabſichtigteſt. 

Was ich bisher, wann ich las von großen Wendern 
der Völkergeſchicke, nur ahnen konnte oder glauben mußte, 
das weiß ich jetzt: Zuweilen erwachſen Männer zu ſo ſieg⸗ 
hafter Herrlichkeit, daß in ihnen nicht erſt ein Vorſatz auf⸗ 
zukeimen und allmälig zum Entſchluß zu reifen braucht, 
ſondern ihr edler Wille ohne Zwiſchenſtufen als fertige 
Edelthat in die Wirklichkeit ſpringt. Ihr Erſcheinen, ihr 
Wort, ja, ſchon der Ton ihrer Stimme genügt, auch den 
erforderlichen Thathelfern ihre Abſichten einzuzaubern als 
unwiderſtehliches Gebot. Nur der Weltbedarf, dacht' ich 
ehedem, könne ſolche Männer zeugen, wann in großen 
Epochen Reiche zuſammenſtürzen und Neubaumeiſter nöthig 
werden; wann Religionen abgewelkt ſind und Sämänner 
heilskräftigeren Glaubens aufrufen, wie Sokrates und Paulus. 
Nun erleb' ich's, daß Männer dieſes Schlages auch in der 
flachen Niederung aufgedeihn, in welcher ſich, kaum berührt 
vom Wogenſchlag der Geſchichte, uns kleinen Leutchen ein 
Loos ohne Glanz und Ruhm abſpinnt. Eine ſchon in ferner 
Vergangenheit vorbereitete Fügung hieß in mein kümmerliches 
Daſein einen jungen Arzt wunderthätig eingreifen, in dem ich 
einen ſolchen Mann erkannt zu haben ſchwöre, obgleich es ihm 
ſelbſt jo wenig einfällt, ſich für einen Helden oder gar Apoſtel 
auszugeben, daß er bis zur Unart böſe wird, wann ein Dank⸗ 
wort auch nur von Weitem verräth, wofür ich ihn halte. 

Durch ihn iſt mir klar geworden, was ich ſchon Deinem 
Gefühl nach ſollte, obgleich Du es niemals forderteſt, nur 
zu errathen gabſt, indem Du meinen gerühmten Fortſchritten 
die ſchweren Koſten Deines Familienglücks aufſeufzend ent⸗ 
gegenſtellteſt. 
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Ich ſollte einſehn, daß ich bei geſundem Leibe nimmer 
hinausgewachſen wäre aus der tiefen Schicht alltäglicher 
Frauen. Ich ſollte mich aufſchwingen bis zum Dank gegen 
mein Gebreſt und meine Schmerzen. Ich ſollte die Ruthe 
küſſen, die mich hinauf geſtraft in eine höhere Region. Ich 
ſollte mein Elend ſegnen. 

Deſſen war ich noch nicht fähig. Was aus Deinen 
Winken ſchimmerte, vermochte mir eine noch unabgelöſte 
Staarhaut nicht zu durchleuchten. So verlockte mich Dein 
Lob zur Auflehnung gegen die eigene Regel „beklagt mich 
nicht.“ Gerade Dir darum, liebe Hedwig, und nur Dir 
ſchrieb ich zuweilen auch Stoßſeufzer verzweifelten Haderns 
mit meinem Schickſal. Dir ſtöhnt' ich es vor, daß ich 
meine ganze geprieſene Geiſteskraft und ermarterte Bildung 
mit Freuden hingeben möchte für geſunde Glieder. 

Als ich einſt wieder zur Feder gegriffen, um mit Dir 
zu plaudern, ſah ich von meinem Bett aus Heu machen auf 
der Wieſe vor meinem Fenſter. Weiber in Hemdärmeln 
und weißen Kopftüchern zum Schutz vor der Sonnengluth 
waren beſchäftigt, mit ihren Rechen die Schwatte zu wenden. 
Da geſtand ich Dir, daß ich gern Leib und Loos tauſchen 
wollte mit der plumpſten Magd des Waſſermüllers. In 
mir dennoch verwirklicht fand ich jenes undenkbare Gemiſch 
von Sein und Nichtſein, mit dem uns das homeriſche 
Schattenreich ſo bänglich erſchüttert. Als mein Empfinden 
erſchöpfend ſchrieb ich Dir hin, was in der Odyſſee die 
Seele Achills bekennt: daß er willigſt ſeinen ganzen Helden— 
ruhm und alle königlichen Ehren in der Unterwelt hergäbe, 
um nochmals leben zu dürfen, wenn auch nur als geringſter 
Ackerknecht des ärmſten Bauern. 

Dafür verdient’ ich Deine Schelte. Für Deine lieb- 
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reiche Strafepiſtel verdienſt Du, zu erfahren, daß ich nun 
gründlich bekehrt bin. 

Wie? — Das hat nicht Raum im Brief, dem ich 
eine ſpäte Nachtſtunde widme, weil ich nicht ſchlafen kann 
vor lauter Seeligkeit. Selbſt hören und ſehn ſollſt Du's. 
Dazu Dich einzuladen iſt der erſte Zweck dieſer Zeilen. Sei 
am Nachmittag des Sten September mit Deiner älteſten 
Tochter Klara in T..... Etwas oberhalb ſollen wir gegen 
Abend anlegen. Da wird am folgenden Tage der Prahm 
zur Weiterfahrt durch den Kanal vom Floß abgelöſt. Eben⸗ 
daſelbſt verabſchieden ſich vier meiner Begleitgäſte. Ihr 
findet alſo auch auf dem enger gewordenen Fahrzeuge Unter- 
kunft. Dort komm in den ſchwimmenden Palaſt der Prin⸗ 
zeſſin Jobäa, um einige Tage ihres Märchenglückes mit⸗ 
zuleben. 

Doch nicht ganz ungeſtillt laſſen will ich Deine Neu- 
gier auf eine Erklärung dieſer Worte. 

Vor dem Morgen meiner Abfahrt, bald nach Mitter⸗ 
nacht, gab mir die Kayſer ein Tränkchen ein. Mit der 
wunderſam wohlig ſtimmenden Eſſenz, durch welche der junge 
Arzt meine Anfälle verſeltnet, verkürzt und gelindert hat, 
verband daſſelbe vermuthlich ein Schlummermittel. Ich ſoll 
danach viele Stunden unerweckbar feſt geſchlafen haben. 

Nach meiner Erinnerung dagegen befand ich mich in 
einem Zuſtande hoch geſteigerten Wachens. Anfangs war 
er vergleichbar der überregen Hellſicht nach der Bewußtloſig— 
keit der Herzkrämpfe, auch weder ſchmerzlos, noch unbegleitet 
von bangen, ſogar ſchreckhaften Vorſtellungen. Dann aber 
ward ich um ein unſägliches Maaß ruhiger, durchaus leidfrei 
und ſeelig zufrieden. Ich meinte nicht zu träumen, ſondern 
im Beſitz ſchöpferiſcher Dichterkraft vorüberlegte Ideen zu 
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anſchaulichen Begebenheiten zu verkörpern und als eine Reihe 
von farbenreichen Gemälden mir vorüberwandeln zu ſehen. 

Du weißt aus meinem neulichen Schreiben, zu welcher 
geſchloſſenen Vollſtändigkeit Leonorens Wiedergabe der Fa— 
milienlegende mir die Fragmente ergänzt und gerundet hat, 
die ich von den zwei Wiegen durch meinen Bruder Andreas 
kannte. 

An dieſe Wiegengeſchichte woben ſich meine Viſionen. 

Sie begannen mit dem Wahn, daß man mich nicht, 
wie das vor einigen Tagen geſchehn war, in jene vergeblich 
angeſchaffte Sänfte umgebettet habe, ſondern in die Ceder— 
wiege mit dem großen Kreuz über dem Kopfende, welche 
doch meine Mutter einſt in Stücke geſchlagen und verbrannt 
hatte. Doch nicht als Kind lag ich in ihr; nein, als die 
alte, gelähmte Zwergin, die wohl wirklich, wenn es noch 
vorhanden wäre, Raum genug fände in jenem prunkend und 
für Säuglinge übergroß gebauten Erſtbett. 

In weiter, weiter Ferne, wie durch eine Wolkenlücke, 
ſah ich meine faſt regungslos an ihr Lager gebannte Schweſter 
Paula. Neben ihr ſtanden Theodor, Emilie und mein 
Schwager Rügener. Sehnſuchtsvoll ſtreckten ſie die Arme 
nach mir aus und riefen: Komm, komm, unſer Leben iſt 
troſtlos ohne Dich. 

Da beugte ſich über mich der ſchöne Wundermann, zog 
meine welke Hand an ſeine Lippen und flüſterte: 

„Bevor das Laub zu gilben beginnt, ſchwimmſt Du zu 
Deinen Lieben. Das trennende Land ſoll flüſſig werden, 
Deine Cederwiege ſich verwandeln in ein ſanft hingleitendes 
Schifflein.“ 

Doch er verſchwand, als ob er zerſtöbe von einem 
dumpfen Donnerton in der Ferne, der immer näher und 
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ſtärker dröhnte und zuletzt erklang wie teufliſches Hohn⸗ 
gelächter. 

Ich ſah die Schneegipfel des Libanon. Auf der höchſten 
Zacke ſaß das Ungethüm jener Legende. Rieſige Fleder⸗ 
mausſchwingen ausſpannend kam es geflogen. Das Rauſchen 
ſeiner Fittiche batte geklungen wie Wettergetöſe. Aus ſeiner 
Kehle, als es richt über mir ſchwebte, erſcholl das grauſige 
Hohnlachen. 

Mit mir begab ſich Qualvolles, mit dem Ungeheuer, 
indem es wie ein Raubvogel zu mir niederſtieß, Wider⸗ 
natürliches. 

Anſtatt ſich auszudehnen zum Kahn, wie ich eben ſchon 
gehofft, verengte ſich die Wiege immer beklemmender zum 
Sarge. Nur mein Geſicht blieb noch frei. Ich fühlte alle 
Glieder gelenklahm zuſammengepreßt. Nur die Augen und 
Lippen konnt' ich noch bewegen. 

Das vampyrgeſtaltige Weſen aber, anſtatt um ſo größer 
zu erſcheinen, je näher es der Erde kam, ſchrumpfte immer 
kleiner zuſammen. Nun ſtand es neben mir, in die zu⸗ 
ſammengefalteten Flügel eingehüllt, nur noch mannsgroß und 
geſtaltet, wie ich einſt den gefallenen Engel aus Klopſtocks 
Meſſiade abgebildet geſehn habe. Das Menſchengeſicht, mit 
dem es mich angrinſte, zeigte trotz der ſchnabelartigen Krumm⸗ 
naſe wunderlich verzerrte, aber unverkennbare Aehnlichkeit 
mit dem des Profeſſors, mit welchem ich erſt vor Kurzem 
ſo heftig und zuletzt empört disputirt hatte über ſeine Ver⸗ 
zweiflungsphiloſophie. 

„Ich bin Abadonna, begann er. Mir gehörſt Du. 
Ich habe Dich bereitet. Du darfſt mir nicht auch treulos 
werden. Was das Leben auf der Erde immer noch friſtet, 
iſt der Wahn, Glück ſei möglich in dieſer Mißgeburt von 
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Welt. Mein Erlöſeramt iſt's, dieſen Wahn zu tilgen. Die 
Gipfelmarter der Daſeinsqual, das Bewußtſein, ſchläft dann 
hinüber in die ſchmerzenfreie ewige Nacht des Nichts und 
nur Geſtein und Eis werden empfindungsleer das zweckloſe 
Sterngetaumel durch den Weltenabgrund fortſetzen. 

„Ich wars, der dem verderblichen, unausrottbaren Wahn 
endlich doch beizukommen beſchloß durch ihn ſelbſt. Ich ſäte 
mit der Gewinnſucht des Eremiten durch ſein Pergament in 
die Köpfe Deines Großvaters und Vaters den Aberglauben, 
daß Schwächlinge Glücksbrut in die Cederwiege legen könnten. 
Mit dem Feuer der Höllenpein heizte ich Geiſteskraft leuchtend 
in Euern ſiechen Leibern. Denn zu Apoſteln des Heils der 
Vernichtung auserkoren hab' ich mir die Schadhaften. Sieg— 
verheißend genug ſtöhnte Dein Bruder Andreas das Grimm: 
lied der Verzweiflung; aber nur ſtill für ſich, anſtatt es, 
wie er ſollte, Tauſenden zermalmend in die Ohren zu zetern. 
Er wurde mir treulos. Statt noch empörtere und beredtere 
Ankläger zu zeugen, verzichtete er ſelbſtvergeſſen und ver— 
geudete ſich im zahmen Elend einer Aufopferung, die er ſich 
in Liebespflicht umlog. 

„Dir haben Dein Gebreſt, Dein Kampf mit Schmerzen 
Geniefunken in's Hirn gezündet. Laß ſie leuchten; ſo leuchten, 
wie ſich's ziemt für den Krüppel, dem der Henkerwitz der 
catur auf der Folterbank ſeines Looſes nur lockend zu 
riechen, aber nicht zu koſten gibt von jenen paar Tröpfchen 
Scheinluſt, aus welchen ſich die Andern auch nach hundert 
maligem Ernüchterungsekel immer wieder kurzen Trugrauſch 
und Verführung zum Dableiben antrinken. Strahle grell 
hinein ins Menſchenleben, auf daß auch die Blöden es er— 
kennen als ein abgrundvolles, grauſiges Höllenlabyrinth. 
Nimm Dir ein Beiſpiel an Deinem Ebenbilde, dem Dichter 
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Leopardi. Dann bürg' ich Dir die Wolluſt jahrelang ſteigen⸗ 
der Berühmtheit. Nicht auch Du darfſt mir treulos werden. 
Bald ſonſt, wie Dich die Wiege ſchon jetzt unbeweglich ein⸗ 
zwängt, überwächſt ſie Dir auch das Geſicht mit ſtarrem 
Sargdeckel. Nur mit einem Zucken Deiner Augenlider ver⸗ 
heiße mir Gehorſam. Wie zur Probe jetzt ſchon Deinen 
Händen, geb' ich dann allen Deinen Gliedern Kraft und 
Bewegung wieder. Du erhebſt Deine Arme. Um ganz 
frei zu werden, beweiſe Dich folgſam. Was einſt Dein 
Bruder Andreas als Knabe ohne Abſicht verübte, das wieder⸗ 
hole Du nun willensbewußt. Greife hinter Dich und brich 
das große Kreuz von der Wiege. Dabei verfluche die Welt 
und den weit hinter ihr verſteckten Verſchuldiger ihres Vor: 
handenſeins. Sag' ihm, daß Du ihn haſſeſt, weil Du durch 
alle gleißende Vermummung das Willensgeheimniß des Un⸗ 
findbaren dennoch durchſchaueſt. Schrei' es ihm zu, daß Du 
wiſſeſt, weßwegen er in jeder Minute neue Billiarden hin⸗ 
einbilde in die Pein des Lebens, Empfindens und Bewußt⸗ 
ſeins. Wie ein Cäſar beim Gladiatorengemetzel, verſchaffe 
er damit nur ſeinem dumpfdrückenden Allmachtsgefühl einen 
Kitzel des Stolzes. Das grauſame Schauſpiel der einander 
aus Hunger und Neidwuth raſtlos zerfleiſchenden Kreaturen 
inſcenire er unaufhörlich von vorn, einzig um ſich die Lange⸗ 
weile ſeiner fürchterlichen Einſamkeit etwas minder uner⸗ 
träglich zu machen. Den Wolken entgegen ſchleudere mit 
ſolcher Verwünſchung das abgeriſſene Zeichen der Verſöh— 
nungslüge.“ 

Statt aller Antwort hob ich ihm an der Schnur vom 
Haar meiner Eltern das Kruzifirchen von Cederholz entgegen. 

„So verbrenne! fauchte er heiſer, und war ver— 
ſchwunden. 
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Mir wurde heiß. Immer noch befand ich mich in der 
Wiege, doch flammenumlodert, im großen Kamin des Saales 
zu Schönborn. Ich wollte um Hülfe ſchreien, doch meine 
Kehle war keines Lautes mächtig. 

Plötzlich wich die Hitze friſcher Kühlung. Ich vernahm 
ein Geplätſcher, ungefähr wie mir zuweilen in der Stille 
der Nacht, wann ich nicht ſchlafen konnte, die kleine Kaskade 
des Mühlbachs hörbar geworden war. 

Es wurde licht um mich her. Eine glänzende Fläche 
mit weißen Streifen dehnte ſich unabſehbar vor mir aus. 
Es war das Meer mit langen ſchaumgekrönten Wellen. 
Ihre Kämme zuweilen mit den Fußſpitzen berührend ſchwebt 
Siglind voran über die Fluth. Ihr folgt ein Segelboot. 
In demſelben liegt ein ſchlafender Mann. Am Steuer ſitzt 
mit Leonorens Geſicht Ingeborg, ihre Augen unverwandt 
dorthin gerichtet, wo ſich auf dem Hintergrunde von Morgen— 
roth der Leuchtthurm als hochgeſtengelte Feuerblume erhebt. 

Da verſinkt die Küſte und der Leuchtthurm. Ein 
Zauberſchlag hat mich an ſeine Stelle verſetzt, die Schau— 
richtung umgedreht. Meine Wiege iſt wirklich verwandelt 
in einen Kahn, in dem ich zwiſchen weichen Polſtern halb 
aufrecht liege. Doch mein Fahrzeug ſchwimmt nicht. Im 
waſſerloſen Bett eines Küſtenbachs liegt es feſt auf dem 
Sande. Durch die niedrige nahe Mündungsſchlucht iſt die 
See ſichtbar geblieben. Dort kommt das Segelboot auf 
mich zugeſteuert. Siglind, Ingeborg ſind verſchwunden. 
Der Maſt mit dem loſe flatternden Segel ſchießt hoch em— 
por in die Luft. Nein, es iſt nur eine weiße Möve, die 
ſich von dannen ſchwingt. Das Boot erſcheint verwinzigt 
in eine plumpe Wiege. Eine graue und eine ſchneeweiße 
Matrone ziehn ſie mir entgegen an's Geſtade. Ihr ent— 
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ſteigt ein hochgeſtaltiger Mann, mein junger Arzt. Ein 
Ruder ſchulternd tritt er näher. Sein Haupt umgibt eine 
weit ausſternende Maſſe von Strahlen, ſonnenhaft hell, und 
doch nicht im Geringſten blendend. Friede, nie empfundenes 
unſagbares Wohlgefühl leuchten ſie in mich hinein. 

„Heil Dir, ruft er aus. Mit dem Kreuzchen haſt Du 
den böſen Feind fortgebannt auf Nimmerwiederſehn. Heil 
Dir! Was ich verhieß, bevor er mich verſcheuchen kam, iſt 
erfüllt. Deine Cederkrippe iſt verwandelt in ein Schiff 
lein. Schwimme hinunter zum Glück bei Deinen Lieben. 
Scheidendes Land, werde flüſſig!“ 

Von dorther, wohin er winkend das Ruder ſtreckte, 
erhob ſich abermals ein Rauſchen, ſtärker als zuvor, wie 
von einem anſehnlichen Waſſerfall. Die bootgewordene Wiege 
hob ſich. Nach einigen Aufſtößen ſchwamm ſie ſeewärts. 
Die Helligkeit nahm zu. Wieſengrün, Baumlaub, Himmels⸗ 
bläue ſchienen in mich hinein. 

Ich ſchlug die Augen auf. Meine Sänfte ſtand in 
einem Kahn. Im geſchwollenen Mühlbach trieb ich eben 
einer alten Erle vorüber. Neben mir ſtanden Olaf und 
Frau Kayſer, weiter vorn Loris Leland, bemüht mit dem 
Ruder jeden Anſtoß zu verhüten. 

Wie wir hinunter gelangt in den Niederſee; wie ich 
geſchwelgt im Anblick der Natur, ſowohl auf der breiten 
Spiegelfläche, als während wir im vielgeſchlängelten Aus⸗ 
fluß durch reizende Landſchaft an freundlichen Dörfchen vor⸗ 
beiſchwammen, bis ich ſchauſatt, luftberauſcht und wonnemüde 
wieder einſchlief; wie ich meinen Augen nicht trauen wollte 
und mich umverwunſchen wähnte in eine Prinzeſſin, als ich 
mein blau umhangenes Bett und alles gewohnte Geräth 
theils in den Originalen vorhanden, theils mit rührender 
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Sorgfalt durch genau entſprechendes, nur viel ſchöneres und 
koſtbareres erſetzt vorfand in einem wahrhaft fürſtlich aus— 
geſtatteten Prunkgemach: — das Alles ſollſt Du nicht leſen, 
ſondern hören und ſehn. 

Mündlichem Bericht vorbehalten bleibe auch die nähere 
Schilderung eines Zwerges, den ich auf dem See kennen 
lernte. Bei noch ſchlimmerer leiblicher Verkrüppelung als 
die meinige und aus weit tieferer Verfinſterung des Gemüths 
iſt dieſer Schickſalsbruder von demſelben Helfer hinaufgehoben 
in's Glückgefühl. Sein Beiſpiel iſt mir lehrreich und hoff— 
nungweckend geworden. Nach ſeiner Umwandlung durch Loris 
Lelands wunderſame Heilsgewalt hat ſich ſein Schnitztalent 
in erſtaunlich ſchnellem Wachsthum ſo verheißungsvoll ent— 
faltet, daß er nach dem vertrauenswürdigen Urtheil des 
Pfarrers Amberger, der ihm auf Leonorens Betreiben Re— 
ligions⸗ und Geſchichtsunterricht gibt, ſchon jetzt Ausgezeichnetes 
leiſten ſoll als Bildhauer. 

Ach, könnt' ich dieſem Nickel Bajör in meinem Bereich 
auch darin ähnlich werden! So lautete der Wunſch, der 
mir aufſtieg, als ich das vernahm. 

Deine oft wiederholte Frage, liebe Hedwig, ob ich mich 
nicht an die Oeffentlichkeit wagen wolle mit Proben meiner 
Verſe, habe ich ſtets rundweg verneint. Rein mechaniſch 
hatte ich mir die Reimerei zugelegt. Nur um durch die 
Beſchäftigung mein leidverſchärfendes Nachdenken vom Schmerz 
abzuwenden, leimte ich Verſe. Die lindernde Arbeit ward 
mir lieb; doch ihrem Ergebniß jemals den geringſten Werth 
für Andere zuzutrauen, das dünkte mir lächerlich vermeſſen. 
Wohl auch in Folge des Aufhebens, das nach Ambergers 
beſtrickendem Vortrag von meinem Ritornell gemacht wird, 
ging jetzt mein Seufzer „ach, wenn doch Hedwig ein wenig 
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Recht hätte“, über in das ſchüchterne Vermuthen, Du habeſt 
doch vielleicht nicht ganz Unrecht. 

Kleine, an ſich unbedeutende Erlebniſſe meiner erſten 
Tagfahrt, kryſtalliſirten ſich mir zu Strophen, die Du dem⸗ 
nächſt leſen ſollſt. Mir ſcheint, ſie ſind beſſer gelungen als 
gewöhnlich. Das miſchte in mein Zagen ſchon ein Körnchen 
Zuverſicht. Am Ende, ſag' ich mir jetzt, kann ich es doch 
noch zu ausreichender Annäherung an die Kunſt der Poeſie 
bringen, um auch für Andere Bewahrenswerthes und Er— 
freuliches zu ſchreiben. Es bei Lebzeiten in Druck zu geben 
werd' ich mich ſchwerlich entſchließen. Doch eine unſchätzbare 
Beruhigung und labende Stärkung für den Reſt meiner 
Tage fange ich wirklich ſchon an zu fühlen in dem Ver⸗ 
trauen, daß es mir vergönnt ſein werde, ein Denkmal meines 
nicht ganz erfolgloſen Ringens mit dem Leide als will⸗ 
kommenes Troſtbüchlein für ähnlich Heimgeſuchte zu hinter⸗ 
laſſen. 

Erfahre noch, wie mir dieſe Zuverſicht gekräftigt worden 
iſt von meiner Reiſegeſellſchaft. 

Alle Mitglieder derſelben ſind vom Leibarzt und Ober: 
ſeneſchal der Prinzeſſin Jobäa, Loris Leland, vortheilhaft 
verwandelt worden. 

Das gilt ſogar vom Flößerei-Inſpector Brückmann, 
den Du ja kennen gelernt haſt als nüchternen Rechner und 
Geſchäftsmenſchen. Den hat er angeſteckt mit feinfühliger 
Aufmerkſamkeit und Hingebung. Meinem Wohlbefinden Alles 
unterordnend ſorgt dieſer Dividenden- und Tantiemenmann 
mit rührendem Eifer für glatte, geräuſch- und gefahrloſe 
Floßreiſe. Er verſpätet z. B. die Ankunft der Hölzer im 
Beſtimmungshafen um eine volle Woche. Denn es ſoll ſtets 
nur bei Tage gefahren, ſobald es dunkelt, ankernd angelegt 
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werden. Ja, mit großem Arbeitsaufwand hat er die Anlege— 
ſtelle bei Nacht ſo gewechſelt, daß ich von meinem Bett aus 
die Planeten Jupiter, Saturn und Mars, auch Doppelſterne 
und Nebelflecke beobachten konnte. 

Denn wiſſe, daß mir ein ſehnlicher, längſt aufgegebener 
Wunſch dennoch erfüllt iſt. Sogar ein vorzügliches Fernrohr 
befindet ſich an Bord. Es ruht auf Rollen und iſt ver— 
ſehn mit Prismenſpiegel und einem Uhrwerk, welches den 
eingeſtellten Stern unbeweglich in der Mitte feſthält. Leland 
verſteht es ſo zu richten, daß ich den Kopf nicht vom Kiſſen 
zu erheben brauche, um hinein zu ſchauen. Es wird mir 
ſchwer, nicht bogenlang die Wonne auszulaſſen, die es mir 
bereitet, meinen Blick bis in die Wunder anderer Welten 
zu erheben; zu den Ringen, die den Saturn umwölben; zu 
den Wolken des Kalmengürtels auf beiden Seiten des Aequa— 
tors der gigantiſchen Jupiterskugel; zu den Eis- und Schnee- 
zonen um die Pole des Mars und dem rauchartigen Geflock 
auf ſeiner Scheibe, aus dem die Aſtronomen ein Kärtchen 
ſeiner Meere, Sunde, Kanäle und Inſeln entwirrt haben; 
zum Sonnenſand in der Milchſtraße; zu tauſendfach in 
pfenniggroßem Kreiſe zuſammengedrängten und doch noch 
unterſcheidbar aufblitzenden Pünktchen, von denen Loris zu 
wiſſen meint, daß jedes eine gewaltige Sonne ſei und von 
der ihr nächſten mindeſtens vier Lichtlaufjahre, will ſagen 
dreimalhunderttauſend Sonnenweiten entfernt ſei; zu blaß 
verwaſchenen Fleckchen endlich, geformt wie Linſen oder Web— 
ſchiffchen, die jedes wieder ein Geſtirnuniverſum wie das 
uns umgebende bilden, und deren dennoch ſchon über ſechs— 
tauſend entdeckt ſein ſollen. 

Noch nicht ausplaudern darf ich, wie und wodurch auch 
die ſtattliche, von jeher ſchon ſo herzensfeine Baronin von 
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Ballin noch weit liebenswürdiger, und indem fie das aus⸗ 
ſtrahlt, mir ein Muſterbild reifer mütterlicher Schönheit ge= 
worden iſt. 

Dem Pfarrer Amberger, den Du ja kennſt als Meiſter 
im Vortrage, hat Leland eine ergiebige poetiſche Ader 
fließen gemacht. Auf den Beleg dafür werde ich noch zurüd- 
kommen. 

Geradezu ein drittes, viertes und fünftes Seitenſtück 
zur Erlöſung des Krüppels Bajör und Deiner Jobäa hat 
Loris im Laufe nur eines Tages fertig gebracht. Mit drei 
ſehr Geſunden. Der eine litt an Trübung des Gemüths 
durch krankhaften Ueberwuchs eines edeln Gefühls; der andere 
an einer bedenklichen Geiſtesverirrung; die dritte an hoffnungs⸗ 
loſer Neigung und ſehr begründeter Angſt um ihren Vater. 
Lüdenkamp, der trauernd vereinſamte, auf der Flucht vor 
ſich ſelbſt ruhelos die Welt durchſchweifende Wittwer, iſt 
glücklicher Bräutigam. Liebherr, der unter dem Spitznamen 
Vater Noah mehr berüchtigte als berühmte Beſitzer von 
Nehrungshof, erklärt und beweiſt in maßvoll ſchlichten Aeuße⸗ 
rungen, ſeit der Einäſcherung der Arche durch Loris Leland 
gründlichſt bekehrt zu ſein von der Vermeſſenheit, ein Paradies 
voll Engelmenſchen zu verwirklichen. Er iſt nun den Vor⸗ 
ſchlägen feines künftigen Schwiegerſohns inbetreff der Ein— 
richtung ſeiner Wirthſchaft eben ſo zugänglich, als dieſer, 
eben Lüdenkamp, warmherzig einverſtanden mit des alten 
Rieſen vielfach bewundernswürdiger Fürſorge für die Wohl⸗ 
fahrt und Erziehung feiner Leute. Das zwiſchen Liebherrs 
göttergeſtaltiger Tochter Armida und Leland entſtandene 
Verhältniß dürfte wohl das einzige ſeiner Art in der Welt 
ſein. Als zärtliche Braut und unter freudigſter Billigung 
des Verlobten iſt fie zugleich Lelands Wahl- und Dutz⸗ 
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ſchweſter geworden, und die Beiden hängen an einander mit 
einer Geſchwiſterliebe, wie kaum jemals Kinder deſſelben 
Schooßes. 

Mit dieſen herrlichen Menſchen durchſchwelge ich Tage 
der Sättigung an ſo reicher und reiner Freude, daß ich mir 
vollkommen aufrichtig bekenne, dies Gegenwartsglück und die 
bis an's Ende unerſchöpfliche Labekoſt, die es in meiner 
Erinnerung aufſpeichert, wahrlich nicht überzahlt zu haben 
mit dem Preiſe, ohne welchen ich es nun und nimmer er— 
worben hätte: mit meinem Leide. So manches Jahr ſoll 
es mich wonnig beſchäftigen, unſere Geſpräche niederzu— 
ſchreiben. Deſſen bin ich ſchon jetzt gewiß, daß ich in 
dieſem überwiegend uneigenen Werk Dauernswerthes ver— 
ewigen kann. 

Anfangs war dieſer Genuß vermiſcht mit der Angſt, 
ſo überwältigende Luſt leiblich nicht ertragen zu können. 
Zuweilen war ich ſchon gefaßt, an Freude plötzlich ſterben 
zu müſſen. Doch dieſe Furcht erweiſt ſich mehr und mehr 
als grundlos. Auch körperlich fühl' ich mich kräftiger und 
wohler als jemals. Auf geringe Nachzügler von kaum zwei 
Minuten Dauer haben ſich meine Anfälle vermindert. Drei 
bis vier Stunden ſchlafe ich ſo feſt und erquicklich, wie noch 
nie. Nicht minder willkommen ſind mir die vielen einſam 
durchwachten, in denen ich verfüge über eine Klarheit des 
Geiſtes, wie vormals nur im höchſten Stadium der Hellſicht, 
aber auch da nie ſo völlig ſchmerzfrei. Schreibluſt und 
Schreibkraft haben ſich verdreifacht. Ein Pröbchen unſerer 
Dialoge kann ich Dir ſchon zu leſen geben, wann Du 
kommſt. 

Ohnmächtig leider iſt meine Feder, auch nur die 
ſchwächſte Vorſtellung zu vermitteln von dem Entzücken, 
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das mich bei geſchloſſenen Augen raſchen Wonnetod beinahe 
wünſchen läßt. Lieber unverſucht bleib' es daher, ſchriftlich 
zu ſtammeln vom Geſang Armidas, deſſen Himmelsgewalt 
gleich unausſprechlich iſt in Worten, wie die Mittagsſonne 
unmalbar mit Erdfarben. Da ſie mich begleiten will bis 
Heinrichsburg, kannſt Du ſie ja ſelbſt noch hören. 

Zurück nun zu meinem Thema: wie ich verleitet 
wurde zu der Einbildung, meine Vers- und Reimfertigkeit 
habe ſich aus einem Krückenpaar verwandelt in ein ange⸗ 
wachſenes Flügelpaar von genügender Tragkraft zum Auf⸗ 
ſchwung aus der tiefen Dunſtſchicht dilettantiſchen Zeitver⸗ 
treibs zum klaren Aether der poetiſchen Kunſt .. 

So weit Jobäas Brief. Was er weiter enthielt, wird 
die nun wieder aufzunehmende Erzählung kundgeben. 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 


n der Seitenwand des Hüttengemachs hing die 
B Kopie von Correggios heiliger Nacht. Ein Ge⸗ 

ſpräch über dies Gemälde ſchloß Lüdenkamp mit 
en lage, Pfarrer Amberger möge ſeine Erosmär 
wiederholen. Armida unterſtützte; ſie habe beim erſtenmal 
durch die geſchloſſene Thür doch nur unvollkommen ge: 
hört. Vielleicht hatte ſie ſchon Kunde von der Abſicht ihres 
Verlobten. 

Amberger erklärte ſich bereit, ſogar vorbereitet, da er 
die inzwiſchen aufgeſchriebene Improviſation mitgebracht. Er 
ſtelle jedoch eine Bedingung. Zu 1 Wirkung müſſe, 
wie in der Archenburg, auch hier Freund Loris ſeine Intro— 
duction zum Beſten geben: die Verklärung der Liebe durch 
die Blume. 

— Und zu der die Einleitung will Ich liefern, rief 
Liebherr. Vernehmt, welchen lange Zeit unbeugſamen Eigen— 
ſinn mir der unwiderſtehliche Dochſohn mit ſeinem Gleich— 
niß bezwungen hat. 

Er berichtete kurz von der bewilligten Umpaarung. 

— Heraus jetzt, ſchloß er, mit der Bekehrungsrede. 

Loris willfahrte. Jobäa ſchrieb Leitworte nach, hütete 
ſich aber, als er fertig war, ihrem bewundernd auf ihm 
ruhenden Blick auch nur eine Silbe Beifalls hinzuzufügen. 
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Von Frau Adelheid wäre dem ſonſt gegen Dank fo 
Spröden ein Wort der Anerkennung ausnahmsweiſe er⸗ 
wünſcht geweſen. Aber auch ſie begnügte ſich, ihm ihr 
Wohlgefallen mit dem Leuchten ihrer Augen zu bezeugen. 

Hierauf las Amberger ſeine Mär; in allem Weſent⸗ 
lichen ebenſo, wie er ſie im Haufe Liebherrs vorgetragen. 
Umgemodelt über das Maaß nachträglicher Feilung hatte er 
nur die an Loris gerichtete Schlußapoſtrophe. Jetzt lautete 
dieſelbe ſo: 

„Der heilige Baum, in deſſen Wipfel dem Eros ver⸗ 
kündigt wurde, daß er aufgenommen ſei unter die germa⸗ 
niſchen Götter und Wanen Asgarts, war derſelbe, von 
deſſen Stamm einſt Siglind auf Odins Donnerwort den 
angeſchnürten Oervil an ihr Herz riß. Aus einer ſeiner 
Eicheln erwachſen war das Holz des Boots, in welchem 
Ingeborg Orivillius den Urältervater Oskar Leland über 
die Oſtſee rettete. Aus der Wiege von den Planken dieſes 
Boots iſt unſerem Freunde Loris als Ahnenerbe neben 
Anderem auch der Offenbarungsſchimmer in die Seele ge 
ſtrömt, mit dem er in ein lange noch undurchdringliches 
Geheimniß doch ſchon tief genug hineinleuchtete, um wenig⸗ 
ſtens erkennen zu laſſen, wie viele und mächtige Führzügel 
aus dem Geiſtesreich über der Natur herunterlangen, um 
die veredelte Liebe der ſterblichen Unſterblichkeitsträger len⸗ 
kend zu beſtimmen. Möge ſich nun auch ihm ſelbſt ziel- 
weiſend bewähren, was von dieſer Lenkkraft aus dem vorigen 
Jahrtauſend bis in die Gegenwart hineinwirkt. Hoffentlich 
verheißt es nahen Segen, daß der ihm gelungenen Heim— 
leitung Jobäas noch eine andere Nachkommin Oervils bei— 
wohnt und dies vergütende Lebensfeſt der Dulderin aus der 
Cederwiege verſchönern hilft.“ 
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Als Amberger damit geſchloſſen, ſprang Leland auf und 
trat zu Frau Adelheid. Auch ſie hatte ſich raſch erhoben. 

— Gern, rief er, will ich's wahrdichten, daß einer 
Eichel vom Odinsbaum die Segensleitung entſtammt, welche 
ich meiner Wiege verdanke. Darf ich hoffen, daß tauſend⸗ 
jähriger Fügung auch Urverwandte gehorchen wollen? 

— Worte, erwiderte ſie, ſind mir noch verboten. Nicht 
dieſer andere Beſcheid. 

Sie umarmte Loris und küßte ihn auf die Stirn. 

Es bleibe unentſchieden, ob die Beiden einander noch 
etwas jagen wollten. Die Möglichkeit ward ihnen ab⸗ 
geſchnitten. 

Armida ſaß ſchon am Pianino und forderte Stille 
mit den Akkorden eines Vorſpiels. Nochmals darauf ſtimmte 
ſie das fährteweiſende Lied an, welches ſie neulich dem 
forteilenden Wahlbruder nachgeſungen. Eigenmächtig ab⸗ 
weichend von der Vorſchrift des Komponiſten, wiederholte ſie 
dreimal, und immer ſtärker betont die erſte Zeile 


Nimm als Beſcheid mein Schweigen hin. 


Der Text ſchmiegte ſich ſo innig der Bedeutung des 
Momentes an und ließ den Beweggrund der eben geſchauten 
Handlung ſo durchſichtig ausſcheinen, daß er heute ſelbſt bei 
ſchlichteſtem Redevortrag nicht nur auf Leland, ſondern auf 
die ganze kleine Geſellſchaft unwiderſtehlich feſſelnd gewirkt 
haben würde. Unterſtützt von der vollendeten Geſangskunſt 
einer Stimme, welche Jobäan beſeeligenden Zwang zur 
Himmelfahrt auszuüben dünkte, verſetzten die Verſe alle 
Hörer in einen Zuſtand nicht ſowohl unperſönlicher Ent— 
ſelbſtung, als vielmehr — wenn das Wort erlaubt iſt — 
zeitweiſer Umſelbſtung in zwei andere Perſonen. 
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Jobäa lag mit geſchloſſenen Augen, aber innerlich 
ſchauend wie in der Hellſicht. Die Frage ihres innigen 
Verlangens, wie ſie ihrem Wohlthäter endlich danken könnte, 
beantworteten ihr Viſionen, in denen neben Loris Leland 
noch eine zweite Geſtalt auftrat. 

Nun ſchlug ſie die Lider auf. Alle ſaßen wie in ſich 
zuſammengeſunken auf ihren Stühlen, nur Armida nicht. 
Sie ſtand hinter Loris, eine Hand auf ſeiner Schulter, die 
andere auf ſeinem Haupte. 

Jobäa ſelbſt aber ward jetzt erſt gewahr, daß ihre 
Linke das Cederkreuzchen umklammert hielt, ihre Rechte ſich 
vom Buchbrett ein beſchriebenes Doppelblatt gelangt hatte. 

— Lieber, mildherziger, aber grauſam harthöriger Wohl- 
thäter, begann ſie, ſchon auf dem Niederſee haben Sie ver— 
nommen, daß Ihnen die Pein bevorſteht, dennoch ein Dankwort 
zu dulden. Jetzt iſt es fällig. Ich fordere unweigerliches Gehör. 
Doch nicht für meine ſchwache Stimme. Sie, Freund Am— 
berger, bitte ich vorzutragen, was auf dieſem Briefbogen ſteht. 

Der Pfarrer überlas erſt ſtill für ſich. Dann reci⸗ 
tirte er, neben Jobäas Bett ſtehend, mit angemeſſenen 
Zwiſchenpauſen und ſo ſchlicht als eindrucksvoll, die folgenden 
vier Strophengruppen. 

25 5 
Nun weiß ich bald und reich vergolten 
Dein Rettungswort, den Stärkungstrank. 
Was Du mir ſtets hinweg geſcholten, 
Nun mußt Du's hören: meinen Dank. 


Denn Lob allein iſt er mitnichten, 
Auch Mahnung Deſſen, der Dich ſchuf, 
Ein Strahl von Ihm, Dir zu belichten 
Den Weg zu Deinem Weltberuf. 
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Vernimm, daß von mir armem Weſen 
Du mehr noch, als Du gabſt, gewannſt. 
Ich ward zum hohen Amt erleſen 
Zu zeigen, was Du ſollſt und kannſt. 


Was Dir den tiefen Blick gewährte 
In's allgerechte Weltenherz, 
Das Leid zum Kunſttrieb Dir verklärte, 
Der nicht allein aus Stein und Erz 


Uns Götter formt, nein, auch allmälig 
In Fleiſch und Blut ſie lebig ſchafft 
Und uns Erlebebildner ſeelig 
Enthebt der Noth der Staubeshaft? 


Das fragt man einſt erſtaunt. Dann ſage: 
Mich führten auf die rechte Spur 
Die ſchattenreichen Lebenstage 
Des kranken Stiefkinds der Natur. 


Und fragt man, wie? ſo gib zu wiſſen, 
Wie glückwärts von der Folterbank 
Du meine Seele freigeriſſen, 
Und lies den Fragern dieſen Dank. 
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Ich wußte ſelbſt nicht, wie es käme, 
Daß meines Elends ſchwere Laſt 
Mir Kraft und Muth nicht völlig lähme, 
Noch froh zu ſein als Erdengaſt. 


Ob ich an Krücken mühſam hinkte, 
Und ſelten ohne Schmerzgeſtöhn, — 
Der Wiederſchein der Sonne blinkte 
Vom breiten Strom auch mir ſo ſchön. 
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Das Weh, das ich bei jedem Bücken 
Nach einer Blume ſcharf empfand, 
Vergaß ich über dem Entzücken, 
Wie hold mein Kranz der Schweſter ſtand. 


Der ſchon von wenig Schritten Müden 
Gab's Mitgenuß, nicht Neidesharm, 
Wann hoch im Aetherblau gen Süden 
Gewinkelt flog ein Kranichſchwarm. 


Mit jubelt' Ich, wann am Geſtade 
Die Schaar der Mädchen tanzt' und ſprang, 
Wie feſt mich auch mein Leibesſchade 
Am Fenſter in den Seſſel zwang. 


Nicht auf der Bühne mitzuſpielen, 
Nur zuzuſchauen ſtand mir frei; 
Doch ward mein Troſt ein dunkles Fühlen, 
Als ob ich ſelber Alles ſei. 
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Doch ach, dann ward mir immer ſchmäler 
Der Blick zur Bühne zugeſtellt. 
An's Lager bannte mich mein Quäler; 
Durch Glas nur grüßt' ein Reſtchen Welt. 


Verzweifelnd, jemals zu geſunden 
Und hoffnungsärmer Jahr um Jahr, 
Frug ich umſonſt in trüben Stunden 
Wozu die Mutter mich gebar. 


Bin Ich verdammt, mit meinen Qualen 
An Pön für einen frommen Wahn 
Ein vollgerüttelt Maaß zu zahlen? 
Zu büßen, was nicht Ich gethan? 
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Was, was verbrach ich, daß ich liege 
Im Leidsverließ unrettbar tief? 
Daß ich in einer Cederwiege 
Ein Hiobsdaſein mir erſchlief! 


Erſtarre, Blut in meinen Adern 
Entreiße mich der Unbill, Tod! 
So hub ich an empört zu hadern 
In arger unverdienter Noth. 
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Allmälig ward mir dann beſchieden 
Nach ſchwarzer Nacht ein Dämmerſchein 
Vom aufgangfernen Seelenfrieden, 

Als Kraft mir keimt' aus meiner Pein. 


Mich lehrte ſtatt der müß'gen Klage 
Der Fleiß geduldigen Verzicht. 
Doch auf die grauſe Hiobsfrage 
Die rechte Antwort kam noch nicht. 


Da nahte mir zu vollem Siege 
Ein Helfer, der mein Loos verſtand. 
Das Glückskind aus der Eichenwiege 
War endlich an mein Bett geſandt 


Die Weltvernunft nahm ſeine Zunge, 
Die Liebe Gottes trieb ſein Herz, 
Als ätherhoch in kühnem Schwunge 
Er mich enthoben meinem Schmerz 


Umfeiert, Fürſten gleich, mit Feſten, 
Berauſcht vom Schwelgen in Genuß, 
Geliebt von Edelſten und Beiten, 
Erkenn' ich, was ich bin und muß. 
Jordan, Zwei Wiegen. II. 22 
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Das Leid hat meinem Geiſt zum Träger 
Der Fahne Muth und Kraft geweckt, 
Vor der das Heer der Weltverkläger 
Die giftgetränkten Waffen ſtreckt. 


So weiß ich, Großes darzuleben 
Im ſchweren Kampf zum Erdenheil 
Iſt mir, ja Mir auch aufgegeben 
Mit meinem nietenhaften Theil. 


Mein Göttliches auch ſoll beweiſen 
Wie, tief in Siechthum eingekernt, 
Die ſchöne Welt es noch zu preiſen 
Und ihrer ſich zu freuen lernt. 


Was weiland Gottes Sohn ertragen, 
Auch ich ertrag' es ſtolz hinfort: 
An dieſes Erdenkreuz geſchlagen 
Zu mehren den Erlöſungshort. 


Länger noch, als damals im Giebelſtübchen des Pfarr⸗ 
hauſes, nach dem Ritornell „Beklagt mich nicht“ währte die 
Stille der Andacht. 

Wie zurückkehrend in die Gegenwart vom Fluge durch's 
ſchaufeſſelnde, zeitloſe Ideenreich, richteten Alle erwartungs⸗ 
volle Blicke auf Loris. Er hielt noch immer mit geſenkten 
Brauen die halbverdeckten Pupillen emporgedreht, als könne 
er ſich noch nicht losreißen von Geſichten hinter ſeiner Stirn. 

Endlich ſchien auch er vom Aufſchwung in die Selbſt⸗ 
rergeſſenheit erdſchwer zu landen; zu erwachen, wie wir zu 
ſagen gewohnt ſind, obwohl wir es richtiger bezeichnen würden 
als das gebotene Wiedereinſchlafen zum Fortſpinnen des Ich⸗ 
traums nach immer nur Momente lang vergönnter Theil⸗ 
nahme am Vollwachſein des Weltgeiſtes. 
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Jobäa ſah in ſeinem ihr zugewandten Geſicht keine Spur 
der immer noch gefürchteten Lobverdroſſenheit. Was bisher 
von ärztlicher Genugthuung in ſeinen Zügen aufgeſchimmert, 
wann er von einem Fortſchritt ihres Befindens gehört, das 
beleuchtete ſie jetzt mit voller Zufriedenheit wie ſtummer 
Glückwunſch zur Ankunft auf der glorreich erklommenen 
Zielhöhe. 

Nach einem Rundblick auf die übrige Geſellſchaft erhob 
er ſich und begann: 

— Dieſen Dank darf ich hinnehmen, hinnehmen mit 
reiner Freude als Beweis, daß Ihnen jetzt ganz offenbar iſt, 
was Sie mehr geſagt als Sie wußten im Ritornell „Beklagt 
mich nicht.“ 

Ich tappte in gleichem Halbwiſſen. 

Zweimal zu Hülfe gekommen iſt mir eine Bundes- 
genoſſin von ungeahnter Macht. Zu dem Geringen, was ich 
mir zu leiſten zutraute, hat ſie ohne mein Verdienſt mehr, 
weit mehr, hat ſie Großes hinzugefügt. 

Als der Krüppel Nikolas Bajör, würfelnd um Tod 
und Leben, wie ich nun erſt weiß, ſich den Abhang hinunter 
ſtürzte nach meinem Nachen —: was konnte da mein Vor— 
nehmen ſein? Sein ſchweres Loos ein wenig erträglicher 
zu wenden. Meiner Ohnmacht Unerreichbares wurde zu— 
gegeben. Staunenswerth ſchnell entfaltet der Schützling meines 
Mitleids ein ſtarkes Talent. Ich, der Zufallsmittler, war 
erkoren, dem Unglückskinde den Weg zu öffnen zur höchſten 
Lebensbefriedigung, die es überhaupt gibt, zur Meiſterſchaft 
in einer Kunſt. 

Abermals iſt unvergleichlich Größeres erreicht, als das 
erſtrebte Körnchen. Abermals ergeht es mir, wie dem Saul, 
als er ein entlaufenes Thier ſuchte und ein Königreich fand. 
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Als ich durch Olafs Brief erfuhr von Ihrer Verein⸗ 
ſamung in Gunicken, was war da der dürftige Vorſatz, den, 
ehrlich geſagt, am kräftigſten meine Eitelkeit anſpornte? 
Dennoch zu ermöglichen, was von Allen als unmöglich auf⸗ 
gegeben war: Sie auf dem Waſſerwege zur Wiedervereinigung 
mit Ihren Lieben zu führen. 

Ein erſtes ſchüchternes Hoffen auf mehr ging mir auf 
an jenem Abend in Ihrem Giebelſtübchen, beim Nachklingen 
der Schlußzeilen: 

Doch ſchließt des Weltenabgrunds Fernen 
Nicht blendend zu das Tageslicht? 

Nicht ungeſchmückt von ſchönen Sternen 
Iſt meine Nacht. Beklagt mich nicht. 

Heute darf ich es mit aller Zuverſicht erfüllt preiſen. 
Aus der Dulderin, deren Prüfungen ich nur um den Schmerz 
der Trennung von den Ihrigen zu mindern trachtete, entfaltet 
ſich abermals eine Anwärterin des echteſten, auf dieſem Stern 
erreichbaren Menſchenglücks, der am reichſten und reinſten 
das Leben füllenden Befriedigung durch Ausübung der Meiſter⸗ 
ſchaft in einer Kunſt. 

Ja, liebe Freundin, mit dem Verſeſchmieden, das Sie 
nach eigenem Geſtändniß erſt nur betrieben, um Ihrem 
Skorpion den Stachel wegzubiegen, haben Sie ſich aus der 
Geſellenfertigkeit des Handwerks emporgebildet bis zu einer 
Meiſterſchaft deutſcher Sprachkunſt, welche Großes und Ge— 
deihliches zu ſchaffen befähigt. Die eben gehörten Strophen 
beweiſen die berufene Dichterin. Deutlichſt ſprechen dieſelben 
auch Das aus, was zum Heil der Nation zu offenbaren 
Ihre Sendung iſt. Wie ſich der weibliche Hiob Verſöhnung 
und Glück erſiegte: das muß fortan die Leitweiſe ſein für 
alle Ihre Schöpfungen. Ich ſage ſcharf heraus, wovon ich 
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ſchon an jenem Abend vorblidend ſtammelte. Als Heldin 
auf dem Leidensthron feiern Sie die Segensgabe des Elends. 
Ausgelacht, mißachtet, ſchaamzermalmt verkriechen wird ſich 
dann das klägliche Geziefer der Mißmuthkrächzer und Ihnen 
unſer Volk es mit verdanken, wieder zu voller Geſundheit 
erlöſt zu ſein von dieſen Verderbern der Lebensfreude. Ja, 

Das Leid hat Deinem Geiſt zum Träger 

Der Fahne Muth und Kraft geweckt, 

Vor der das Heer der Weltverkläger 

Die giftgetränkten Waffen ſtreckt. 

Eben erſchollen, da es inzwiſchen dunkel geworden, vom 
Steuerthürmchen laute Kommandos. Die Bediener der hin— 
teren Lappen und vorn die Koſaken beſtätigten mit ſang⸗ 
hafter Wiederholung die empfangenen Befehle und den Be— 
ginn ihrer Ausführung. Tief gebückt, die Bruſt eingeſtämmt 
in die halbmondförmigen Queraufſätze ihrer Stoßſtangen 
ſchritten etliche Floßknechte langſam den Randhölzern ent— 
lang. Das Waſſergerauſch ließ vermuthen, daß man behufs 
ſcharfer Wendung den „großen Hund“ losgekettet. Dann 
folgte Geächz in den Koppelgelenken der Triften, Geknirſch 
der den Grund berührenden oder den Uferſand ſtreifenden 
Hölzer, zuletzt wieder Befehle vom Steuergerüſt, das Floß 
am Lande zu vertauen und die „kleinen Hunde“ beißen zu laſſen. 

Geraume Zeit hatte dieſer Anlegelärm jede Fortſetzung 
des Geſprächs verhindert. Jetzt ward es wieder ſtill. Das 
Floß lag feſt, die offene Seite des Hüttengemachs nach 
Südweſten gerichtet. 

Eine ſo ſeltene als feſſelnd ſchöne Konſtellation hatte 
Herrn Brückmann bewogen zur Wahl einer Uferſtelle, welche 
geſtattete, dies Schauſpiel am Himmel bequem in Sicht zu 
rücken. 
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In immer noch anſehnlicher Höhe über dem Horizont 
bildeten drei Planeten ein gleichſchenkliges Dreieck. Der 
weißglänzende Jupiter und der bleichere Saturn ſtanden an 
den Enden der Grundlinie, im Scheitel der kohlenröthlich 
glimmende Mars. 

Doch, als ob eigens zu Gunſten der endlich einmal 
zur Stillung ihres Augendurſtes zugelaſſenen Dulderin der 
Geſtirnreigen ſeine reichſte und allerſeltenſte Zuſammenkunfts⸗ 
gruppe ſchaugeben wolle, erhöhte den Anblick dieſes Triangels 
von verſchiedenfarbigen Himmelsedelſteinen eine noch weit 
lichtvollere Zugabe von hinreißender Pracht. In der Nähe, 
ziemlich ebenſo hoch wie Mars, gerade nur weit genug links, 
um die drei Wandelſterne nicht bis zur Schwäche zu über⸗ 
blenden, ſtand das erſte Achtel des zunehmenden Mondes, 
und unter ihm, nur um die halbe Länge ſeines Durch⸗ 
meſſers von ihm entfernt, im Augenblick genau in der Fort⸗ 
ſetzung der Verbindungslinie ſeiner Sichelſpitzen, ſtrahlte 
Venus als Abendſtern. 

Brückmann hatte eben die halb niedergelaſſene Gardine 
vor der offenen Seite des Gemachs in die Höhe gerollt, 
ohne ein Wort mit dem Finger hingedeutet und ſich dann 
beſcheiden zurückgezogen. 

Ein Ah! entrang ſich allen Kehlen. Stumm hinaus⸗ 
ſchauend mit einer Empfindung, wie ſie Nickel auf dem 
Niederſee zutreffend geſchildert, ließen ſie den „labenden 
Lichtſaft“ dieſer Himmelsherrlichkeit koſtend in ſich ein⸗ 
ſtrömen. 

Da trat Frau Kayſer aus dem ſchmalen Pförtchen des 
hinteren Gemachs, in der Hand eine Lampe. 

Zurück, zurück! Fort mit der Lampe! rief man ihr zu. 

Rathlos fragend wandte ſich die treue Pflegerin zu Jobäa. 


— 343 — 


— Gehorchen Sie, liebe Kayſer, ſagte dieſe. Das 
irdiſche Nothlicht ſtumpft uns blind für das ewige droben. 
Drehen Sie den Docht zurück. Dann erſt können auch Sie 
ſchauen, warum wir's verlangen. 

— Meiner Seel! ſagte Frau Kayſer, weiter vortretend, 
nachdem ſie die ausgelöſchte Lampe fortgeſetzt; das ſind ja 
die Augen der heiligen Dreieinigkeit, und links daneben ſteht 
in Feuerſchrift ein Fragezeichen. 

Dies letzte Wort löſte treffend aus, womit das Zwie⸗ 
geſtirn Alle angemuthet wie eine Hieroglyphe, ohne ſchon ihre 
Bedeutung in die Zunge zu rufen. 

— Wahrhaftig, das iſt's! Ein Fragezeichen! riefen be⸗ 
troffen Alle durcheinander. 

Die Venus als Punkt unter dem nach links offenen 
Halbkreiſe der ſchmalen Sichel machte in der That die 
Aehnlichkeit mit dem Schriftzeichen der Frage faſt voll— 
ſtändig. 

— Soll ich, frug Leland, wieder den Refraktor her⸗ 
anrollen und richten? 

— Nein, jetzt nicht, erwiderte Jobäa. Einzelnes 
forſchend betrachten hieße verſchwenderiſch umgehn mit der 
Zeitſpanne voll ſo reicher Beſcheerung. Einnehmen als 
überirdiſchen Labebalſam will ich den gleichzeitigen Anblick 
dieſes Stelldicheins von fünf aſträiſchen Gottheiten. Der 
glückliche Ausdruck meiner guten Kayſer hat ein wunderſam 
Klingen in mir angeſchlagen. Jeder folgende Strahl der 
Weltlichter droben verſtärkt es. Schon lautet es wie ein 
aus ewiger Ferne herabgemurmelter Schickſalsſpruch. Still, 
ſtill! Bald werd' ich ihn verſtehn und auch für Euch feine 
Worte wiſſen. 

Lange wagte Niemand eine Silbe. Dann fuhren Alle 


auf und wandten ſich vom Hinausſchauen zurück nach dem 
Bett Jobäas. 

— Jetzt höre, Loris! rief ſie mit noch niemals von 
ihr vernommener ſonorer Kraft. 

Ihr Anblick erſchreckte, ängſtigte. Die ſeit Jahren un⸗ 
erläßliche Hänglage hatte ſie aufgegeben und ſaß empor— 
gerichtet. Frau Kayſer ſprang hin, um ſie mit ſtützenden 
Kiſſen zu umſtopfen. Das ließ ſie geſchehn, ohne jedoch das 
Haupt wieder anzulehnen. 

— Unbeſorgt! Es thut mir nichts. Mein Plage: 
geiſt iſt weit fort. Ich fühle mich ihm einſtweilen un⸗ 
nahbar. 

Das flüſterte ſie der beſorgten Wärterin leiſe zu. 
Dann ſprach ſie weiter, und abermals mit lauter Stimme: 

— Loris Leland, hier ſitzen wir bei einander unter 
dem ewigen 1 Angeſichts der Glanzhieroglyphe 
des Firmaments bin ich letzte Inliegerin der Wiege vom 
Holze der libanotiſchen Ceder hier vereinigt mit Dir, der 
Du den Segen von ſieben vor Dir hineingelegten Ge⸗ 
ſchlechtern mitbrachteſt in die Wiege vom Holze geweihter 
nordiſcher Eiche, um ihn mit ihr zu vererben auf Enkel, 
ebenſo fern von Dir, als Du von jenem Oervil. Uralte 
Fügung hat uns zuſammengeführt. Uralte Fügung war es, 
was Dich dieſen ſchwimmenden Märchenpalaſt erſinnen ließ, 
mich ſanft hinunter zu wiegen zum Lebensſchluß bei den 
Meinigen. 

„Keinen Dank mehr. Nun weiß ich, Du hatteſt 
Recht, ihn zu verbitten. Du thatſt nur Gebotenes. Daß 
Du es wollen gemußt und ausführen gekonnt, eben das iſt 
ſelbſt der höchſtmögliche gegenwärtige Lohn für das Voll— 
brachte. Aber noch höheren, künftigen bringt er mit in 
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Geſtalt entdeckter Gaben zur Erfüllung neuer, höherer 
Pflicht. Deine Hingebung an dieſe Pflicht zu entſcheiden 
ward Ich berufen. | 

„Was Dir mit mir gelungen iſt, das darf Dich nimmer 
zu falſcher Duldſamkeit verführen. Unerbittlicher Feind des 
Uebels mußt Du bleiben. Du würdeſt ſündigen, wenn Du 
Dich dabei beruhigteſt, daß Du mich Glück im Leide ge— 
lehrt, an mir des Leides Zuchtberuf ausgelernt haſt. Un— 
beſchönigt eingeſtehn ſollſt Du Dir ſtets auch die Schwere 
meines Looſes und ſeiner ganz wohl niemals verbannbaren 
Verzweiflungsſtunden. Damit Du Dir ſchattenlos klar be— 
wußt würdeſt des Segens, den Du ererbt als Sproß des 
Geſchlechts aus der Eichenwiege, — dazu hat geheimniß— 
volle Leitung Dich befreundet mit der Haupterbin des Un- 
ſegens der Cederwiege. Auch Verſöhnung, aber nicht nur 
Verſöhnung ſollſt Du von dieſen Tagen mit mir mit⸗ 
nehmen in ein langes arbeitvolles Leben. Dich zu werben 
zum unermüdlichen Streiter gegen ſolchen Erbunſegen war 
die Abſicht Deſſen, der in Dein Daſein die Dulderin 
Jobäa einführte. Ob Du Dir gleich demüthig bekennen 
mußt, daß in dieſer Streit- und Neidnatur auch Deine 
Enkel hundertſten Gliedes noch Siechen und Krüppeln genug 
begegnen werden: — mit Lehren und Thaten nach dem 
Erbgeſetz der Eichenwieglinge ſolche Mißweſen, wie Nickel 
Bajor und Jobäa Schöneborn auf Erden gar nicht mehr 
wachſen zu laſſen und dem Paradieſestraume des Vater 
Noah-Liebherr allmälig zu beſcheidener Verwirklichung zu 
helfen —: das muß dennoch Dein beſtändiges Trachten ſein. 

„Was Du dieſem, Deinem Dochvater, wie er ſich 
nennt; was Du Deiner Wahlſchweſter Armida; was Du 
ihrem Verlobten, Deinem Freunde Lüdenkamp, geworden 
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biſt: dies weit Größere als nur Arzt Deinem ganzen 
Volke zu werden —: das iſt Deine Beſtimmung, das die 
neue, heilige Pflicht, die ich meine. Dazu die beſte, treueſte 
Helferin weiß Dir Jobäa geſichert. 

„Nun rede Du. Mir iſt wohl bewußt, daß auch Du 
Dich demüthig beſcheideſt und nicht wähnſt, das Weltge⸗ 
heimniß entſchleiern zu können. Aber zu handeln, zu ſein 
wie Du, das iſt unmöglich ohne erſetzenden Behelf für die 
unwißbare Löſung des ewigen Räthſels. Das iſt unmög⸗ 
lich ohne die Zuverſicht, daß eine ahnend vorweggenommene 
Auslegung die der richtigen zur Zeit nächſterreichbare, an 
heilſamen Lehren und Geſetzen für die Lebensführung er— 
gibigſte ſei. Das iſt unmöglich ohne den Beſitz eines die 
fehlende Wiſſenſchaft vertretenden Glaubens, wie wir eben 
dieſe Zuverſicht zu nennen gewohnt ſind. 

„Aus dieſem Beſitze, Loris Leland, ſtille nun Du den 
Durſt nach Offenbarung, in welchen ſich uns Erdkindern 
überſetzt, was dort vom Himmel als Fragezeichen herunter⸗ 
leuchtet. Was iſt die Weltabſicht? 

Loris blieb lange ſtumm. Mehrmals bewegten ſich 
ſeine Lippen wie zum Reden anſetzend, ohne daß ein Laut 
folgte. Die zur Wortgeburt nach der Zunge drängenden 
Gedanken waren alle nur übereifrige Leugner jeder Mög— 
lichkeit einer Antwort auf die ungeheuerlich vermeſſene Frage. 

Endlich begann er: 

— Nur mit Abzügen, die wenig übrig laſſen, geb' 
ich zu, daß eine Lehre, ein Glaube, Sein und Handeln des 
Menſchen beſtimme. Unſer Grundweſen wird unwandelbar 
geprägt von Vater und Mutter, je nachdem ſie von ihren 
Vorfahren geprägt wurden. Was wir, dank ihrer Erziehung, 
an Zuwachs ſelbſt erwerben können, iſt geringfügig und auch 


a 


dazu die Befähigung Erbtheil von den Eltern. Wie der 
Menſch angelegt ward, das lenkt ſeinen Lebenslauf, artet 
ſeine Thaten, läßt ihn ſeine Pflichten erkennen oder ver— 
kennen und prägt ſeine Vorſtellungen von der Beſtimmung 
der Welt. 

An jenem Vormittag in Ihrem Giebelſtübchen geriethen 
Sie faſt in Zorn, als Wickmann beweiſen wollte, daß es 
unſere Aufgabe ſei, zur Erlöſung vom Leben einen General- 
ſelbſtmord der Menſchheit vorzubereiten. Sie hatten damit 
Recht gegenüber einem Profeſſor, der die Schwermuths— 
philoſophie nur einſtweilen betreibt, weil ſie gangbar modiſch 
iſt und Effect macht. Unrecht aber hätten Sie gehabt 
gegenüber einem echten, ehrlichen Peſſimiſten. Denn ein 
ſolcher muß es bitter ernſt meinen mit dieſer Verzweiflungs— 
lehre. Er würde nicht Zorn verdienen, ſondern Mitleid, 
weil er unfähig zur Lebensfreude in die Wiege gelegt wurde. 

Nun merken Sie ſchon, zu welcher Zwirnsfadenſchleife 
ich mir den gordiſchen Ankertauknoten Ihrer Frage ver: 
ſchmächtige. 

Noch jede Lebenslehre hat ſich aufgebaut über einem 
Fundament außerirdiſcher Vorſtellungen, wie z. B. die bibliſche 
ausgeht von einer Schöpfungsſage. Auch die neue, jetzt 
ihrem Siege nicht mehr ferne, deren Verſöhnung mit dem 
unentwerthbaren Kerne der alten, unſer Freund Amberger 
mit genialem Tiefſinn erſtrebt, — auch dieſe neue Lebens— 
lehre, wie ſie begann mit der Abſetzung der Erde von der 
Würde des Weltcentrums durch Kopernikus, untermauert ihr 
Gebäude mit himmliſchen Trägern. Freilich vermögen auch 
ihre Architekten den Oberbau nicht fortzuführen ohne Anleihe 
bei der Dichtung. Aber die Grundſteine ſind gediegene 
Quadern, gebrochen von der verläſſigen Forſchung, nicht mehr 
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nur außerirdiſche Phantaſieen, ſondern aſtronomiſche Kunde 
vom Jenſeits. 

Den Schleier vom Weltgeheimniß zu liften wird ſich 
das Menſchengeſchlecht beſcheiden müſſen bis an's Ende ſeiner 
Tage. Um auch nur die Anfangsſpur zu entdecken von der 
Fährte, welche nach dem Sitze dieſes Geheimniſſes führt, 
müßte ich mit meinen zehn Fingern einen über die Neptuns⸗ 
bahn hinausgeſchwollenen Sonnenball umgreifen und mit 
ihm den Allabgrund Aeonen Lichtgang weit mittagshell durch⸗ 
ſtrahlen dürfen. 

Zu fragen aber, was die Jünger der neuen Lebenslehre 
auch von draußen für ſie hernehmen, — dazu, liebe Freundin, 
müſſen Sie ſich auf dem eben erreichten Höhenpunkt unſeres 
gemeinſamen Geſchickes ebenſo unwiderſtehlich getrieben, als 
zweifellos berechtigt fühlen. Dies Geſchick ſtiftete unſer 
Bündniß behufs endlicher Ausrottung der Geiſterpeſt des 
Peſſimismus. Daher bin ich mir bewußt, allerſtrengſtens 
Hiehergehöriges zu thun, wenn ich es mir herausnehme, 
gegen die Geſellſchaftsregel zu ſündigen, indem ich um Ge— 
duld bitte für einen nicht ganz kurzen Solovortrag. 

So vernehmen Sie denn, wieviel Armlängen weit wir 
uns erdreiſten die unermeßliche ſchwarze Nacht unſerer Un— 
wiſſenheit noch dämmrig zu durchſchimmern mit dem Kerzen⸗ 
ſtümpfchen, das wir Wiſſenſchaft nennen, um nicht ganz ohne 
ein Strählchen Himmelslicht zu tappen bei der Wahl unſeres 
Lebensweges. 

Die paar Tropfen Abſchlagszahlung auf Ihr Geheiß, 
Oceane auszuſchöpfen mit einem Löffel, will ich mir zu= 
thauen laſſen vom Sonnengewimmel des Firmaments und 
zumal von den Geſtirnen, die da droben das Dreieck und 
das Fragezeichen bilden. 
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Welch ein Himmelsſchmuck iſt uns der Erdbegleiter 
mit feinem Geſtaltwechſel! Wie nimmt er unſern Blick un: 
abwendbar gefangen mit Schauluſt, wann er ſich zierlich 
geſchwungen als ſchmale Sichel vom Abendhimmel abhebt 
und, wie eben jetzt, mit ſeinem Tagſegment den unbeſonnten, 
nur im Erdſchein als aſchiges Geſpenſt aufgrauenden Kugel- 
theil ausſchwellend einfaßt, wie das Stengelſchälchen die Eichel, 
Welche Fülle nimmer ganz ausgeſungener Empfindungen hat 
er angeregt in den Dichtern aller Völker und Zeiten, wann 
das milde Licht feiner vollen Scheibe ein träumeriſches Nach— 
bild des Tages zauberte. 

Wenn auch unſer Wohnplanet nicht als Doppelſtern, 
ſondern einſam um die große leuchtende Mutter ſchwänge; 
wenn auch ſein Bauſtoff ungetheilt geblieben wäre, wie aus 
uns noch unfaßlichen Urſachen der Bauſtoff unſerer faſt gleich 
großen Nachbarerde Venus, die dort den Punkt des Frage— 
zeichens bildet: dann ſpielte unſer Leben in mejenilich anderer 
Natur. Eine Menge von Vorſtellungen hätten garnicht ent— 
ſtehen können. Unberechenbar bleibt es, wie dann die Ge— 
ſchichte verlaufen wäre, fraglich ſogar, ob es dann überhaupt 
eine gäbe. Nicht geringe Einbuße z. B. an zugänglicher 
Wiſſenſchaft hätten wir erlitten durch Wegfall eines der 
ſchwierigſten Probleme, des 5 Ich ſage nicht zu 
viel, wenn ich behaupte, daß ohne Mond nicht die gegen— 
wärtige Menſchheit möglich wäre, ja, ein vergleichbares, 
ſprachebegabtes, mit ſteigender Erbeinſicht herrſchendes Ge— 
9 vielleicht überhaupt nicht eriſtirte. 

Doch eben dieſer Spender einer Hälfte der Nachtſchön— 
heit der Natur, mit deſſen Daſein allermindeſtens reiche 
Hauptſtücke ausgeſtrichen wären aus der Poeſie des Menſchen— 
gemüthes, er iſt zugleich verläſſiges Weisſagebild unvermeid— 
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lichen Endgeſchickes. Gegen den lächerlichen Hochmuth, der 
uns nur allzugeneigt macht, Uns aufzuſpielen als den Welt⸗ 
zweck, ſchreit er ſo niederſchmetternden als unwiderleglichen 
Widerſpruch herunter. 


Wie anmuthvoll von ſtiller Himmelsbahn 

Er ſinkt in Wald als goldner Sichelkahn; 

Wie mild er voll aus Schleierwölkchen ſtrahlt 
Und Nachts vom Tag ein blaſſes Gleichniß malt; 
Wie lockend auch er jedem Sehnſuchtstraum 

Vom rauhen Strand zum fernſten Meeresſaum 
Nach Nirgendheim zu ſchattenloſem Glücke 

Die Fluth belegt mit goldner Strahlenbrücke: — 
Was iſt er ſelbſt? Nur eine Bimſteinwacke, 

Ein Sterngeripp von ausgebrannter Schlacke, 
Ein Schwamm von Stein, der Waſſer längſt und Lüfte 
Zu feſten Mumien ſog in ſeine Klüfte. 


Auch auf ihm haben einſt, nach Weltmaßen freilich 
nicht allzulange, Meere gewogt, verdampfend aus Wolken 
Flüſſe und Bäche geſpeiſt, alſo wohl auch Pflanzen getränkt 
und Anfänge freibewegten Lebens geſtattet. Doch ſeit un= 
gezählten Aeonen iſt ſein Waſſer verſteint, vereiſt. Was er 
möglicherweiſe noch bewahrt von Luft, das iſt ſicherlich zu 
dünn, um das kleinſte Erdmückchen zu tragen, ob es auch 
über die Flugkraft eines Kondors verfügte. Das letzte Nach⸗ 
zittern von Leben, das die Wahrnehmung feiner Farben⸗ 
änderungen dort noch zu vermuthen erlaubt, ſcheint ſich zu 
beſchränken auf eine Art von Schimmel, den in einigen Re— 
gionen, um die Mitte des zwei Wochen dauernden Tages, 
die Sonne hervorlockt. So gut wie lebensleer alſo, und 
ſomit nach dem Uns aufgebannten Urtheil unſeres blöden 
Verſtandes zwecklos, durchzirkelt er den Raum ſeit Millionen 
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von Jahren. Denn ſo weit ſind wir der Kindsköpfigkeit 
nachgerade doch ſchon entwachſen, daß es uns nicht mehr 
einfallen kann, ſeine Leiſtung als unſer Nachtlicht — die 
er übrigens in der nahezu erdenklich unvortheilhafteſten An— 
ordnung beſorgt — gelten zu laſſen für die kosmiſche Be— 
ſtimmung eines anſehnlichen Weltkörpers. 

Und gleich unfehlbar, wie die Mahnung eines Todten⸗ 
ſchädels, daß auch unſer Haupt als eine ſo ſtarre, augen— 
loſe Knochenſchale grinſen wird, iſt die Weisſagung, welche 
der Mond herunterleuchtet: daß einſt ebenſo lebensleer, wie 
er ſchon längſt, auch unſer Erdball als Stein- und Eis— 
klumpen durch die Finſterniß fortrollen wird, nachdem ſein 
letzter Mooshalm erfroren, wie er unfraglich Jahrmilliarden 
gerollt, bevor mit der erſten Waſſeralge das Leben auf ihm 
beginnen konnte. Und Wir ſollten uns vermeſſen, aus 
dieſem für uns Ewigkeiten ſpielenden, in Wahrheit Momente 
bedeutenden, wißbaren und ahnbaren Stückchen Vergangen⸗ 
heits⸗ und Zukunftsgeſchichte eines winzigen Weltwinkels 
eine Abſicht des Univerſums zu ergrübeln? Wir ſollten 
wohl gar zurückfallen in den Jugendwahn, unſer Geſchlecht 
und Seinesgleichen auf anderen Geſtirnen ſeien ſein höchſt— 
erſtrebtes Zielgebilde? Wir, die wir wiſſen, daß unſer 
Daſein, auch wenn es noch zehnmal ſo lange zu dauern 
beſtimmt wäre, als die Million Jahre, die wir ſchon hinter 
uns haben, gleichwohl vom zurückgelegten und noch bevor— 
ſtehenden Alter der Erde ſchwerlich mehr iſt, als vom Tage 
die Minute? 

Demüthigend alſo, ja, für unſer erſtes Empfinden 
zermalmend, ruft uns vom Monde herunter die Natur zu: 
Ich gönn's euch, drauf ein Weilchen euch zu regen, 

Doch Sterne bild' ich nimmer euretwegen 
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Da hilft kein Proteſt. Tapfer ertragen lernen, wie 
die Gewißheit unſeres eigenen baldigen Aufhörens, müſſen 
wir nicht minder die andere, daß auch der Dauer unſerer 
Gattung nur eine winzige Spanne von der ihres Wohn— 
ſterns, und ebenſo wieder der Erde, dem Sonnenſyſtem vom 
Verlauf des Weltwerdens nur ein Stundenbruchtheil ein- 
geräumt iſt. 

Scheint gar keine Troſtkunde hernieder, uns dieſen 
harten Verzicht zu erleichtern? 

Wir können fie nicht entbehren. Wir müßten fie er- 
dichten, wenn es keine gäbe. Solches Erdichten hat be— 
gonnen, um fortwachſend nimmer aufzuhören, ſeit der Menſch 
redemächtig ward. Auch iſt es nicht mehr nur grundlos 
erfundener eitler Selbſtbetrug, ſeit nach jo niederſchmettern⸗ 
der Himmelskunde ein Sätzchen Sternſchrift lesbar wird, 
das wirklich erhebend lautet, uns zu Dank verpflichtet und 
ſogar ſtolz zu werden einiges Recht gibt. 

Wie mit dem Beiſpiel des Mondes einen Blick in die 
Zukunft jenſeits des Grabes der Menſchheit und der letzten 
Erdweſen, ſo geſtattet uns der Himmel auch einen andern, 
rückwärts gerichteten in die entlegene Vergangenheit, mit ihm 
das Aufdämmern einer Vorſtellung von der Urbegebenheit. 


Wohlgemerkt, nicht vom wirklichen Anfange. Denn den 


auch nur vermuthen zu wollen bedroht uns mit Verrückt⸗ 
heit, weil es uns zwingt zur Wahl zwiſchen Annahmen, 
die einander ausſchließen und nach den Geſetzen unſeres 
Verſtandes gleich unſinnig ſind. Nein, nur von der Be— 
gebenheit, welche wir ſo nennen, weil ſie von der ohne 
Frage auch ihr vorangegangenen, unermeßlich langen Welt— 
geſchichte die erſte iſt, von der uns ein Schimmer aufblinkt. 

Räume von einer Ausdehnung, welche jeder Vorſtellung 
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ſpottet, ſehn wir erfüllt von Nebelmaſſen oder Wolken 
kosmiſchen Staubes. Ihre gänzliche Formloſigkeit muthet 
uns das Unbegreifliche zu, ſie allein zur Zeit noch nicht 
unterthan zu erachten der ſonſt überall geregelte Geſtalt er- 
zwingenden Weltbeherrſcherin Schwere, wird uns aber viel— 
leicht eben damit auf die Spur leiten zum immer noch vers 
borgenen Weſen dieſer Kraft. In ihnen meint man den 
unverbauten Rohſtoff, das vom anfänglichen Chaos Uebrig— 
gebliebene, oder auch von abgeſtorbenen und zerſtörten Welten 
den Malm zu erblicken, der abermaliges Werden einſt an⸗ 
zutreten beſtimmt ſei. 

Angetreten und meiſtens wohl ſchon weit gediehen 
ſchauen wir dies Werden in Tauſenden von Nebelfleden, 
deren Ballung zu Kugeln, Linſen, Spindeln und Spiralen 
die Umſchwung und Geſtalt wirkende Schwere unverkennbar 
macht. Wohl die Mehrzahl derſelben ſind ferne Sonnen— 
haufen, Sternuniverſa — wenn dieſe wunderliche Mehrheit 
erlaubt iſt — wie das uns zunächſt umgebende. Doch er— 
weislich nicht alle. Dem Spektroſkop haben manche ſich 
bekannt als glühendes Gas, Lichtpünktchen in ihren Gravi⸗ 
tationscentren als noch unfertige, erſt im Werden begriffene 
Sonnen. Ja, ſolche Lichtpünktchen hat man erſtmals auf— 
blitzen geſehn, wo ſo lange ſicher keines vorhanden war. 
Das will ſagen, man hat den Aufgang des Keimes einer 
künftigen Sonne beobachtet. 

Das iſt es, was ich die Urbegebenheit für uns nenne. 
Kraft der Schwere zu Kugeln zuſammenſtürzende Maſſen 
chaotiſchen Staubes und gaſiger Nebel gerathen, indem ſich 
ihre geſammte Fallbewegung in Wärme umſetzt, in unge— 
heure Gluth. So ſind alle die Millionen Sonnen droben 
entſtanden, richtiger geſagt, immer noch im Werden begriffen, 
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nicht fertig vollendete Körper, ſondern fortdauernde Sammel⸗ 
proceſſe. Auf unbekannten Bahnen den Raum durchfliegend 
fegen ſie auf ſich zuſammen, was ihnen von zerſtreutem 
Weltſtaube begegnet oder doch nahe kommt. Die meiſten 
ſtrahlen noch in höchſter Weißgluth, andere ſchon gelblich, 
röthlich und ſogar blutroth. Der furchtbar kalte Welt⸗ 
raum mag in ihren Regionen ſchon leerer oder ganz geleert 
ſein. So kühlen ſie dem Erlöſchen entgegen, wie unzweifel⸗ 
haft ſchon viele erloſchen ſind, wie auch unſere Sonne einſt 
finſter ſtarr überkruſten wird, ſo ungeſchwächt ſie ihre Flecke, 
die Einleiter der Schlackenbildung, immer wieder wegzuheizen 
vermag und, nach einer Schätzung unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen, noch ſiebzehn Millionen Jahre vermögen wird. 

Unweit vom Ende dieſes Proceſſes, den alle Himmels— 
körper durchmachen, nämlich beim Beginn des Zerſpringens, 
das ſich fortſetzen wird bis zur Zertrümmerung und Zer— 
ſtreuung in ſolche Fragmente und Körnchen Weltſtaub, wie 
ſie als Meteorſteine niederfallen, ſcheint unſer Mond ſchon 
angelangt zu ſein. 

Alle Stufen dieſer Entwickelung ſehn oder ſpüren wir 
am Himmel gleichzeitig vorhanden; ziemlich ſpäte, dem des 
Mondes vorangehende Zuſtände zumal in unſerer Nachbar⸗ 
ſchaft. Unſere Erde ſelbſt, die jetzt ihr Eigenlicht eingebüßt 
hat bis auf das ſchwache Nachzittern der Blitze, des Nord— 
ſcheins und der Vulkanausbrüche, war ehedem ein Sönnchen. 
Eben ſo alle ihre Geſchwiſterplaneten. Einige derſelben, die 
größeſten, ſind noch jetzt ein wenig ſonnenhaft. Jupiter und 
Saturn ſind heller, als ſie ſein dürften, wenn ſie gar kein 
Eigenlicht mehr ausgäben. Ihren koloſſalen Bällen hat der 
Grimmfroſt des Weltraums die innere Gluth noch nicht 
völlig dunkel überkruſtet. Sie ſind noch zu heiß, um flüſſiges 
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Waſſer zu dulden. Ihre künftigen Oceane ſchweben als 
Dampf und Gewölk in den Atmoſphären. Eine auf dem 
Jupiter von Zeit zu Zeit jahrelang ſichtbare blaßrothe Ellipſe 
von vielen tauſend Quadratmeilen Ausdehnung iſt vermuth⸗ 
lich der Durchſchein eines Sees von gluthflüſſiger Lava. 
Eine der unſrigen ähnliche Lebewelt iſt auf dieſen Planeten 
noch unmöglich. Wir wiſſen nicht, ob die Leucht- und Wärme⸗ 
kraft der Sonne noch genügen wird, auch auf ihnen eine 
Weſengeſchichte auszubrüten, wann fie endlich die dazu er- 
forderliche Abkühlung erreicht haben werden. 

Eine ſolche Weſengeſchichte kann begonnen haben auf 
dem prächtigen Abend- und Morgenſtern. Auch von ihm 
ſehn wir ſelten, wenn jemals, den Boden, meiſtens nur die 
hellbeſtrahlten Wolken ſeiner an Waſſerdampf noch über— 
reichen Atmoſphäre. Vielleicht nicht völlig grundlos iſt die 
Vermuthung, daß dieſe Nachbarerde ſich ungefähr in dem 
Zuſtande befinden mag, den unſer Planet durchmachte, mäh- 
rend ſein lagunendurchzogenes, niedriges Gelände bedeckt 
war von den Sumpfgewächſen und halb ſchwimmenden 
Wäldern, aus denen ſich die Steinkohlenflöze ſchichteten. So 
mögen, wie damals auf der Erde, jetzt auf der Venus 
ſchwimmende und fliegende Saurier mit großen Dämmer— 
augen und koloſſale Ungethüme, wie das Deinotherium, die 
Machthaber der Epoche ſein. 

Einblick in eine andere Lebewelt zu geſtatten, hat von 
den zahlloſen Sternen des Himmels nur ein einziger eben 
angefangen: der dort im Scheitel des Dreiecks röthlich 
ſchimmernde, unſer äußerer Nachbar Mars. 

Mit Recht hat ein Großmeiſter unter den Aſtronomen 
der Gegenwart, Schiaparelli, ſeinen unvergleichlichen Fein— 
blick und den raſtloſen Fleiß vollendeter Beobachtungskunſt 
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ihm gewidmet. Denn wie an ihm unſer Kepler das Be⸗ 
wegungsgeſetz errechnete, ſo hat Mars durch die günſtige 
Luft über Mailand den erſten Schimmer von Antwort her- 
untergeblinkt auf die Sehnſuchtsfrage, welche das Menſchen⸗ 
geſchlecht nach dem Himmel hinauf richtet: wohnen auch da 
droben Unſeresgleichen? 

Nicht mehr nur vermuthend, wiſſend bereits erblicken 
wir in Mars eine zweite kleinere Erde von auffallend ähn- 
licher Natur. Seine Polgegenden bedecken ſich mehr und 
mehr mit Schnee, je weiter ſie in ihre Winter eintreten, 
und thauen wieder frei in ihren Frühlingen und Sommern. 
Er beſitzt nur zwei große Meere, eines im Norden, eines 
im Süden. Sie ſind von einander geſchieden durch einen 
breiten, unter dem Aequator und zu beiden Seiten deſſelben 
gelegenen Gürtel von Land. Dies beſteht aber nicht aus 
großen Kontinenten, wie auf der Erde, ſondern aus Inſeln. 
Die ſind von einander getrennt durch Sunde und Belte, 
welche das Nord- und Südmeer verbinden, zuweilen in 
Binnenmeere ausmünden und, oft in ihrer Mitte ein Knie 
bildend, die Richtung von Nordweſten nach Südoſten als die 
vorherrſchende zeigen. Ihre verbreiterten Mündungen machen 
die ausſpülende Wirkung ſtarker Strömungen unverkennbar. 

Auf der Erde verläuft in ungefähr zwölftauſend Jahren, 
bis zur Wiederkehr derſelben Zuſtände in der doppelten Zeit, 
ein Niveauwechſel zwiſchen den Oceanen der Nord- und Süd⸗ 
halbkugel. Derſelbe wird, wie er das ſchon mehrmals ges 
than, Großbritannien faſt ganz untertauchen, Norddeutſchland 
wieder in Meer verwandeln und damit auf unſerer Halb⸗ 
kugel die Eiszeit erneuen, welche gegenwärtig auf der tief 
umflutheten Südhälfte bis hinauf in Breiten herrſcht, in 
denen bei uns noch die Rebe gedeiht. 
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Ein ähnlicher Niveauwechſel verläuft auf Mars in 
kürzeren Perioden, alſo weit ſchneller. Sein Werk ſind jene 
Sunde. In kurzer Zeit eintretende Veränderungen der Küſten— 
linien laſſen ſchließen auf ſtändige und raſche Strömungen. 

Auch Mars muß Ebbe und Fluth haben, und zwar 
nicht blos, wie wir, eine doppelte durch Sonne und Mond, 
ſondern eine dreifache. Ihn umkreiſen zwei Möndchen, zwar 
winzig klein, von höchſtens drei bis vier Meilen Durch— 
meſſer, aber ſehr nah, der innere kaum ſo weit entfernt als 
New York von Hamburg, in Folge deſſen außerordentlich 
ſchnell. Sie laufen dort ſcheinbar, für die Wirkung auf 
das Waſſer aber faktiſch, in entgegengeſetzter Richtung. Nur 
der entferntere geht, wie unſer Mond, im Oſten auf, der 
nähere im Weſten, da er ſeine Bahn in 7½¼ Stunden voll- 
endet und der Hauptplanet unterdeß von ſeiner Tagesdrehung 
wenig mehr als ein Drittel vollbringt. Die Fluthwellen 
können ſich ſelten höher als etliche Zoll erheben, müſſen 
aber reißend ſchnell fortſchießen und wunderlich verwickelt 
ſein, womit vielleicht jene Kniebildungen der Sunde zu— 
ſammenhängen. 

Das für Uns weitaus Bedeutſamſte iſt ein viel⸗ 
maſchiges Netz feiner Kanäle. Sie durchziehen das Inſel— 
gelände mit wenigen, vielleicht nur ſcheinbaren Ausnahmen 
in ſchnurgeraden Linien. Sobald die betreffende Gegend 
in ihren Herbſt eintritt, verdoppeln ſich die meiſten, unter 
ihnen ſogar etliche von den wenigen gekrümmten, zu einem 
parallelen Paar. 

Die freie Erdnatur ſehn wir nirgend ſolchen Pa— 
rallelismus, nirgend vollends gerade Linien auswirken. Es 
hieße verzichten auf den Grundſatz, auf dem die Möglichkeit 
der Wiſſenſchaft beruht, wenn wir der jo verwandten Mars— 
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natur eine auf unſerem Stern gänzlich ausgeſchloſſene unbe— 
wußte Mathematik und Kunſt zuſchreiben wollten. 

Mathematik und Kunſt in einer andern Welt bezeugen 
dieſe Geraden und Parallelen, alſo denkende, zweckmäßig 
arbeitende Weſen. 

Ein gewichtig ſcheinender Einwand läßt ſich dagegen 
erheben. 

Eine beträchtliche Anzahl Kilometer breit ſein müßte 
ein ſolcher Kanal, um aus mindeſtens achtehalb Millionen 
Meilen Entfernung in vorzüglichem Inſtrument als zarter 
Strich eben nur wahrgenommen zu werden. Sollen wir 
den weit kleineren Mars uns vorſtellen als bevölkert mit 
Rieſen von genügender Kraft zu einer Unzahl von koloſſa⸗ 
liſchen Werken, wie wir Erdmenſchen noch kein annähernd 
vergleichbares geſchaffen haben? 

Doch dieſer Einwand iſt nicht unwiderleglich. 

Erſtlich iſt Mars weit älter als die Erde. Wir Erd: 
menſchen haben eigentlich erſt in dieſem Jahrhundert mit 
der Naturwiſſenſchaft auch die Herrſchaft über die Natur 
angetreten. Wie, wenn die Marsmenſchheit auf dieſer Stufe 
ihon vor vielen Jahrtauſenden angelangt war? Hätte man 
einen Planer des Gotthardttunnels nicht noch vor hundert 
Jahren für einen närriſchen Phantaſten erklärt? Werden 
wir nicht vielleicht ſchon nach etlichen Generationen über 
Maſchinen und Kräfte verfügen zu ſchneller Austiefung von 
Meerſunden bis in's Binnenland, gegen welche der Suez— 
und der Panama-Kanal wie Ameiſenwerk erſchienen? 

Zweitens muß auch jetzt ſchon der Marsmenſch Kunde 
haben vom Erdmenſchen, wenn er Fernröhre wie die 
unſrigen richtet nach dem weitaus ſchönſten Stern ſeines Him⸗ 
mels, nach dem helleren ſeiner zwei Morgen- und Abend— 
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fterne, eben unſerer Erde. Zwar ſieht er fie zur Zeit der 
größeſten Nähe als fadendünne Sichel, einige Monate vor— 
und nachher als Viertel- und Halbmond, faſt voll nur weit 
hinter und nahe der Sonne, ganz voll niemals, oder doch 
nur als ſchwarzes Scheibchen in der Sonne, wie wir zu— 
weilen die Venus, aber noch bei Weitem ſeltener. Dennoch 
könnten ihm in genügenden Inſtrumenten geradlinige Gren⸗ 
zen großer Saatfelder und Forſten mit dem geregelten 
Farbenwechſel ihrer Flächen nicht entgangen ſein, ebenſo 
wenig die periodiſche Waſſerbedeckung des von der hellen 
Wüſte grell abſtechenden Nilthales und ihre Zweckarbeit ver⸗ 
rathenden Umriſſe. Es iſt ſogar möglich, daß er die Lage 
unſerer elektriſch beleuchteten Rieſenſtädte erkennen wird an 
grauen Fleckchen, die regelmäßig nach Eintritt in die Nacht⸗ 
ſeite immer an denſelben Stellen aufſchimmern. 

Drittens brauchten die Marsmenſchen, wenn jene 
Linien 5 Kanäle ſind, nicht mit dem Spaten oder 

Maſchinen die Milliarden Kubikmeter Erde ſelbſt ausgehoben 
haben. Vertraut mit dem Geſetz der Strömungen, Ebben 
und Fluthen könnten ſie ja deren Spülkraft leitend in ihren 
Dienſt genommen haben. 

Endlich aber ſehn wir in den ſogenannten Kanälen 
vermuthlich nur die zeitweiſe bald mit Waſſer, bald mit 
dunkler Vegetation bedeckten rechteckigen Komplexe von Rieſel— 
feldern, wie deren einige in den Erdenländern mit ausge: 
dehntem Reisbau auch den Marsaſtronomen erkennbar ſein 
mögen. 

Keiner unſerer vorſichtigen Aſtronomen ſagt es, aber 
ſie alle denken, was Uns nicht mehr nur ein ſehnlicher 
Wunſch, ſondern unabweisliche Gründe zu jubeln erlauben: 
ja, auf dem rothen Stern dort wohnen Unſeresgleichen. 
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Nur als Nebentroſt erwähnt ſei die Verheißung, welche 
wir für die Dauer unſerer Gattung daraus ableiten können. 

Annähernd ſchätzbar iſt die Zahl der Jahrmillionen, 
um welche die ſiebenfach kleinere Marskugel früher als die 
Erde die zum Beginn des Lebens nothwendige Abkühlung 
und Erſtarrung erreicht haben muß. Obgleich ſein Waſſer 
ſchon unverhältnißmäßig mehr eingeſogen iſt als unſeres, 
wofür denn auch jenes allverbreitete Netz von Berieſelungs⸗ 
flächen ſpräche, ſcheint es doch immer noch einem Kultur- 
weſen zu genügen. Woraus wir ſchließen dürfen, daß unſer 
Planet zur Menſchenheimath tauglich bleiben wird während 
einer Friſt, welche praktiſch unabſehbar zu nennen iſt. 

Auch den Stolz will ich nicht allzuſtark betonen, dem 
wir danach Raum geben dürfen: den Stolz darauf, daß 
unter mehr als drittehalbhundert Planeten der unſrige höchſt 
wahrſcheinlich nur noch mit einem die Würde theilt, der 
Schauplatz einer Kulturgeſchichte zu ſein. Immerhin unter⸗ 
ſchreibe ich willigſt den kecken Lokalpatriotismus des Dichter⸗ 
ſpruches: 

Ein Ahnen, ich bekenn' es gern, 

Beglückt mich ohnegleichen: 

Die Erde ſei der beſte Stern 

In allen Himmelreichen. 

Zwar nennt mich manches Schüttelhaupt 
. Deswegen maulwurfſichtig; 

Doch ſicher weiß ich: wer es glaubt 

Erfährt es auch als richtig. 


Weit, weit werthvoller iſt es, zu wiſſen, daß wir im 
Sonnenreiche nicht die einzigen denkenden Inſaſſen ſind. 

Ja, auch auf einem zweiten Wandelſterne hat ſich aus 
der Menge ſeiner Weſen Eines im Kampf mit der Natur: 


noth geſchickte Hände, Waffen, Werkzeug erarbeitet, mit Er— 
haltungsliſten ein mächtigeres Hirn, mit dem Bedürfniß, 
die ſchwache Einzelkraft durch geſelliges Zuſammenwirken zu 
Rieſenſtärke zu ſteigern, das Verſtändigungsmittel, die Sprache, 
mit der Sprache endlich die Vernunft, den unſterblichen Ge— 
ſammtgeiſt erworben. Dort auch ringen ſterbliche, zeitweiſe 
Träger eines Antheils an dieſem unſterblichen Geiſte dem 
Leide Wohlſein ab. Auch jenes Kugelſchiffchen des Aethers 
hat Naturmeiſter an Bord, welche grübelnd, forſchend, meſ— 
ſend hinausſchauen nach den zahlloſen Geſtirnen im ufer⸗ 
loſen Meere des Raumes. Auch dort hat ſich ein Theilchen 
Weltſtoff emporgeläutert zum Weltauge, zum Weltgeſetze 
findenden Hirn, zum Bewußtſein, mit dem ein Auszug 
vom Univerſum endlich Ich ſagt, um ſeine eigene Schönheit 
zu fühlen, um ſeine Ordnung zu bewundern, zum lebendigen 
Organ der Freude der Welt an ſich ſelbſt. 

Allerſtrengſtens bei der Sache bleibe ich, wenn ich hie— 
zu den Spruch wiederhole, mit welchem Sie, weiſe Frau 
von Gunicken, in Ihren Dankverſen abermals weit mehr 
geſagt, als Sie wußten und wollten: 

Nicht auf der Bühne mitzuſpielen, 

Nur zuzuſchauen ſteht mir frei, 

Doch wird mein Troſt ein dunkles Fühlen, 
Als ob ich ſelber Alles ſei. 

Das trifft ins Schwarze. Daß wir waren und immer 
noch ſind, was wir beſchauen, das iſt das innerſte Geheim— 
niß und der Stolz unſerer Weltfreude. 

Ich ziehe die Summe. 

Wir ſuchten den himmliſchen Anhub für die neue 
Lebenslehre. Wir frugen nach dem Werdelaufe vom Staub— 
chaos zum Nebelſtern, zum Sonnen-, zum Erdenzuſtande, 
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zur Eismumie, zur Zertrümmerung in Meteorite und Rück⸗ 
kehr in geſtaltloſen Urſtaub. Erlaubt ward uns die Ver- 
muthung, daß auch etliche andere ſichtbare Planeten in ferner 
Zukunft ankommen werden, viele unſichtbare der unzähligen 
Sonnen vielleicht ſchon angekommen find auf der Stufe, die 
wir außer von der Erde von einem zweiten erreicht ſehn, 
auf der Stufe der Tauglichkeit zur Bühne für das Leid⸗ 
und Luſtſpiel freibewegter Weſen, zur Warte, von welcher 
die Welt mit einem Partikelchen ihres Stoffes ſtaunend ſich 
ſelbſt erkennt und an ſich ihre Freude hat. 

Dürfen wir es für die Abſicht der Welt ausgeben, 
ſich dahin emporzufeinen? 

Verwehren mag ich das Niemand, obgleich mir ſelbſt 
mein Forſchergewiſſen einwirft, daß ich doch wieder nur ver— 
zichte auf Erklärung des Werdens, wenn ich es einem 
Willen zuſchreibe. 

Gefunden aber iſt für unſere Lebenslehre der kosmiſche 
Richtungswink. 

Seine Weiſung ſchließt alle Heilsgebote mit ein in das 
Hauptgebot: Erhebet euch weiter zur Weltfreude. 

So ſei denn mein Endakkord der Dichterſpruch: 

Erſt kurz vor aller Dinge Schluß 

Wird ganz die Wahrheit ſich entſchleiern. 
Jetzt laßt in unſerm Allgenuß 

Den Schwellenſieg das Werden feiern. 


Neunundoreißigſtes Kapitel. 
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A Aejelliger Verkehr mit Gäſten auf Anlegeſtationen, er⸗ 
r e. 5 

| I): bauliche Geſpräche, von Amberger übernommene 
ENoecitationen älterer und allerneueſter Gedichte Jo— 
bäas, Lieder Armidas, anziehende Reiſeſchilderungen Lüden⸗ 
kamps, Beobachtungen durch das Fernrohr und von Loris 
Leland angeknüpfte Aufſchlüſſe kosmiſcher Weitblicke füllten 
die Tage bis oft tief in die Nacht hinein mit ſo reichem 
Inhalt, daß fie der Leidensheldin und ihren Begleitern bes 
dauerlich ſchnell zu fliegen dünkten. 

Genau wie vorberechnet erreichte das Floß gegen Abend 
des 5ten September die Anlegeſtelle oberhalb des Städt— 
T Hier wollten am folgenden Morgen die 
Baronin, Liebherr, Lüdenkamp und Amberger nur noch der 
Auslöſung der tragenden Hölzertrift und der ſelbſtändigen 
Weiterfahrt des Prahms nach dem Kanal beiwohnen, um 
dann heimzukehren. 

Als die Vertauung am Ufer beſorgt war, trat Brück— 
mann in das Hüttengemach und meldete, daß für morgen 
die Trennung des Prahms von ſeinem Floß bevorſtehe. 

— Seufzen Sie nicht, Frau Jobäa, fügte er hinzu. 
Die nun zu zwei Dritteln zurückgelegte Waſſerfahrt ſoll 
nicht Ihre letzte ſein. Heute bin ich ermächtigt, Ihnen mit⸗ 
zutheilen, daß der Hüttenprahm in Heinrichsburg zu Ihrer 


Verfügung bleibt. Ich darf ſogar ſchon ausplaudern, daß 
Ihnen nach der Heimkehr zu den Ihrigen als wenig ent⸗ 
legenes nächſtes Reiſeziel ein Pavillon am Madelſee vorge⸗ 
ſchlagen wird. Dagegen iſt es mir ſtreng verboten, zu ver⸗ 
rathen, was und wer Sie dort erwarten wird und wem 
Sie dieſe Anordnungen verdanken. 

Freude über dieſe Kunde und Sinnen, ob ſie den Ur⸗ 
heber und die Abſicht der neuen Großmuth richtig errathe, 
ließen Jobäa eine Weile vergeſſen, daß ihre Freundin Hed⸗ 
wig Sanders in einem auf der vorigen Nachtſtation über⸗ 
brachten Billet zugeſagt, hier an Bord zu kommen. Dann 
aber bewog ſie eine fernere Meldung dieſes Schreibens, ihrem 
Neffen insgeheim einen Auftrag zu ertheilen. 

Als Leland ſich aufmachte, die hieher beſtellte, erſehnte 
Antwort ſeines Vaters abzuholen, begleitete Olaf den Freund 
nach der Poſt. Frau von Ballm hatte ihn auf einer 
Viſitenkarte mit Vollmacht verſehn, die von ihr erwarteten 
Briefe in Empfang zu nehmen. 

Vor dem Gaſthauſe zum Trappen hielt unausgeſpannt 
ein geſchloſſener Reiſewbagen. Mit erheuchelter Gleichgültigkeit 
ſchritt Olaf vorüber, doch nicht ohne hinauf zu ſchielen nach 
dem erſten Stock. Hinter dem ein wenig ſeitwärts gehobenen, 
doch ſogleich wieder niedergelaſſenen Vorhange des mittelſten 
Fenſters war ihm trotz der beginnenden Dunkelheit ein Frauen⸗ 
kopf eben ſichtbar geworden. Von Loris unbemerkt zog er 
ſein Taſchentuch und ſchwenkte es hinter ſeinem Rücken. 

Kaum hundert Schritt mochten die Beiden weiter ſtadtein 
gegangen ſein, als das Fuhrwerk in entgegengeſetzter Richtung 
fortrollte. 

Auf der Poſt lagen zwei Briefe an die Baronin, einer 
aus der Univerſitätsſtadt, der andere mit dem Stempel 


—y 2 


Lakehnen, alſo vermuthlich aus Gunicken. In der Aufſchrift 
des letzteren meinte Loris die nicht ſehr ſchreibgewohnte Hand 
des Freiherrn zu erkennen. Aber weder für ihn, noch für 
Jobäa war etwas angekommen. 

Getäuſcht in ſeiner zuverſichtlichen Erwartung und nicht 
ohne Beſorgniß grübelnd, was wohl den pünktlichen Vater 
verhindert haben könne, ihm die quälende Frage rechtzeitig 
zu beantworten, fügte ſich Loris nur widerſtrebend dem Vor⸗ 
ſchlage des Freundes, im Bierhauſe des Ortes einzuſprechen. 
Vollends ungeduldig über Olafs gefliſſentliche Langſamkeit 
ward er auf dem Rückwege nach dem Strom. 

Auf dem Floße fanden ſie das Hüttengemach nicht 
nur mit den Glasthüren zugeſetzt, ſondern auch noch dicht 
verhangen. 

Jobäa, meldete Frau Kayſer, habe zwar die übrige 
Geſellſchaft bei ſich, ſei aber vorerſt für den Herrn Doktor 
nicht zugänglich. Uebrigens finde er in ſeiner Kabine will⸗ 
kommene Beſchäftigung. 

Sie zog Olaf auf die Seite und ging mit ihm, dem 
Prahm entlang, nach dem Achterende des Floßes. 

Lelands Kabine war von der für Olaf durch eine 
Bretterwand mit nur verhangener Thür geſchieden. Eintretend 
ſah er das Tiſchchen in die Mitte gerückt. Die bereitſtehende 
Lampe beleuchtete ein verſiegeltes Paket. In der Aufſchrift 
erkannte er ſogleich die großen, energiſchen Buchſtaben ſeines 
Vaters. Außer der erwarteten, viele Bogen füllenden Antwort 
enthielt es ein dickes Heft von bereits angegilbtem Papier. 
Er ſetzte ſich und las; zuerſt natürlich das Schreiben ſeines 
Vaters: 
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Du warſt umfällig aus dem Gleichgewicht, lieber Loris, 
als Du mir ſchriebſt. 

Geſetzt, ich hätte wirklich erproben gewollt, ob vielleicht 
Neigung aufkeime aus Deinem Zuſammenwohnen mit einem 
uns für Dich erwünſchten Mädchen —: das würde ſich Dir 
bei ruhiger Ueberlegung und klarem Kopfe nimmer verzerrt 
haben zur Schleicherei, zum Attentat auf Deine Freiheit 
oder gar zum Bruch unſeres Familiengeſetzes. 

Aber der Verdacht des Freiherrn iſt grundlos. Ich 
will es Dir beweiſen. Ich begreife, ich entſchuldige, was 
Deine Immunität für jede Vergiftung Deines Vertrauens 
zu mir einen Augenblick aufhob. Es war die Unfindbarkeit 
meines gefliſſentlich verborgenen eigentlichen Beweggrundes, 
Dich, den fertigen Arzt, auf ein Landgut zu ſchicken. Den 
vernimm nun endlich. Um ſo manche Stunde muß ich meine 
Nachtruhe verkürzen, um erſchöpfend vorzutragen, was mir 
an der bedeutſamſten Wende Deines Lebens meine Vaterpflicht 
gebietet. 

Ich halte die Wahl des väterlichen Berufes für die 
natürlichſte, meiſtens auch erſprießlichſte. Für ihn überkommt 
der Sohn mehr, als nur einen Schatz von brauchbaren Er— 
fahrungen. Auch zu den erforderlichen Eigenſchaften und 
Fertigkeiten werden ihm Keime ſchon angeboren. Nicht 
allein Urbeſitz, auch perſönlich Erworbenes und Angeſchultes 
wird vererbt. 

Der Sohn des Tiſchlers bringt ſchon eine Hand mit, 
deren Finger- und Muskelbildung ſich beſſer geeignet zur 
Führung des Hobels auswachſen wird, als die Hand des 
Schneiderſohnes, deſſen Vater ſich zum Gebrauch der Scheere 
und Nadel viel feine Geſchicklichkeit anerzog, aber wenig 
Kraft. Schöpferiſche Tonſetzer ſind faſt ohne Ausnahme 
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Söhne und Enkel tüchtiger Muſiker. Deinen oft ſchon in 
der Klinik bewieſenen diagnoſtiſchen Scharfblick und die 
raſche Sicherheit der Meſſerführung bei ſubtilen Operationen 
haſt Du leichter gelernt und erübt, weil Du Fortſatz biſt 
eines Vaters, welcher eben dieſer Thätigkeit ſein Leben ge— 
widmet. Die Caſſini, die Herſchel, die Struve, haben in 
zwei und drei Generationen bewieſen, welchen Gewinn die 
Erbfolge aſtronomiſcher Dynaſtieen der Beobachtungskunſt 
einbringt. Faſt überflüſſig it es, den einleuchtendſten Be— 
weis für meinen Satz noch eigens anzuführen. Den glän— 
zenden, meine ich, welchen Wir in unſerem Vaterlande zu 
beſitzen ſo glücklich ſind in einer Epoche heilloſer Wirren 
durch das Schaukelſpiel der Parteikämpfe und eines unab- 
läſſig den Steuerkurs wechſelnden Majoritätenregiments: 
den Beweis, daß für das Staatsſchiff und ſeine ſichere 
Fahrt durch die Stürme der Geſchichte nur die Erbfolge 
von Jahrhunderten ein Geſchlecht von weitſichtigen und 
willensfeſten Oberſteuermännern zu erziehen vermag. 

Daher dünkt es mir eins der bedenklichſten Gebrechen 
der Gegenwart, daß Abmahnung und Abfall vom väterlichen 
Berufe Regel geworden iſt. Die Väter kennen gründlich 
die Laſten und Leiden ihres eigenen, von anderen Berufen 
faſt nur den lockenden Schein ihrer Vorzüge. Der Kauf- 
mann beneidet dem Gelehrten die bequemere Bücher- und 
Schreibtiſcharbeit, die Sicherheit vor Handelskriſen und Ver— 
luſten durch ſchlechte Zahler; der Gelehrte dem Kaufmann 
ſeine großen Gewinne, die reicher beſetzte Tafel, die ſtatt— 
liche Wohnung. Dieſer blinde Neid hauptſächlich verſchuldet 
die grollende Unzufriedenheit einer Epoche, in der ſich das 
allgemeine Wohlbefinden gegen früher unvergleichlich ge— 
ſteigert hat. 
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Dennoch bin ich längſt entſchloſſen, mich eben dieſes 
Fehlers ſcheinbar ſelbſt ſchuldig zu machen. 

Ich habe Dir den Aufenthalt in Gunicken ausgewirkt, 
um Dich abzulenken, nicht vom Beruf des Arztes über⸗ 
haupt, wohl aber von meiner Art der Ausübung deſſelben. 

Ich bekenne, ſeit vielen Jahren dieſen Vorſatz zu 
hegen und an ſeiner Verwirklichung zu arbeiten. 

Das berechtigt Dich, zu fragen, weshalb ich bisher 
davon geſchwiegen; weshalb ich Deinen löblichen Eifer, Dich 
zehn Semeſter hindurch zu beſter Fortſetzung meiner 
Laufbahn geeignet zu machen, immer nur zuſtimmend 
geſpornt habe. 

Ich antworte: weil von den erwerbbaren Aus— 
rüſtungen die ärztliche mir die beſte dünkte für den Lebens⸗ 
feldzug, welchen Du durchzukämpfen beſtimmt biſt. 

Wähne nicht, daß auch ich mich blenden laſſe vom 
lockenden Schimmer anderer Looſe, auch ich nur wegen ge— 
nauer Kenntniß der Schattenſeiten meines Berufs Dich 
hinaus drängen wolle in eine neue Bahn, auf der Dir 
ſicherlich kein geringeres Maaß von Sorgen, Kämpfen und 
bittern Enttäuſchungen bevorſteht. Ich fühle mich keinesweges 
wund gedrückt von der Laſt meiner Pflichten, wenn ſie auch 
oft recht ſchwer iſt. Denn wochenlang bleibt mein Ver⸗ 
langen nach einer Nacht ununterbrochenen Schlafes ungeſtillt; 
oft noch länger meine Sehnſucht nach Stunden der Muße 
zur Vertiefung in die großen kosmiſchen Geſetze, die man 
ſich ſtets gegenwärtig halten muß als Richtſchnur für die 
Ordnung des menſchlichen Daſeins. Ja, ſeitdem die ſchlichtere 
Heilmethode, derentwegen ich vor einem Menſchenalter der 
tollgewordene Doktor hieß, auch hierzulande Gemeingut aller 
Kollegen geworden iſt, ſeitdem zeigt mir der Rückblick auf 
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die Thätigkeit von Monaten unter der überwiegenden Maſſe 
allergewöhnlichſter Hülfeleiſtungen ſelten einen Fall beſiegter 
großer Gefahr oder durch Zuſpruch gelungener Aenderung 
verkehrter Lebensweiſe. Aber ich bemurre mein Amt nicht. 
Ich genieße meinen reichlichen Antheil Weltfreude in dieſem 
athemlos bis zur Minute wohl ausgefüllten Leben. Auch 
bin ich der Narr nicht, vorzugeben, daß mein Erfolg mich 
nur um ſeiner ſelbſt willen befriedige. Nein, ich bekenne 
unumwunden, daß es mir ſehr vergnüglich geweſen iſt, 
Reichthum weit über meinen Bedarf zu ſammeln. So weiß 
ich, daß ich mein Beſtes nach Kräften leiſte. 

Du jedoch, mein Sohn, würdeſt täglich und ſtündlich 
fühlen, Dein Beſtes nicht leiſten zu können, wenn Du 
Dich auf meinem Pfade weiter zu ſchreiten verurtheilteſt. 

Vermuthet hab' ich das ſchon, als Du Dich auf den 
Gymnaſien erwieſeſt als ſchlechterdings nicht umzähmbar 
zum vorſchriftsmäßigen Schüler; als Du zwar eifrig und 
fleißig lernteſt, aber faſt niemals das Aufgegebene; als Du 
mit Streichen überſchäumender Energie den Namen des 
tollen Leland mir endgültig abnahmſt. 

Deutlicher ward es, als in den erſten Univerſitäts⸗ 
jahren Dein Schwelgen in Vergnügungen Deiner uner— 
ſchöpflichen Natur doch Kraft und Friſche, auch, bei Deiner 
Gewohnheit, nie mehr, als ſechs Stunden zu ſchlafen, ja 
recht oft nach durchtanzter Nacht mit kaum dreiſtündiger 
Ruhe auszukommen, Zeit genug übrig ließ, Deine medici⸗ 
niſchen Studien fleißig, zu betreiben und Dir daneben von 
faſt allen Fächern der Wiſſenſchaft die Ergebniſſe wenigſtens 
anzueignen. 

Vollends klar zu ſehen begann ich, als Du einſt be— 
haupteteſt, die Philoſophie Dir entlarvt zu haben als einen 
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Mißbrauch der Sprache und als ein ähnlich myſtiſches 
Surrogat einer die Geſammtheit der Wiſſenſchaften zu 
Einem Bau zuſammenfaſſenden allgemeinen Wiſſenſchaft, wie 
die Aſtrologie von der Aſtronomie, die Alchymie von der 
Chemie das Beſpenftiſche Vorſpiel geweſen ſeien. 

Damals fügteſt Du hinzu, was mich Deine Beſtimmung 

erkennen ließ. Wie die Aſtronomie, ſagteſt Du, von der 
Mathematik die Anwendung ſei auf das Yin zum 
Ausdruck ſeiner Erſcheinungen und Geſetze, ſo entwickele ſich 
zugleich mit jener allgemeinen Wiſſenſchaft, als ihre An— 
wendung, die neue Lebenslehre, welche die Familie, die 
Ordnung der Geſellſchaft, den Staat, die Kirche, die Kunſt— 
anſtalten und alle menſchlichen Einrichtungen bis hinab zur 
Küche und den Bekleidungswerkſtätten umfaſſe. In dieſe 
praktiſche Wiſſenſchaft von allen, auch den ſcheinbar gering= 
fügigſten und gemeinſten Bedürfniſſen unſeres Geſchlechts; 
in dieſe Kunſt, das höchſterreichbare Wohlſein zu erzielen und 
einem Gemeingut nächſtmöglich zu bringen; in dieſe Lehre 
von der Geſammtheit der Bedingungen gedeihlichen Lebens 
habe ſich die Mediein zu verwandeln. Unſere Heilkunde 
müſſe ſich erheben zur Heilskunde. Das ſei das ferne 
Ideal, nach welchem hin unſere Disciplin den Weg anzu⸗ 
treten habe. 

Ich unterſchreibe dieſen Deinen Satz nur mit vielen 
Vorbehalten, deren Summe faſt auf ſeine Verneinung hinaus⸗ 
kommt. 

Ich gebe zu, daß immer mehr die Verhütung als die 
Heilung der Krankheiten unſere Aufgabe wird. Ich will 
ſogar einräumen, daß der äußerſte Richtpunkt unſeres Strebens 
die Abſchaffung des Standes der Aerzte als eines überflüſſig 
gewordenen ſein müſſe. 
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Wir dürfen aber nicht vergeſſen, daß es niemals dahin 
kommen kann innerhalb einer Natur, die ihre Weſen nur 
durch mitleidloſe Noth und Grauſamkeit vervollkommnet, die 
Kraft nur wachſen läßt aus dem Kampfe mit Hinderniſſen 
und Leiden. Wir wiſſen, daß inmitten ewig aufruhrbereiter 
Elemente und Schadensmächte für den ſchwächlichen Menſchen— 
leib die ungeheure Arbeitslaſt zur Erhaltung der Kultur 
immerdar Millionen ſiech drücken, mit Krankheit und Ge— 
breſten behaften wird. 

Ich gehe aber noch weiter. 

Der Staatsmann hat zu walten, als ob ſein letztes 
Trachten der ewige Friede ſei. Gleichwohl weiß er, daß 
der Erdenprimas Menſch nach annähernder Ueberwindung 
der Gefahren durch Gethier und Wetter, der Gefahr durch 
Seinesgleichen und die beſtändige Drohung des Völkerkampfes 
ſchlechterdings nicht entbehren und von ihr nicht endgültig 
erlöſt werden könnte, ohne ſtaatlos zurück zu ſinken in 
Thierheit. 

Der Geiſtliche ſoll bemüht fein, eine fündlofe Menſch— 
heit zu erpredigen und erſeelſorgern, obwohl in einer ſolchen 
die Religion und die Kirche Daſeinsrecht und Daſeins— 
möglichkeit verlören. 

Der Richter hat das Amt, Allgerechtigkeit zu erziehn, 
das Verbrechen vertilgen zu helfen, obſchon es auf der Hand 
liegt, daß ohne neidiſche Habgier, ohne Streitſucht um Beſitz, 
ohne die Nothwendigkeit des Schutzes vor Diebſtahl, Raub 
und Mord, eine der wunderbarſten Schöpfungen des Geiſtes 
der Menſchheit, die zugleich in hohem Maaße ſeine Schöpferin 
geweſen iſt, Geſetzgebung und Recht, weder entſtanden wäre, 
noch dauern könnte. Denn nur im Kampfe mit dem ſitt⸗ 
lich Böſen haben wir uns emporgearbeitet auf die gegen— 
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wärtige Stufe; nicht ohne ſeine Fortſetzung könnten wir uns 
auf ihr behaupten und weiter ſteigen. 

Ebenſo wird auch das phyſiſche Leid nicht nur immer⸗ 
dar unausrottbar, ſondern auch immerdar unentbehrlich bleiben 
als Entwicklungsſporn und Lernzwang; wie es denn zu 
ſeiner Linderung und Heilung aus dem winzigen Säugling 
Arzeneikunde die nun weltbeherrſchende Rieſin Naturwiſſen⸗ 
ſchaft erzogen hat. 

Doch nicht allein als der die Kriegs- und Waffenkunſt 
erzwingende Feind vergütet es der Menſchheit reichlich, was 
an Schmerzen der Einzelne duldet, wogegen Letzterer Ein— 
ſpruch erheben dürfte mit dem Dichterwort: 

Wenn Aerzte mir den Leib zerſchneiden, 
Dann iſt der Troſt verzweifelt ſchlecht, 
Daß doch das menſchliche Geſchlecht 
Was lernt aus meinen Eingeweiden. 


Nein, auch dem Dulder ſelbſt, Du weißt es ja ſchon, be⸗ 
ſcheert es ausgleichenden, zuweilen mehr als ausgleichenden 
Segen, wenn für ihn der andere Spruch gültig wird: 

Da wendet ſich des Menſchen Sinn vom Brote 

Hin zur Betrachtung ewiger Gebote. 


So wird ein Heer von Nothhelfern ſtets unentbehrlich bleiben, 
die Medicin übergenug zu thun behalten mit der Ergründung 
zahlloſer Krankheiten und dem für ſie geeigneten Heil— 
verfahren. Um gründlich zu wiſſen, gründlich zu helfen, 
werden wir uns immer mehr in Specialiſten ſondern müſſen. 
Haben ſich doch ſchon jetzt die Jünger der Hygieine, der 
Volksgeſundheitslehre, von den Praktikern abgezweigt. Kurz, 
um Tüchtiges zu leiſten, wird ſich der Arzt ſogar beſchränken 
müſſen auf nur einen Theil der Heilkunde, das aber, was 
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Du Heilskunde nannteſt, wenigen Auserwählten, von der 
Kurarbeit Beurlaubten anheimſtellen als ein ſchon prieſter— 
liches Amt. 

Das ſind wenigſtens einige von meinen Einwendungen. 

Dennoch hatteſt Du mir mit Deinem Spruch Deinen 
Beruf endgültig offenbart. Ja, Dich eracht' ich wirklich 
auserſehn zu einem der erſten bewußten Antreter der Bahn, 
auf der eine beſcheidene Näherung an das nimmer ganz er— 
reichbare Ziel erſt nach einer Reihe von Generationen ge— 
lingen kann. 

Du ſollſt nicht aufhören, Arzt zu ſein. Du magſt 
auch künftig Einzelkuren verſuchen, wo die Barmherzigkeit 
ruft und Du hoffen darfſt, helfen zu können. Aber Du 
ſollſt nicht gleich mir verpflichtet ſein, unweigerlich aufzu⸗ 
ſpringen auf den Ruf jedes Schnupfigen, jedes wohlhabenden 
Weichlings, der ſeine Trägheit und Unmäßigkeit mit Kopf⸗ 
ſchmerz und Migräne zu büßen bekommt. Du ſollſt reich 
liche Muße behalten, Dich ſinnend, ſtudirend, arbeitend und 
ſchaffend der Förderung der Geſundheit Deines Volkes als 
Großarzt zu widmen. Du ſollſt überall und unabläſſig 
die Steigerung dieſer Geſundheit im Auge behalten als die 
Dir eigenthümliche Aufgabe. Du ſollſt zu allernächſt als 
Herr in Deinem Gebiet, wie Dir ſelbſt und den Deinigen, 
ſo je nach ihrer Empfänglichkeit und Befähigung auch Deinen 
Untergebenen und Arbeitern ein ſo menſchenwürdiges, erfreu— 
liches und veredeltes Daſein bereiten, als es irgend in Deinen 
Kräften ſteht. Du ſollſt in gleichem Sinne rathend und 
führend mitwirken an den Einrichtungen Deiner Gemeinde, 
Deines Kreiſes. Du ſollſt theilnehmen an der Geſetzgebung. 
Du ſollſt als Mitglied des Land- und Reichstages überall 
als unermüdlicher Kämpfer in der vorderſten Reihe ſtreiten, 
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wo es gilt, unjerer Nation den Nachwuchs eines ſtarken und 
ſchönen Geſchlechts zu ſichern, das in hingebender Pflicht⸗ 
erfüllung ſeine beſte Lebensluſt finde. 

Woran wir ſchmerzlichen Mangel leiden, das iſt eine 
geiſtesſtarke Ariſtokratie, die der Vollbeſitz höchſter Bildung 
befähigt zur Führerſchaft der Nation. 

Du biſt geeignet zum Stifter eines ſolchen Adels— 
geſchlechtes. Doch will ich ſogleich hinzufügen, daß daſſelbe 
mir, dem Grundleger, die ſchuldige Pietät am erwünſchteſten 
beweiſen wird, wenn es ſich begnügt mit dem Stolze, zu 
jein, was es iſt, und ſeinen bürgerlichen Urſprung nicht ver⸗ 
leugnet für ein briefliches Prädicat. 

Mit den leiblichen Eigenſchaften dazu biſt Du geboren. 
Sie ſind Dir, allmälig wachſend, zu voller Entfaltung zu⸗ 
gereift kraft eines Inſtinkts, deſſen unentwegbar gleich ges 
richtetes Walten in unſerer Familie wir zwei Jahrhunderte 
rückwärts wiſſend verfolgen können, deſſen erſtes Aufkeimen 
in einem unbekannten Ahnen aber vermuthlich weit früher 
begann, ja, vielleicht ſchon vorbereitet wurde durch Geſchicke 
ſeines Stammes in grauer Urzeit. Kurz, unantaſtbare Wahr⸗ 
heit iſt der Kern des Glaubens, zu dem ſich Deine Groß— 
mutter bekennt, wenn ſie in ihrer mythiſchen Redeweiſe 
darauf ſchwört, daß Du Dir Deine Naturausrüſtung er⸗ 
ſchlafen habeſt als achtes Glied von den Inliegern der 
Lelandswiege. 

Nachdem Du Dein Mitgebrachtes für Deine Aufgabe 
beſtmöglich geſchult durch die Ausbildung zum Arzt, empfange 
nun vom Vater die unentbehrliche Ausſtattung zur Freiheit 
von Lohnarbeit und kleinlichen Sorgen, zur edeln Muße für 
die großen Sorgen und den raſtloſen Fleiß eines Bahn— 
brechers der Heilskunde. Empfange den Reichthum, und zwar 
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als ländlichen Grundbeſitz; denn das iſt ſeine richtige Geſtalt 
für den künftigen Patriarchen und Mitbewerber um die 
Führung der Nation. 

Mir gehört, völlig ſchuldenfrei und durch Zukauf an⸗ 
ſehnlich vergrößert, das Gut Schönborn. Für mich verwaltet 
es als Pächter ein Meiſter der Landwirthſchaft, Herr Kübler. 

Nicht mehr ſein Gütchen, das ihm betrügeriſche Beamte 
verwirthſchaftet, während ihn ein bösartiger Gelenkrheumatis⸗ 
mus Jahre lang gelähmt ans Bett feſſelte, vermocht' ich ihm 
zu erhalten; wohl aber ſein Leben zu retten und den längſt 
von allen Aerzten aufgegebenen Mann vollſtändig zu heilen. 
Dafür und für die mäßigen Pachtbedingungen, welche es 
ihm ermöglicht, auch ſelbſt wieder behaglichen Wohlſtand zu 
erwerben, beweiſt er mir ſeine Dankbarkeit mit muſterhafter 
Treue. Entnimm das der vielleicht unerhörten Thatſache, 
daß er keinesweges nur nach Maßgabe des hinzugekauften 
Landes mehr zahlt, ſondern auch den für das anfängliche 
Areal bedungenen Pachtzins unter Vorlegung der Bücher 
freiwillig erhöht hat im Verhältniß des Mehrertrages in 
Folge ſeiner Meliorationen. Auch wünſche ich deswegen, daß 
er ſein Leben lang Dein Pächter bleibe. Einen beſſeren 
Lehrmeiſter kannſt Du nicht finden zu Deiner Vervoll— 
kommnung in der Landwirthſchaft, ſo weit ſie Dir vertraut 
ſein muß behufs Ausübung der Oberherrſchaft. 

Hier, lieber Loris, lege meinen Brief aus der Hand. 
Was ich dem vorläufigen Schlußſtrich am Fuß dieſer Seite 
noch folgen laſſe, das verbiete ich Deinen Augen, bis Du 
Dich vertraut gemacht haben wirſt mit dem Inhalt des 
beiliegenden Heftes von der Hand meines verſtorbenen Freundes 
Andreas Schöneborn, eines Dulders, der ſich überſtreng 
richtete und zur Buße ſelbſtloſer Aufopferung verurtheilte. 


Aber auch dann ſchreite noch eine Weile auf und nieder, um 
Sammlung zu finden. Erſt wann die Wogen der Aufregung 
in Deinem Gemüth ſich wieder glätten zu klarer Stille, 
darfſt Du weiter leſen. Denn vergleichbar dem Strahlen⸗ 
kegel aus dem Spiegel einer elektriſchen Laterne, wann er 
ein Stück umnachteter Landſchaft taghell aufdeckt, wird für 
Dich aus dieſem Heft ein Lichtſtrom fluthen, welcher auch 
für Dein Bewußtſein in vollen Sonnenſchein rückt, was Du 
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von Deiner Beſtimmung bisher nur fühlend geahnt haft. 


Vierzigſtes Kapitel. 


In der Sammelpauſe nach Ankunft am Strich drängte 
Iſich's Loris auf, daß allen Erlebniſſen der jüngſten 
Monate eine und dieſelbe wegweiſende Bedeutung 
gemeinſam ſei. Was ihm dieſe Erlebniſſe zuriefen, das 
fand er nun ſchon anklingend in mancher Aeußerung des 
Nikolas Bajor, vernehmlicher in Liebherrs Geſpött auf die 
Abſicht, ſich zum Receptſchreiber zu verplempern, vollends 
beſtimmt und ernſt gefordert von Jobäa. Sowohl die 
ſtummen Winke der Begebenheiten, als die Stimmen der 
Freunde verlangten zuſammentreffend Befolgung des Raths, 
den eben unter glänzender Beſcheerung der Mittel ſein Vater 
ſo ſiegreich ausgeſprochen: werde Großarzt. 

Jetzt erſt nahm er das Heft vor. Je ſpannender und 
für ihn immer gewaltiger packend der Inhalt wurde, deſto 
ſchneller las er. Dennoch verbrauchte er über anderthalb 
Stunden bis zur letzten Zeile. 

So muthig entſchloſſen er dem Rathe des Vaters zu— 
geſtimmt, ſo zagend erſchrack er vor der überſchwänglichen 
Zumuthung in der Nachſchrift des Andreas: mit ſeiner 
Laufbahn die verſöhnende Schlußhälfte zu liefern für die 
Novelle von den zwei Wiegen. Was er daran in ſeiner 
Spanne Leben zu leiſten ſich zutrauen dürfe, das dünkte 
ihm als Theilzahlung auf die unannehmbar große Schuld 
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ungefähr ebenſo bettelhaft, wie jüngſt ſein Vortrag als Ant⸗ 
wort auf Jobäas Frage nach der Weltabſicht. 

Bald indeß wich dieſe Demuth wonniger Hoffnung. 
Wenn ich mir auch nicht einbilde, dachte er, einer Aufgabe 
gewachſen zu fein, von welcher Generationsreihen in Jahr⸗ 
hunderten nur Hundertſtel zu erfüllen im Stande ſind, ſo 
werd' ich doch als Herr auf Schönborn im Sinne Liebherrs, 
aber unter Vermeidung ſeiner Irrthümer, an der unſicht⸗ 
baren Arche arbeiten dürfen. Und wenn ich mit Leonore 
unſerer Ahnen werth zu ſein trachte, dann wird auch An⸗ 
dreas nicht erfolglos noch von jenſeits des Grabes geholfen 
haben, den Segen der alten Eichenkrippe nochmals zu be— 
währen, ja, durch die Förderung unſeres wunderſam vor— 
bereiteten Bundes immerhin auch eine Art Gegenbild zu 
den Schattenloſen aus der Cederwiege zu verwirklichen. 

Auf das zugeklappte Heft ſtarrend blieb er regungslos 
ſitzen. Eingeſchlafen war ſogar die Neugier, deren Ver⸗ 
ſuchung zum Ungehorſam zu unterdrücken ihn einige An⸗ 
ſtrengung gekoſtet. Lange fiel es ihm nicht ein, die Nach⸗ 
ſchrift ſeines Vaters vorzunehmen. 

Endlich las er weiter: 

„Erſchüttert ohne Zweifel kehrſt Du zu meinen Zeilen 
zurück vom Novellenfragment Andreas Schöneborns und 
ſeiner Nachſchrift über Dich und Leonore. 

Wiſſe zunächſt, daß ich längſt im Zuge war, Dir den 
Aufenthalt in Gunicken auszuwirken, als mir ſein Heft zu⸗ 
geſtellt wurde. Erſt nachdem wir eine Weile durch Mittels⸗ 
perſonen und beiderſeits anonym correſpondirt, erſah ich's 
aus der endlichen Zuſtimmung des Freiherrn von Ballin, 
mit wem der Agent mich in Verbindung geſetzt. Auch war 
unmittelbar vor dem Eintreffen dieſer Zuſtimmung im 
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Familienrath beſchloſſen worden, Dir noch nicht mitzutheilen, 
wo, nach Schöneborns Schlußwort, die Tochter des vor— 
maligen Herrn von Urban zu finden ſei. 

Die Entdeckung kam zu ſpät. Das Schulkind aus 
Rußland war in Vergeſſenheit gedrückt von der Loreley. 

Vor dem Verdacht eines anderen Vorwiſſens ſchützt 
mich Schöneborns Einleitung. In der haſt Du geleſen, 
wie ängſtlich er ſich hütete, gegen mich bei Lebzeiten etwas 
verlauten zu laſſen von der verhängnißvollen Rolle, die in 
der Geſchichte ſeiner Familie jener exotiſche Baum Ku hat. 

Es iſt wahr, meine Abſichten inbetreff Deiner Zu— 
kunft ſind nahe verwandt dem Adelsgelüſt, zu welchem ſein 
Großvater Jürgen von der Ceder verlockt wurde, ähnlicher 
noch den Hoffnungen, welche ſein Vater, der Kriegsrath 
Jobs, auf die Verſe des Eremiten baute. Auch mich be— 
ſtimmt ja, wenn auch nicht der Glaube an den Zauber einer 
Wiege, ſo doch die verſtändige Auslegung der Thatſachen, 
auf die ſich dieſer Frauenglaube beruft. So as es denn 
ſehr planvoll, daß ich zum künftigen Standort der Lelands— 
wiege gerade Schönborn erwarb, wo weiland die Cederwiege 
verbrannt worden war. Dennoch iſt dieſer Schein völlig 
grundlos. Ich wußte ja noch nichts von jenen Begeben— 
heiten, als ich das Gut für mich kaufen ließ. Ich kann 
auch die Entſtehung meines Verlangens nach dieſem Beſitz 
ganz anders erklären. 

Aus den Fenſtern des beſcheidenen Herrenhauſes auf 
Klein Kalweiten, meinem Geburtsort, habe ich oft als Knabe 
ſehnſuchtsvoll hinüber geſchaut nach der Höhe auf der an— 
deren Seite des Stromes, wo das ſteile Dach des Schloſſes 
Schönborn und ſeine beiden Fronterker mit ihren Thürm— 
chen und dem oberſten Zackenrande ihres Gemäuers den 
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Wipfeln alter Linden entragten. Ich phantaſirte mir einen 
märchenhaften Palaſt hinein in den vielgerühmten Park. 
Ich beneidete die dortige Familie um ihren fürſtlichen Sitz, 
ihre Kinder um die ausgedehnten, gewiß wundervollen Spiel⸗ 
plätze. Ich bat wiederholentlich um Erlaubniß, mir alle 
dieſe verſchleierten Herrlichkeiten in der Nähe zu beſchauen. 
Das jedoch wurde mir von meinen Eltern ſehr entſchieden 
ausgeredet. Man führe dort ein ſtreng abgeſchloſſenes Ein⸗ 
ſiedlerleben und vermeide ſeit geraumer Zeit allen Umgang 
mit den Nachbarn. Obendrein ſei Schönborn die Stätte 
eines ſchweren Unglücks, das unſere Familie betroffen, ſeit⸗ 
dem ihren Verkehr mit der dort anſäſſigen verboten und das 
Gut für jeden Leland unbetretbar gemacht habe. Allein je 
ausſichtsloſer die Erfüllung meines Wunſches abgeſchnitten 
ſchien, deſto reizender malt' ich mir den Schloßpark aus zu 
märchenhaftem Wonneheim. Neben dem Ruf der Aecker 
und der vorzüglichen Wieſen zwiſchen dem Strom und dem 
Madelſee hat ohne Zweifel dieſe Jugendphantaſie erheblich 
mitgewirkt zu meinem Entſchluß. Was mich dennoch zaus 
dern ließ, denſelben auszuführen, war die an Aberglauben 
ſtreifende Scheu, zum Stammſitz der Lelands eben das 
Stück Erde zu erwerben, auf dem einſt, wie ich von meinen 
Eltern erfahren, als ich erwachſen war, den älteren Bruder 
meines Vaters der Blitz erſchlagen, als er eben im Begriffe 
geweſen, dem Erben des Guts die Verlobte zu entführen. 
Ueber dies Bedenken hinweg half mir meine Freundſchaft 
mit Andreas. Die beſtand ſchon lange, als ich in den 
Zeitungen las, daß er verkaufen wolle. Im Seebade hatte 
ich den Univerſitätskameraden näher kennen und ſchätzen ge- 
lernt, ihn dann gelegentlich ſeiner Geſchäftsreiſen nach un⸗ 
ſerer Stadt bei mir und zuweilen am Theetiſch Deiner 
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Großmutter begrüßt, ihn auch auf meinen Conſultations⸗ 
fahrten in Schönborn beſucht. Nachdem ich ſo die Vorzüge 
des Guts aus eigener Anſchauung kennen gelernt, entſchied 
die Ueberzeugung, dem wackern armen Freunde eine Wohl- 
that zu erweiſen, wenn ich es preiswürdig bezahlte und ihm 
geſtattete, für ſein Reſtchen Leben im Schloß wohnen zu 
bleiben. Ohne Kübler freilich und die Discretion meines 
umſichtigen Agenten hätte ich's wohl nimmer durchgeſetzt, 
es nicht nur dem Andreas, ſondern bisher al zu 
. daß ich der Käufer ſei. 

Du kennſt mich als rigoroſen Verfechter der Allgültig⸗ 
keit des Cauſalgeſetzes. Nach dieſer Auseinanderſetzung aber 
wird es Dich nicht mehr befremden, wenn ich einräume, daß 
mich Andreas Schöneborns Heft mit einem Anflug myſtiſchen 
Gruſelns erſchreckt hat. Ich ward einen Augenblick wankend 
in meiner Ueberzeugung, daß durchaus nichts geſchehn könne, 
was nicht auch eine folgerichtig von der Nothwendigkeit ge⸗ 
ſtrickte Maſche ſei im lückenloſen, die Welt bildenden Netze 
von einander bedingenden Urſachen und Wirkungen. 

Die bisher einzige Thatverknüpfung der Lelands und 
Schöneborns war der Verſuch, dem Kriegsrath Jobs jene 
Natalie Wildow zu entreißen, bei welchem Onkel Heinrich 
vom Wetterſtrahl niedergeſtreckt wurde. Vergeblich blieb und 
bleibt noch jetzt alles Gegrübel, wie denn etwa dieſer tra⸗ 
giſche Vorfall, der ja, wie geſagt, meinen Entſchluß nur er⸗ 
ſchwert, es habe bewirken können, daß gerade ich, ein Leland 
aus der Glückswiege, für Dich und ihre künftigen Inlieger, 
gerade den Pflegegrund jener Ceder und die Geburtsſtätte 
Derer kaufen mußte, die in der Wiege von ihren Scheiten 
zu trübem Lebenslooſe erwacht waren. 

Hart alſo war die Zumuthung, auch hier die Uner- 
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kennbarkeit des geſetzlichen Verlaufes nur unſerer Blödſicht 
ſchuld zu geben, für welche der Faden im Gewebe des Ge— 
ſchickes zu fein, ſein muſterbildender Zug zu verwickelt ſei. 
Schwerer als gewöhnlich fiel es, auch hier zu verzichten auf 
die übliche Beſchönigung unſerer Unwiſſenheit: auf die An⸗ 
nahme einer vorüberlegten Leitung. Stärker denn jemals 
wurde die Lockung, den oft belächelten Glauben Deiner 
Großmutter an die magiſche Kraft einiger Bootsplanken 
doch für mehr zu halten, als für ſinnbildliche Einkleidung 
der Folgen eines heilſamen Familientriebes. Auch würde 
wohl ein Herausgeber dieſes Stückes gemeinſchaftlicher Ge⸗ 
ſchichte der Schöneborns und Lelands nur ablehnendes Kopf⸗ 
ſchütteln herausfordern, wenn er verſicherte, wirkliche Be— 
gebenheiten zu erzählen und dies auffällig parallele und 
gegenſätzliche Gefüge keinesweges künſtlich erfunden zu haben. 
Was für Dich und durch Dich hinzugeſchehen iſt, das 
ſpottet vollends jeder Analyſe ſeines urſächlichen Zuſammen⸗ 
hanges. Ich beharre dabei, daß es für eine weiter vervoll⸗ 
kommnete Wiſſenſchaft, welche um den Zuwachs etlicher Jahr⸗ 
tauſende der Allwiſſenheit näher gekommen wäre, kein 
Myſterium, ſondern durchaus erklärlich ſein würde. Doch 
nicht wiederholen mag ich hier die theoretiſchen Einwen— 
dungen, welche Du zuweilen von mir hörteſt, wenn Du 
geſtandeſt, daß Dir Deine Studien die Welt und das 
Menſchenleben keinesweges geleert hätten von hohen und 
heiligen Myſterien. 
Du haſt ja damit Recht ſchon in dem ganz ſchlichten Sinn, 
daß es für uns noch viele undurchdringliche Geheimniſſe gibt. 
Aber auch ein höheres Recht ſteht Dir dabei zur Seite. 
Im Rückblick auf eine durchmeſſene Strecke Leben müſſen 
wir uns faſt immer eingeſtehn, daß weder ein Kompaß noch 
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ein Leitſtern unſere Schritte beſtimmte. Nein, in unbewußter 
Blindheit tappten wir bald rechts, bald links. Hier ſind 
wir einer Widerwärtigkeit, einem Anſtoß, einem Hinderniß 
ſcheuend ausgewichen, dort einem luſtverheißenden Reize um— 
lenkend nachgerannt. Ja, nicht ſelten wurden wir nur vom 
Uebermuth unſeres Kraftgefühls verführt zu Seitenſprüngen 
ohne Sinn und Ziel, wie ein kapriolendes Füllen. 

Angelangt aber auf einer Hauptſtation, werden wir 
ſtaunend gewahr, daß dieſer tolle Irrlauf im Zickzack dennoch 
ſeine Regel hatte. Wir merken, daß die bedächtigſte Ueber— 
legung, wenn wir deren fähig geweſen wären, uns kaum 
einen kürzeren Weg geführt haben könnte, ſicherlich keinen 
zur Schulung für unſere en Nich vortrefflichen. 

Nenne wie Du willſt, was Dir Dein Centaurengelüſt 
eingab und Dich zuſammen führte mit Leonore; was mich 
über eine Volontärſtelle für Dich gerade mit ihrem Vater 
in Verhandlung brachte; was den Maler Saling und die 
Loreley aufbot, Dich nach Gunicken zu locken; was gerade 
Dich, das Glückskind aus der Lelands wiege u zum 
Helfer der am ſchwerſten heimgeſuchten Dulderin aus der 
Cederwiege; was Dich befreundete mit dem hülfreichen Lüden⸗ 
kamp, zum Heil auch für ihn, dann durch ihn auch mit 
Liebherr, zu grundloſer Angſt Deiner Mutter, für Dich zu 
wohlverwendbarem Gewinn aus den ne lehrreichen 
Zuchtplänen und — Schrullen dieſes wunderlichen Johannes 
des horizontfernen ſocialen Evangeliums —: Ob Du dieſe 
nach dem Ergebniß einleuchtende Planmäßigkeit ſogenannter 
Zufälle einem unbekannten Geſetze zuſchreibeſt, oder auch 
einem geheimnißvollen Willen — was ja vielleicht weſentlich 
Daſſelbe und nur ſprachlich verſchieden iſt —: als glückliche 
Fügung darfſt Du ſie unfraglich gelten laſſen. 
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Was beweiſt auch die Geſchichte? Daß ihren Helden 
die Größe ihrer Thatkraft zuwuchs aus ihrem Glauben an 
eine lenkende Macht, ihr Muth zu Unerhörtem aus der Zu⸗ 
verſicht, daß ein Befehl dieſer Macht auch den Sieg verbürge. 

Wähne jedoch nicht, ich ſchriebe dieſen Satz, um Dir 
ein außerordentliches Heldenthum zu prophezeien und Dich 
hinauf zu reizen in eine weltgeſchichtliche Laufbahn. Nein, 
mit einer Mahnung zur Demuth verweiſ' ich Dich zurück 
auf Andreas Schöneborn. 

Was ſagt er in der Einleitung? Sein Unternehmen, 
eine Novelle zu ſchreiben von den zwei Wiegen, ſei nicht 
hinausgekommen über einen kümmerlichen Anſatz. Sein Werk 
ſei von vorn herein verurtheilt geweſen, ein Torſo zu bleiben. 
Er habe ja nur die Erleidniß-Halbſcheid gekannt. Das ver⸗ 
ſöhnende Gegenbild läge noch ungeboren in der Zukunft. 
Durch Dich erſt, wohl gar erſt durch Deine Kinder könne 
es Erlebniß werden. 

Ich aber meine, weder jetzt ſchon von Dir, noch einſt 
von Deinen Kindern, Enkeln und Enkelkindern würde An⸗ 
dreas, wenn ihm ein Methuſalemsalter beſchieden worden, 
das Vorbild fertig dargelebt erachten für die Vollendung 
ſeines Fragments mit einem Schlußakkord, welcher alle Dis⸗ 
harmonie befriedigend löſe. 

Was Du, mein Sohn, erlebt haſt und noch erleben 
wirſt, das iſt für die Geſchichte von den beiden Wiegen ein 
weiteres Kapitel, ein kurzes Bruchſtück mehr, obwohl nicht 
arm an erſprießlicher Lehre. 

Folgerichtig gleich den Meiſten, die vor Dir in der 
alten Krippe geſchlafen, biſt auch Du erobert worden, zu— 
rückerobert aus dem Goldhaarnetze der Loreley. Von wem 
ich das weiß, wirſt Du wohl bald nach Leſung dieſer Zeilen 
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erfahren. Möge das Dir und Deinen Kindern ebenjogut 
bekommen wie weiland dem Oskar und ſeiner Ingeborg, 
wie Deinem Großvater Erich und ſeiner Marfa Petrowna, 
wie mir und Deiner tapferen Mutter. 

Als Hauptſtück erweiſen werden ſich die ſeeligen Tage 
Jobäas auf ihrer von Dir erſonnenen und geleiteten Heim⸗ 
fahrt. Du biſt dieſem weiblichen Hiob geworden, was dem 
bibliſchen ſein junger Freund Elihu wurde, indem er dem 
ſchuldlos Leidenden, über die Ungerechtigkeit des Weltlaufs 
Empörten den Weg aus Verzweiflung und Hader zum Frieden 
mit Gott zeigte und ihm zurief: 


So will er ſtets durch Leibespein 
Den Geiſt erhöhen und befrein; 

Er lockt auch Dich mit aller Strenge 
Ins Weite nur, dahinter keine Enge. 


Aehnliche Beſtimmung haſt Du für Jobäa. Das be⸗ 
weiſen mir nicht nur Deine Briefe, ſondern auch einer der 
Dulderin ſelbſt, in welchem ſie ihrem, vom Sohn wie ſie 
ſagt, grauſam unterdrückten Dankbedürfniß gegen den Vater 
Luft macht. Heldenhaft hatte ſie ſich den beſten Troſt zwar 
ſchon erſtritten, aber trotz ahnungsvollem Stammeln davon 
die verſöhnende Löſung für das harte Räthſel ihres Daſeins 
noch nicht gefunden. Du wußteſt ſie auszuſprechen. Mit 
beſtbegründetem Stolze haſt Du ſie gewappnet gegen ihre 
Schmerzen. Du haſt ſie gelehrt, ſich ſelbſt zu erkennen als 
deutliches Beiſpiel der ausgleichenden Allgerechtigkeit, welche 
keine Gunſt gewährt ohne Nachtheil, keine verweigert ohne 
Vergütung. Du haſt ſie hinaufgehoben in edles Glückgefühl, 
indem Du es ihr entſchleierteſt, wie ſie dem Elend unver— 
hofften Segen abtriumphirt. Doch wozu wiederholen, was 
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inzwiſchen wohl fie ſelbſt auch Dir ſchon weit ſchöner gejagt 
haben wird in ihren wunderſam tiefen, mir abſchriftlich ge⸗ 
ſandten Dankverſen. Auch ihre Gegengabe, den unerſchütter⸗ 
lichen Welttroſt, das unfehlbare Antidot zur Entkräftung 
des Giftes der peſſimiſtiſchen Lehre, würdigſt Du ſelbſt ja 
ſo hoch, daß ich davon ſchweigen darf. 


So weit hatte ich zu Hauſe geſchrieben, als ich amtlich 
hieher nach Rauningken, dem Gut eines Herrn Sanders, 
beſchieden wurde, zum Gutachten über eine räthjelhafte 
Krankheit, welche plötzlich alle mit Grabenziehen beſchäftigten 
Leute befallen hatte und ſich herausſtellte als das ſeltene, 
in unſerer Gegend noch nicht vorgekommene Augenfieber. 
Aus Gründen, die Dir nicht mehr lange verborgen bleiben 
werden, unternahm ich die Hinreiſe nicht allein. Meinen 
Brief nahm ich mit, um ihn hier zu vollenden und von 
hier nach der nahen, von Dir bezeichneten Anlegeſtation auf⸗ 
zugeben. Das erweiſt ſich nun unverhofft vortheilhaft. Durch 
Frau Hedwig Sanders ſelbſt kann ich Dir meine Sendung 
einhändigen laſſen. Zumal aber dazu darf ich mich be⸗ 
glückwünſchen, daß eben ſie mir das umfangreiche Schreiben 
zu leſen gab, mit welchem Jobäa ſie einladet, eine Strecke 
der Floßfahrt mitzumachen. So vermag ich meinem Obigen 
noch ein gutes Schlußwort hinzuzufügen. Es wird mir ein⸗ 
gegeben von dem Bekenntniß, welches die bewundernswürdige 
Dulderin ablegt. Ihre Viſion kurz vor und während der 
Einſchiffung iſt ſo tief, ſo großartig und vor Allem ſo in— 
haltreich für Dich, daß ich von ihrer Freundin das Ver⸗ 
ſprechen auswirkte, Dir nicht nur Leſung, ſondern auch Ab⸗ 
ſchrift für die Sammlung Deiner wichtigſten Urkunden zu 
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geſtatten. Ich berufe mich zugleich auf die Scene, welche 
Andreas, wenn er noch lebte und weiter ſchriebe, mit den 
leuchtendſten Farben ausmalen würde als beſten Schluß des 
erſten Buches ſeiner Novelle. Das Kapitel „Loris und 
Jobäa“ erreichte ſeinen Höhepunkt mit Euern Geſprächen 
in der offenen Floßhütte, nachdem Du ihre Sehnſucht ge— 
ſtillt, endlich einmal ſogar durch ein Fernrohr im Anblick 
des Himmels zu ſchwelgen. 

Ihre Mahnungen wiederhole ich als Dein Vater, um 

ſie, beſiegelt mit meiner vollen Ueberzeugung, zu Deinem 
Lebensgeſetz zu erheben. 
Nein, nicht dabei darfſt Du dich beruhigen, daß Du 
Jobäan Glück im Leide gelehrt haſt, ſie Dich des Leides 
Zuchtberuf. Auch die Schwere ihres Unglücks erwäge uns 
beſchönigt, um ganz zu würdigen, was Dir als dem Sproſſen 
des Geſchlechts aus der Glückswiege Unſchätzbares zuwuchs, 
damit aber Dich auch entſprechend Großes zu leiſten ſchuldig 
macht. Dich mit aller Kraft Deines Erbſegens anzuwerben 
zum unermüdlichen Streiter gegen die, ſolchen Erbunſegen 
verſchuldenden Schadensmächte der Natur und der menſchlichen 
Thorheit, das nannte die Dulderin die Abſicht Deſſen, der 
Euch beide zuſammengeführt. Auch ich, mit meiner Denk— 
weiſe, unterſchreibe ohne Vorbehalt das Geſetz, welches Dir 
dieſer Glaube als unverbrüchlich oberſtes für Dein ganzes 
Daſein verordnet.“ 

Loris ſprang auf, um ſich Faſſung zu ergehn und dann 
erſt die noch folgenden zwei Seiten zu leſen. 

Da bewegte ſich der Vorhang. Aus der Nebenkabine 
lugte Olafs ehrliches Geſicht herein. 

— Biſt Du fertig? frug er. 

— Beinahe. Die zwei Seiten Reſt 
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überfliege ich 
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stehend. Setze Dich her. Lies auch. Dies Heft Deines 
Onkels Andreas erſt morgen; denn dazu brauchſt Du zwei 
Stunden; den Brief meines Vaters ſchon jetzt. Derweil 
will ich in dieſem Käfterchen auf und nieder trampeln. Bin 
in Aufruhr; tragiſch ergriffen und doch zugleich trunken von 
Freude. Ernüchtere mich zu verſtändiger Ueberlegung. Sonſt 
begeh' ich den ärgſten meiner Tollhausſtreiche. Lies. Ich 
will hören, was Du ſagſt, bevor ich handele. Handeln 
aber muß ich. 

— Recht ſo. Sollſt es auch. 

— Fühle mich unwiderſtehlich ſprungbereit. Wohin? 
Das weiß ich ſelbſt nicht. 

— Ich weiß es. Darf Dir deshalb nicht gehorchen. 
Ich verſpare mir auch den Brief auf morgen. Unweigerlich 
her mit dem Schlußblatt. Verbiete Dir das Weiterleſen. 
Ereigniſſe drängen. 

Was gibt's denn? frug Loris, indem er ſich das 
Papier abnehmen ließ. 

— Allerlei Merkwürdiges. Eine förmliche Treppe 
davon. Bin ſelbſt die unterſte Stufe. Zügle Deine Un⸗ 
geduld und laß Dich auf zwei Minuten erſt für mich in 
Beſchlag nehmen. 

— So rede. 

— Meine Niederlage durch Dich an jenem Abend bei 
der Tante hat mich ſchwindelhoch aufgerichtet. Werde mir 
nächſtens am Sirius die Naſe verbrennen. Daß ich wo 
anders brenzlich geworden, halt Du ſchon am ſelbigen Abend 
gewittert. Daß ich meinem ſchwälenden Herzen Luft ließ, 
lichterloh aufzuflackern, daran biſt Du ſchuld. Nach langem 
Geklopf und Gehorch durch Dein Rohr erklärteſt Du, ich 
hätte Lungen wie Schmiedeblasbälge; auch meine Sehnen 
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und Muskel würden bald ſtark genug fein, tagüber den 
Boßegel zu führen, wenn ich nicht aus Aberglauben laß, 
aus Bequemlichkeit faul, wegen Faulheit zu fett wäre. Auf 
Siebzig hätt' ich beſte Ausſicht. Seitdem trau' ich mir's zu, 
es wenigſtens über die Mitte der Fünfzig zu bringen. So 
habe ich mich vor 'ner halben Stunde zu einer Frage erdreiſtet. 

— Und die lautete? 

— Ob es Ihr paſſe, als Gunicker Paſtorin anſtatt 
der ſilbernen Hochzeit mein Begräbniß zu feiern. Worauf 
Jemand ſo bodenlos leichtſinnig war, hell aufzulachen und 
mich närriſchen Kerl beim Kopf und in ihre Arme zu 
nehmen. 

— Klara Sanders! Köſtlich! Laß Dich auch von mir 
umarmen. 

— Will's erdulden. Um das einzuüben zu baldiger 
Anwendung an beſſerem Object, benutze mich als Probir— 
mamſell. Aber nun laß mich los. Treppenſtufe Nummer 
Zwei. Setzt ſich zuſammen aus zwei Nachrichten. Begnüge 
Dich mit den kahlen Fakten. Verlange weder Ausführung 
noch Quellenangabe. Profeſſor Wickmann iſt grimmbeladen 
und pechrabenſchwarz verfinſtert heimgekehrt. Zum Wieder— 
auftreten gewählt hat er die Rolle des rabiateſten Miſo— 
gyns. In ſeiner erſten Vorleſung nach den Ferien, ſchreibt 
Eduard ſeiner Mutter, habe er Schopenhauers Weiberhaß 
weit übertrumpft. Nichts beweiſe unwiderleglicher die infer— 
naliſche Tücke der Natur, als die Liſt, mit der ſie noch 
immer nicht nur Simpel, ſondern ſelbſt die genialſten Män— 
ner vernarre in halbwegs menſchlich ausſtaffirte, ebenſo bos— 
hafte, als beſchränkte Kreaturen, um das zweibeinige Elend 
nicht ausſterben zu laſſen. Agnete nämlich hat ihn abgeblitzt 
und iſt durchgebrannt. 
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— Mit wem? 

— Mit einem Prinzen, der als Zwölftel des Dutzends 
Vettern oder Neffen eines regierenden Fürſten nicht eben⸗ 
bürtig heirathen darf. Er ſoll ihr Vermählung zur linken 
Hand zugeſichert haben. Das macht mir die kühle Schlau⸗ 
heit unſerer Bachmühlnixe ſehr glaublich, gewiß vollends der 
Umſtand, daß ſie es durchgeſetzt hat, ihren Bruder Nikolas 
mitnehmen zu dürfen. Den will ſein künftiger Schwager 
in Berlin bei einem berühmten Bildhauer in die Lehre 
geben. Beide, denk' ich, ſowohl die Loreley als der Prinz, 
werden Ihre Rechnung finden. Sie wird die vornehme 
Dame mit Takt und Grazie ſpielen und auf ihre Art glück⸗ 
lich ſein, Er einen ſtets geſchmackvoll gekleideten Schönheits⸗ 
ausbund als Frau Liebſte zur Augenweide auf dem Blumen⸗ 
topf ſitzen haben. Wenn er als General in's Feld muß, 
kann er ihr Hoſen anziehn und ſie mitnehmen; denn ſie 
hat Huſarencourage und iſt wehrhaft wie 'ne Tigerkatze. 
Etwas wie Angebandel der Beiden ſpürte ich ſchon in 
Schakowken und Godowken. 

— Du warſt in Godowken? 

— Sollſt bald erfahren, wozu und in weſſen Gejell- 
ſchaft. Jetzt aber frage nicht. Dritte Stufe. Lüpft ſchon 
den Vorhang. Ich nehme als Zuſchauer Platz auf Deinem 
Stuhl. Augen links! 

Der Vorhang flog weit auf. Loris erblickte den Vater 
Noah-Liebherr tief gebückt zu einem Kuß auf die umfaßte 
Hand eines nur halb ſichtbaren Frauenarms. Dann zog 
der alte Recke die ganze Geſtalt in die Thür, ſchob ſie in 
die Kabine hinein und verſchwand hinter der wieder zuge⸗ 
zogenen Gardine. 

Loris hielt ſeine Mutter in den Armen. Mit uner: 
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ſättlichen Küſſen auf die grauen Haare, die glühende Stirn, 
die Lippen und die Hände bewies er ihr, wie richtig die 
greiſe Marfa prophezeit. 

Als endlich auch ſeine Stimme mit ſchwelgen wollte 
in Liebkoſungen und anhub „Mütterle, mein allertrautſtes 
einziges Herzensmütterle“ — da drückte fie ihm die Hand 
auf den Mund und ſchob ihn von ſich fort. 

— Still, mein Sohn. Nachher beſuch' ich Dich allein. 
Die Wunderſchweſter kommt Dich holen. 

— Vierte Stufe! rief Olaf und deutete nach der Thür. 

Armida war eingetreten und frug: 

— Weißt Du, Loris, was an der Zeit iſt? Zieh 
Deine Uhr. 

— Willſt Du jetzt wirklich nur Stunde und Minute 
wiſſen? entgegnete er verblüfft. 

— Heraus mit der Uhr. 

Er gab ihr den Chronometer. Sie hob das An— 
hängſel, die Wiegenminiatur, dicht an ihre Augen. 

— Ein Mangel auf dieſem Goldblättchen mit den 
vier Namen antwortet auf meine Frage verneinend, das 
Zifferblatt aber gar nicht. Vielleicht gibt eine andre Uhr 
beſſeren Beſcheid. Kennſt Du dieſe? Lies, was hier ein- 
gekratzt ſteht auf der Innenſeite des Deckels. 

Sie hielt ihm die wohlbekannte Uhr Leonorens ge— 
öffnet hin. Er las: 

„Urenkelin Oervils Leonore.“ 

Ohne ein Wort zu ſagen ließ er ſich von Armida 
hinaus ziehn. 

Olaf hatte inzwiſchen den Schluß vom Briefe des 
Medicinalraths durchgeleſen. Nun ſteckte er den letzten Bogen 
zu ſich, gab Frau Thekla den Arm und folgte den Beiden. 
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Im Hüttengemache neben dem Bett jtanden, Jobäa 
zur Rechten, Frau Adelheid, Lüdenkamp, Liebherr, Amberger, 
Frau Sanders und ihre Tochter Klara; zu ihrer Linken, in 
einem Lehnſtuhl, ſaß die ſchneehaarige Marfa. Ihre Hände 
ruhten auf dem Kopfe der vor ihr knieenden, das Geſicht in 
ihrem Schooße bergenden Leonore. 

— Blicke getroſt auf, meine tapfere Tochter, ſagte die 
Matrone. Wie weiland Siglind und Ingeborg, wie dann 
ich und Thekla, ſo haſt auch Du nur gethan, was Du 
mußteſt. Da ſteht mein trauteſter Wildfang. Was hat 
ihn zur Umkehr von der Irrwiſchjagd, was hat ihn hieher 
gezwungen? Sonnenklar der heilige Zauber aus der Odins⸗ 
eiche. Aus vergilbtem Papier nimmt er ein buntes Tuch⸗ 
fetzchen und die Alpendiſtel. Die in den Händen breitet er 
Dir die Arme entgegen. Fülle ſie, Urenkelin Oervils! 

Immer noch verſchüchtert wagte Leonore eine halbe 
Drehung des Kopfes und einen Blinzelblick. 

— Endlich, rief Loris, komm' ich mein Gelöbniß ein⸗ 
löſen. Hilf mir, Leonore, ein ganzer Menſch werden. Ver⸗ 
ſchmolzen zu Einem Weſen, laß uns beglückt und beglückend 
ein Sümmchen hinzuſparen zum Erbſchatz und hoffen, daß 
er lange nach uns einſt ausreichen werde zur Vollzahlung 
der Schuld, welche uns auferlegt iſt von unſerer Familien⸗ 
legende. 

Während der folgenden ſtummen Scene von beträcht⸗ 
licher Dauer flüſterte Olaf ſeiner Braut ins Ohr: 

— Obgleich er die Action an mir einexercirt, hätte 
ich's dem eben noch ſo ſelbſtlos werbenden Zukunftsheiligen 
kaum zugetraut, jo weltvergeſſen egoiſtiſch in Gegenwarts⸗ 
wonne zu ſchwelgen. 

Weit früher, als er ſie loszulaſſen geneigt war, ent⸗ 
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wand ſich Leonore den ſtarken Armen Lelands. Wunder: 
liches mußt' er mit ſich geſchehn laſſen. 

Neben dem Seſſel der Großmutter Marfa lag das 
bunte Odaliskentuch. Mit dem umwickelte ſie den Ge— 
liebten bis an den Hals und ſteckte ihm die Alpendiſtel in 
den Mund. 

— So, begann ſie, ſo ſtand mein Tollkopf im Strom, 
als er mir zurief, er heiße Loris Leland, und nun könn' 
ich ihn nimmer vergeſſen. Der Böſewicht hatte Recht. 
Geradeſo gerann mir aus Luft ſein Kopf zuſammen über 
dem Saum mit dem Ausbiß, wann ich bei verſchloſſener 
Thür mit dieſem Tuch meinen Kleidſtänder einmäntelte, wie 
weiland am Madelſee den abgeworfenen Reiter der Iſabell— 
ſtute Kylling. Aber ich verſchwor es ſchon, das je wieder 
zu thun, als der ſtolze Spötter die Stacheldiſtel vergaß über 
der prächtigen Tulpe. Erſt bei Jobäa auferſtand meine 
Liebe, als Du ihr flüſternd dieſe Heimfahrt gelobteſt und 
ihre Hand küßteſt. Das wiederhole jetzt mit mir zugleich; 
denn Ihr verdanken wir einander. 

Als die Beiden ſich vor dem Bette niederbeugten, 
ſagte Jobäa: 

— Schwache Hände leg' ich Euch vorweihend auf die 
Häupter; ſtarken Segen aber fühl' ich aus ihnen über⸗ 
ſtrömen in Euern einigen Willen; eine Lichtſaat, aus der 
noch Liebesthaten keimen werden, wann Euer nur noch ferne 
Enkel gedenken. Wenn ich mich auch nur mit halb ſo viel 
Recht, als Ihr mir zugeſteht, als die Stifterin, wenigſtens 
als die Urſächerin Eures Bundes betrachten darf, dann hab' 
auch Ich mit dem Ertrag meines Lebens ein Scherflein 
hinzugethan zum unvergänglichen Heilshort. Vollverſöhnt 
lächeln ſeh' ich meinen Bruder Andreas und hör' ihn ſagen: 


ae 


Ja, Dir iſt fie zu Theil geworden, die erlöſende Antwort 
auf die Hiobsfrage. Du letztes Unglückskind aus der Ceder⸗ 
wiege nennſt Dich ja die beſeeligte Jobäa. 

Als die Andern alle ſich zu Glückwunſch und Um⸗ 
armung dem aufgeſtandenen Paare zudrängten, rief Olaf: 

— Wartet! Der abweſende Vater verlangt das Wort. 
Von ſeinem Brief an den Sohn höret den Schluß: 

„Unſere Vorfahren hinterließen uns die Aufgabe, ein 
bändereiches Werk in Angriff zu nehmen. Ich bin nicht 
hinausgekommen über Vorwort und Einleitung. Jobäa hat 
das Leitmotiv ausgeſprochen für den erſten Band, zu welchem 
Du den Inhalt liefern ſollſt mit der Liebes- und Arbeits⸗ 
geſchichte Deines Lebens. Am Fuß der letzten Seite, nach 
dem Bericht von Deinem Tode, hat Dein Sohn oder Enkel 
zu ſchreiben: Fortſetzung folgt. 

Was dem Andreas an der Schwelle ſchon den ver— 
zichtenden Stoßſeufzer auspreßte, das war noch etwas An⸗ 
deres, als das Gefühl, ſein Talent überſchätzt und für die 
Novelle von den zwei Wiegen zu wenig erlebt zu haben. 
Es war weit mehr die Natur des gewählten Themas. 

Auch das mächtigſte Dichtergenie von reichſter Welt⸗ 
und Lebenskunde verurtheilt ſich unausweichlich, nur einen 
Torſo zu ſchaffen, wenn es darzuſtellen wagt, was ſich 
ſeinem Schauen entſchleierte vom oberſten Probleme des 
Menſchengeſchlechts. 

Der Prometheus des Aeſchylos, der Hiob, die gött— 
liche Komödie Dantes, der Fauſt Goethes, — ſind ſie nicht 
ſämmtlich ſolche Torſen? 

Wie die Dombauer, wann die Mittel ausgingen, dem 
Thurmſtumpf ein Nothdach aufſetzten, jo klebten die Groß⸗ 
meiſter dieſer Dichtungen ihren Werken einen Nothſchluß 
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an, wo ſie angelangt waren beim Ausblick in die Unend— 
lichkeit; wo ſie empfanden, daß die Geſtalten- und Thaten⸗ 
ſchau zu dichteriſcher Verkörperung einer der richtigen etwas 
näheren Antwort erſt Poeten künftiger Jahrhunderte ver⸗ 
gönnt ſein werde. 

Weil aber echte Poeſie überhaupt unmöglich iſt ohne 
das Hineinſpielen dieſes Problems, iſt im Grunde jede 
Dichtung, fie ſcheine noch ſo gerundet und kunſtvoll ab- 
geſchloſſen, ein ſolcher Torſo, der irgendwo ſtatt des er— 
warteten Gliedes einen Stumpf ausſtreckt. Nur der eben- 
bürtige ſpäte Nachfolger entdeckt auf der Bruchfläche das an 
die Zukunft und an Ihn gerichtete Fragezeichen. 
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